
N12<522829390 021

TTTN12<522829390 021  MIM an 18  C n  SN  /  Buchbinderei  SSCHINGEND

WERNER STIGCKEL
1l C
SE



a R A
Ar S E KrSE 7i5 3A7 Ya  nn  G

xn AA A

AD 7  7 S 7 RK 4X
R wg e  $

\A C97
D Al  Al

DE  Dr  Y J  S M .
< U A SC  AA w \s  Zı

r R65  65 NKA An  E C
eX

d
A  E K

AA sR  REA  en (B s
v ;

Sl  SlO Y
a A i

S 3 N  S A.E öDE H (

Lnr

8

v“S AM.  90R
2 An

N
+

AA
Se  e

F«D M  ;
K pfo S  WCa

v  vz da S AnX E

E A  A x W
&ren  7 nW  W Drl  Drl

i D K
n y

Al
rA0 6V Ar ‚

m D
SM Sn

S
AAnA x E  LAr  A

U Ka WE  D S KLT-4}  4}
E

“{
16 A\  - n , T' E

z aJ
E /

vr

E Fı  S
A  An

A A
n  RE }

S$

A
‚a F MNs  S

FrnA HaV VAAy VEn
U

e  e n  A  x ALa A
n

fr e
E VA

S
Y

P N
Z s  s

E

S
(3 j  pf SA

Aa pn Ag  n A
rA za 9 D

H Yn
XN

ya . Mar
v _-N  r

C  C S  S
i r

zn
GE  En (

77

”
1 S  Sn

YEZ0 TE S  3S  A
B

n 4ff ©
M A E  E 47 N

ON  aPE

X4 (&
M S  A

YrÜ
‚

n  n C

A P R
n

A E
Ya 3P Al E

Sr APz
Z  D LO n E  SN

W



y a
\

On N  N A
>1 i  r

Fa 23
{Hpf  Z

n LE
A  %+ D ME

x - ®
A 43 bafm w  arHe A

y .  S  e  © AA  Ar
{ s

&A vu Ya
D  . bn 1  1SE  SEL 43\ \ :

6
Aa

Lr MC o  kagı
xx C  C

Yr Pa A

N e  &
ür  ür (k  k

3 A  A
O c 8  U  Dra A 5

P
az

C
n  n  n

:  x I MA  x Y 4  Zn HA-
} W 3

D  A SBAZ
F am  Dr  A

(7  RX Ö
A

W
n

Cr
R W,  Sn  S e  i SOr  SEn  arn  A  Z  RE  B  Ö  S  O  A  X  e  (  E  8  2  7E  C  8  e  S  s  D  E  S  R  n  B  Qa  P  a  S  O  n  >  S  n  R  ;  än  N  E  B  Zn  s  En  8  8  3  e  .é  SE  B  E  7En  Z  O  z  SM  E  N  RS  R  x  %  S  7  S  .  E  5  €  S  OR  x  n  S  S  Z  e  28  z  r  n  z  S  S  &e  S  A  i  S  A  pn  Ö  S  S  @  Z  S  S  n  3  S  n  »  F  Z  3  .  E  S  Z  Z  3  M  Ol  r  :  ©  E  e  i  i  e  N  GE  A  En  S  3  S  ©  S  D  8  S  C  S  A  R  n  A  &n  Bn  E  A  ©  ‚.  A  R  R  SN  e  x  ©  ©  2  ©  i  E  E  F  n  X  E  S  SE  5  5  b  72  S  D  A  S  6  @  E  E  Z  .  E  C  S  X  n  -  S  B  ©  x  S  S,  Ö  R  Ö  R  M  Ü  4  e  e  S  n  Z  O  T  3  S  7  L  Ir  S  S  K  D  7  S  N  K  f  E  A  7  f  5  S  n  e  In  E  N  I  SN  S  n  Z  N  SM  g  ®  .  e  2  HE  SS  E  E  S  S  e  :&  ä@„  C  Rn  E  7  S  AA  Y  Z  3  en  A  ME  N  e  E  E  W  *  A  M  S  5  n  n  S  A  %  &n  S  n  5  D  IS  C  ‚.  N  R  C®  d  E  O  R  OR  E&  n  M  S  S  Ka  E  ®  %  {  1 MNa  A  5  ©  6  R  S  E  {  4  a  ©  8  E  8  G  sa  S  A  N  V  8  n  Al  7E  A  B  i  Z  ©  ©  7  7R  A  .  S  s  0  5  x  E  n  S  Z  63  6  ROn  A  e  ®  E  AA  S  W  S  S  }  R  5  >  W  %.  3  S  S  R  O  X  A  E  E  S  f  E  S  D  R  ©  M  7  ©  OS  s  S  {A  S  E  x  M  S  A  S  N  A  a  F  e  %  A  8  E  A  x  a  e  E  ©  R  e  %  R  A  A  W  5  S  6  N  TE  B  C  4  £  S  6  R  D  F  8  On  F  S  8  jr  Z  n  E  S  N  }  Wa  i  x  B  SE  D  S  0  E  ®  3  &e  AL  (  ©  z  &.  S  i  A  n  ö  e  %  An  On  i  E  S  8  M  D  E  W  E  }  7  Ca  E  a  RS  M  f  |  A  e  G  8  ©  M  ®  N  I  S  Cn  S  Y  SA  Z  n  EB  s  X  7a  A  S  S  i  i  A  S  &.  G  &  Z  K  SB  A  R  S  S  D  r  A  X  3  e  %  ®  N  S  S  ®  n  3E  ©  A  E  S  S  &n  .  5  B  \;  CR  B  X  5  n  e  Séz  x  a  S  V  8  8  En  S  E  Y  ö  R  N  *  3  “  %  X  D  Sn  S  f  &3  n  8  i  Ö  %.  5  X  Z  3  8  A  &e  m  n  M  35%»1!»  {  O  A  ®  ®  2  X  e  e  %.  }  A  S  ;  S  (  %  Z  E  ff  $  %.  e  e  2  8  A  E  n  5  O  A  ©  .  Ü  E  9  N  A  A  B  C  E  ©  Z  S  D  X  C  €  A  an  A  Z  7  *  SN  S  B  D  S  .  N  ©  e  R  H  Sn  n  7A8  SE  E  E  A3ASUn  e  HSk  .&  \'>“-1?  Bn  n  S\ MR

r
S

a  c

x  UE
lı
r

WLA . W,
Aa

e  &]

A

” u

A
n

(F

a

Wa C

.

Sa
Ü347  7ia

ST ÜE  &”
3 n  n ı

Or  Z
a

OL

DA

Y

A  DE  s  e  F{  A  e  5G
WaN

-
7

A GL 7S
anı A

42 a E: CN n  n
S  s n  E s  SS  C  anl P  e

A  E S c  Fa  E:  E e  m Z F  (}



SCHRIETEN DES VEREFINS
FÜR

SCHLESWI  .„HOLS  EINISCHE
KIRCHENGESCHICHTE

88 Reihe (Beiträge und Mitteilungen) Band (1966)

CHRISTIAN GRAPHISCHE GMBH FLENSBURG
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huKITCDH]  Laänd rche ılden oder geschichtlich ZU: ıhr ın Bezie stehen, schließli auchvA  Ü  Ohd  Ve  ü  olsteinis  ch  33  eswig-  b  M  und Si  ü  N  er  Ve  fül  hrt den Name  TEIN,  für chleswi  g-Hol  N  itz ı  ;  1i:tef„ S  X  SO  82 Zweck  x  weck. des  q1'elp;'v'\ist  ves, die«Geschichte  der } s&iivée;;wig“rhvt\aistci‘rxiädiahiiljzia"x;liiievsji‘  (  irche  zu erforschen  und weitere Kreise mit, derselben bekanntzumachen. D  ätigkeit }  er  ist deshalb ‘gerichtet. sowohl auf die yerschiedenen Gebiete  inner-  ben  eski  b  ıs wie auch auf /die ‘Gés&;id;te der Landesteile und Gemeinden, die )die  hu  Tand  X  rche  bilden öder geschichtlich zu_ihr in Bezie  stehen, schließli  &  N  }  &A0 dr  rs a  uf die C  eschichte ’des, Schulwesens und der kir  c  f  chen‘ Kunst.  @) Seinen Z  ‚weck  sucht der Verein.insbesöndere zu erreichen durch. die  Herquspabe  &f  un  inerer‘ Veröffen  lNen. Die.-S  ntlichungen, ‚ die in zwangloser Reihenfolge erscheinen. /  6  ten ‚ des‘ Vereins 'soll  en den Anforderungen, der heutigen ' Gesflfichts—  wissenschaft in möglichst.  gemeinverständlicher Spraäche Rechnung tragem:  (8) Der Verein verfol  gt ausschließlich. und -  €  S  unmittelbar |gemeinnützige..  Äsecke DIE ‘  men und, das  innahı  /ermögen des Vereins dürfen..nur/ für‘ dessen, Ziwecke ‚verwendet..  werde  Die Mitgliede  r haben, 'auch bei ihrem ' Ausscheiden, keinen Anteil an dem vor-/  handene  n Vereinsvermögen..  bcr31äi}igef V ergütungen 'an M1tglieder odeg E‘dri’;rtcä ‘P:er-‚’_ }  DE  y  A  ]  .98 Geschäftsjahr  S  X  Av  UGr  Y  é&nüngäjahf! K  A  (B}  ;‚\g—’4’.Mi'tg‘.';;e'aegr‚«  z  }  (  {  1€  4  \  X  (D  itgliedschaft wird dürch Zählung des Mitgliedsbeit  fäg?és ;wa;bén  >  x  Der Mitgliedsbeitrag beträgt für Einzelmitglieder 8,50_DM  , für Studenten 2'  D: 1  0  .  M  \  ;  10  D  M  ri;héfigem_eip en 10 DM; für Propsteien' 25, DM, für sonstige  r ıst. ım  A  x  Mitglieder mindestens. .  Laufe des Geschäftsjahres‘ an ıden -Re  p  ‘Freiwillige Beiträge  und Zuwendungen sind.erwünscht. /  chnüngsführ;g z’uehtnd;ten ;  K  (3) Der Vorstand kann Mitglieder, die sich hervorragende  ; Véfäi_efisie‘l um den Ä’erc1  A  r$dorb;nä äben, zu "Ehrenmit  gliedern ern  Y  ennen. Diese haben die Rechte der Mitglipdéti‚'  sind aber von der Verpflichtu:  ng zur Za  -  g  'des Mitgliedsbeitrages befreit. ı  C  (4)  ‚Die / Mitglieder erhal  ten d  ije. yom  hfu;\1/  er!  einherausgegebenen Schriften, und /zwär  die  3  eineren Veröffentlichungen (Schriftenr  Vereinsleben une:  eihe II) „sowie ‚die Nachrichten \ aus ‚dem“.  r';'téé—ltlidx, die größeren Verö  £fentli@ungen LV(Sdg;ift_egreil3; I   hefte) zu einem Vorzug  7  reis. ‘  {  A  (5) Die Mitglieder h  a  ften nicht £  ür ‘die, ve‘rbindliaakeiien / Vercann  |  1  Y  1}  (6) Der, Austritt aus.dem. Verein erfolgt durch schriftliche  \Erklärung ‚an den,  vor‘f-   stand ‚und wird mit Ende des laufenden Geschäftsjahres wir  k  sam. Ein ‘ Mitglied,-das }  d  e  °n Mitgliedsbeitrag‘ trotz. wiederholter ‚Aufforderung nicht en  V  ffid1tgt } pa€;ii lfgnx;; @m;h  X  c'q Verst?néfgqs “ de;;.M;;g igdér}istg gestrichen , wer t;_n%‘  \  Y  }  85 Vorstand.  {  (  1) .Der Vorstand bi=.?si:éhtjaj(;s  em Vorsitzend  den, dem '('Qt‚‘e_l*l\xl'_‘ér'tretervld‘eh Vorsit2enflen;i  em Rechnungsführer und vier weiteren  Mitglieder  n.. Die Verteilun  äft|  e  e innerhalb des Vorstandes bleibt dem  orstand überlassen.  5 der s,nstigen Ge!  S  3  2).  V  orstand im' Sinne-des_ $26 BGB ist‘ der  Oörsitzende oder sein Stellv  ertreter.  C  _(3) Es werden)der Vorsitzende, der stellvertret  ende Vorsitzende und der Rechnungs-  Y  führer für die_Dauer von  ‚vier Jahren, d  X  }  f  n zwei J  ah  hren von der  Mitgliederversammlung. gewählt. -  ie übrigen [Vors\tar‘‚xdsrqitg\licléd\e'n rf_1i'1_r‘r\; di.q‚ D„a;i‘e;  X  (4) Scheidet .  DV  Y  M  'etu  orstandsmitglied‘ vorzeitig, aus, SO T  X  «3gelt ‚der  ng bis zur nächsten Mitgliederversammlung‘.  \  {  V  Ig.   &,  mte;- 1;n 1Y05'5Fapd sind, Ehrenämter.  7  Y  _  X  S  /uf die C eschichte des Schulwesens und der kir11}inchen Kunst.(2) Seinen Zweck sucht der Verein insbesondere erreichen durch: dieea
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Ansgar un die spiritualen Quellen
selner Mıssıon

Von Walter Schäfer ın Verden /Aller

In Ansgar begegnet uns einer der großen Spiritualen des ecu
ten Jahrhunderts. Es lohnt sıch, diesem S01 1ın der Picardie
geborenen Sohne fränkischer (sachsischer”) Landsassen (Kdlinge?)den außerordentlich pragenden Eintfluft studieren, den die
Klosterschulen und das Mönchtum der Benediktiner 1n der We:i-
tergabe der Christusbotschaft W1€E der katholisch-kirchlichen Ira-
dıtion auf jene (xenerationen des karolingischen Reiches ausgeubthaben Früh in das Kloster Corbie (vetus Corbeia) auigenommen
und 8929 mıt ZUFE Neugründung des JT ochterklosters ıin Corvey
(nova Corbeia) bestimmt, hat Ansgar die ıta contemplativa
ebenso entschieden als se1n eigentliches Lebenselement bejaht nd
gelebt, WI1Ee irühzeıitig, VO  — iıhr her getrieben un gehalten, sich
der ıta actıva als Prediger in Corvey, als Missionar für Danen un
Schweden SOWwl1e als Legat und Bischof wıdmen hatte Dabei ıst
wichtig, da{ß die ıta actıva auf der ıta contemplatıva aufruht
un in Ss1E zuruüuckmundet.

Diese tiefgegründete geıistliche Bestimmtheit se1nes Lebens ıst
nach dem Bericht, den se1n vertrautester Schüler und spaterer
Nachfolger, Rımbert, gegeben hat, durchgehends erkennbar, un

hat S1€e sıch offensichtlich erhalten gewulßst. Es entspricht daher
vollıg diesem Sachverhalt, WEeNN Riımbert sagt, dafß Ansgar die
Virginität „1N mente et corpore” bewahrt habe, oder Wenn der
quellenkundige dam VO  — Bremen ihm nachrühmt, SE 1 „außen
Apostel, innen Mönch“ SCWESECN. Alles spricht dafür, dafß Ansgarbestrebt SCWESCH ist, den Iypus des Geistlichen (homo spirıtualis)in einer bemerkenswert reinen Weise verwirklichen: Die Zelle,
die CT sich 1n Bremen bauen lıelß, ın der Eiınsamkeit se1in
Gewissen erforschen und den irommen UÜbungen leben, der
Ernst der Askese, das lıturgisch gepragte Leben, VOT allem mıt
dem Psalter, die dorge des Bischofs für die ıta devota der ihm
anvertrauten Kleriker, die mıtleidende Hılfsbereitschaft. für die
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Leidenden, eine geWISsSeE Schwermut 1m beginnenden Alter, aus-
gepragtes Sundenbewußtsein mıt leichtem Kıinschlag Z Skrupe-losıtät, Lauschen auf die innere Stimme des Heiligen Geistes, ZUr
Mahnung, 117 I röstung, Sendung, mithin eine ıta spirıtualıs,eın VO Heiligen Geist 1n Christus regıiertes un: reguliertes Leben,das nıcht erst der Heıiligen-Vita bedurfte, sıch verklären
lassen. Das wiıird selbst dort deutlich, für den Missionar un
Legaten die gefährlichsten Versuchungen lagen, sıch taktisch-
dıplomatisch verhalten un darüber die Botschaft WI1e den
harakter gleiıchermaßen gefährden. Dafür gibt die ıta (cap.26) eın schönes Zeugni1s mıt dem inweis auf den Empfehlungs-brief des Danenkönigs OFr1Cus den Schwedenkönig lef In
ıhm heißt C5S, „ SC ın ıta SUu NUuNquUaAamM tam bonum vidisse hominem
NECC 1IN quolıbet mortalıum alıquando tantam fidem invenisse“
Der persönliche Umgang mıiıt Ansgar hat Horich, dem Dänen-
könig, den entscheidenden Eindruck vermittelt, daß Ansgar eın
Von Grund AQus redlicher Mann ıst un nıchts Hinterhältiges 1m
Schilde führt un: dafß VO  - der Wahrheit der Botschaft, dıe
bringt, aufs tiefste durchdrungen ıst Da auch In den Reichs-
häandeln zwıschen den Soöhnen Karls des Großen und den parte1-nehmenden Bischöfen sıch nicht mıt ın dıe intrıgante Politik hin-
einziehen Laßt, vielmehr bei sıch bietender Gelegenheit se1n (se-
wıssen ausdrücklich salvıert, z B bei UÜbernahme des Bistums
Bremen, wırd auch nach dieser Seite hin deutlich, dafß keine
anderen Ambitionen hat, als seinem Herrn 1N unbefangenemGehorsam gegenüber den Königen dienen.

Eın großer Theologe ist Ansgar nicht, aber auch nıcht eın
Mann, der lediglich 1n der Geschäftigkeit der kirchlich-missiona-
rischen Praxis se1n Genüge findet Was ihn j1er vielmehr immer
wleder Autbruch treibt, ıst, abgesehen VO einer eim-
lıchen OÖffenheit für das Martyrium, die Verantwortung für das
Kvangelium, dessen Dienst sich mıiıt eib und Seele ergeben hat
Darum ist KS1: VOT allem Prediger, nıcht LLUT mıt dem hierzu notigenFundus theologischer Erkenntnis, sondern auch 1ın der oll-
macht des biblisch gegründeten und mı1ssionarisch ausgerichtetenZeugnisses. Von diıesem Predigtamt sagt Kımbert 1ın der ıta
„DCH! QUOQUE praedıcationis illius multa suavıtate profusus; Dal-tiım erat horribilis hac quıppe gratia 1n verbis GQUOGUC DrOpPT11S
et vultu admırandus Eräat: ıta ut C4} potentes et divıtes, maxıme
tamen contumaces et protervı terribilem attenderent, mediocres
CFIO quası ratrem P1SSIMO venerarentur atfectu“ (cap. 37) Ihm
stand also das Wort 1n besonderer Weise Gebote. Seine Ver-
kündigung malte alle Schrecken des küniftigen Gerichts, aber auch
die angebotene Gnade des Heıls, dals, auch auf emotionale
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Weıse die verschiedensten Zuhörerkreise jeder auf Weise
1118 Herz getroiffen oder Herzen ergriffen un getrostet wurden

Steht 1er schon der Missionsbischof lebendiger Weise VOI
uns gewınnt Gestalt Bedeutung und Tiefe IC mehr
WITL uns mıt den spirıtualen Kräften SC1INET 1ss1ıon beschäftigen

So weıt WITLr erkennen sınd 6S fünf spirıtuale
Quellen VO  $ denen Ansgar SCIHGT Missionsarbeit bestimmt
wiırd un sıch staärken aßt

Die Mblisch-apostolische Quelle
Es 1St für Ansgar und Generation bemerkenswert dafß

S1C mi1t bıblischen Worten ormlich vollgesogen sınd un VO  —; iıhnen
her die missionarische Freudigkeıit Bereitschaft sıch senden ZU
lassen und dıe Stoßkraft ıhres Dienstes empfangen Und ZWAarTr gılt
1€Ss ebensosehr für dıe Heilsbotschaft Alten WI1C Neuen
1estament Diese heiligen Worte die AÄnsgar bis I raume
hınein als persönliche Vokation begleiten lenken den geistlichen
Blick ber die renzen der Klostermauern und des Reiches hinaus
Z den Heiden Die Situation des karolingischen Reiches der
Nordgrenze un polıtische Umstände und sogenannte Zutfalle
(Exıl des dänıschen Königs ofe der Franken) bringen 65 mıiıt
sıch da die bıblische Botschaft als Berufung den Nordvölkern
ertaßt wIird. Interessant ist er die Aufnahme VO  - Jes 49, (in
Verbindung miıt Jer 5) 1 der oOrm Visıon, welcher der
verstorbene Abt Adalhard unfer welchem Ansgar Corvev
gelebt hatte als Prophet erscheint dıese Botschaft für iıh aus-
zurufen: „Audiıte insulae et attendite populı de longe. Om1ınus abh
utero vocavıt te — ut S15 illis ı salutem ad extremum terrae.“
Die wortliche Annahme un UÜbernahme dieses Wahlspruchs ı1NS

Leben alßt den Dienst den Nordvölkern geradezu
Erfüllung der biblischen Prophetie CISNCH missionarıschen

Eıinsatz werden (cap der Vıta) Ebenso verhalt 65 sıch mi1t er
ahnlıchen Vision Aaus der frühen eıt Kloster Clorbie der

Mönch durch diese geistliche Erfahrung SCINCT Absolution
gewißß un zugleıch des küniftigen Auftrags Zr ission
dem Apostel Paulus analogen Audıition i1iNNE wiırd „Dimissum est
peccatum tuum Domine qu1d V1S ut facıam? ade ef-
C112a gentibus verbum Del (cap 9) Bietet 1er die biblische Stelle
Apostelgeschichte den geistlichen Berufungskern 1St 6S
auch SONS der Apostel Paulus der wesentlich das spirıtuale Bild
des den Nordvölkern sıch zuwendenden Apostels Jesu Christi
T Wie sehr dabe!i dıe liebende un: leidende Selbstopferung
für den Herrn Jesus Christus mitspricht daruüuber gibt dıe folgende
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Vision Aufschlufß Ansgar nımmt Vvisı1ıonar teil der Passion
Christi un ill em mißhandelten Herrn Hilfe eılen, hat aber
nıcht das Vermögen azu und ıst darüber tief betrübt. Da erfährt

die Antwort des Herrn: „Mihıi vindictam, CRO retribuam, dicıt
Dominus“ (cap. 29) Hıer wirkt Mose 32,35 1n Verbindung mıiıt
Röm 12,19 eIn, dıe sıch 1mM Iraum mıiıt der Passionsgeschichte VOCI -
mischen. uch Petrus spielt bei dieser geistliıchen Ane1gnung bib-
lischer Geschichte und Botschaft natürliıch eine wichtige Rolle Drei
Jahre, bevor Ansgar das Bremer Bistum übernimmt, traumt
davon, „quod venısset 1n quandam regionem amoen1ssımam, 1ın
qua invenit beatum Petrum apostolum; CUMYUC ıl lum admiraretur,
venerun quidam homines petentes, ut ıpse, beatus videlicet Petrus,
e1s doctorem et pastorem destinare deberet. Quibus Cu Jle
respondisset: iste esT, QUCIM debetis habere pastorem ” (cap. 36)
Doch führt 1e8 Beispiel bereits ber den eigentlichen biblischen
Bereich hinaus 1n die legendare Form, WIE es ja auch ZUrTrC Begrün-
dung des Petruspatrociniums ın Bremen herangezogen wird.

Von besonderer Wichtigkeit für die Frömmigkeıt Ansgars un
die geistliche Ausrichtung iın seiınem missionarischen Dienste sind
die Psalmen. Eine Handschrift des spaten Mittelalters, die ZUTF

damalıgen Erbauungslıteratur gehört, hat uns 1er die „Pigmenta”
überliefert, 1n denen kurze, lıturgisch gepragte Kollekten den
Psalmen dargeboten werden, als deren Verfasser Ansgar genannt
wird. Doch hat schon Lappenberg, der diese Pigmenta 1847 VOCTI-
öffentlichte, darauf hingewiesen, dafß eın größerer eil dieser
Gebete sıch schon bei Alkuin iın seinen (O)fficia PCTI ferias findet
SO entspricht gleich Cie Kollekte Psalm in Ansgars Pigmenta
dem Psalm zugewlesenen Gebetsstück bei Alkuin. Wahrschein-
ıch aber ist der Grrundbestand dieser Kollekten weıt alter, weil
1er eine altmonastische Iradition vorliegt. och ist N durchaus
denkbar, dafß Ansgar in dieser TIradition lebendig mitgewirkt hat
Dafür spricht Rimberts Bericht 1n Cap 35 der ıta Wıiır ziehen hıer
nıcht den SKaNZCH Abschnitt heran, wichtig auch für den
Liturgiker se1ın mMas, sondern begnügen uns mıt dem /Zautat des
Kıngangs: „Denique 1DS1S compunct1v1s rebus, SCY1P-
tura sumptis, DCI psalmos un1ıculque videlıcet psalmo pro-
prıam optavıt oratıunculam, quod 1pse pıgmentum vocıtare sole-
bat, ut e1 psalmı hac de dulcescerent. In quıbus videlicet p18-
mentiıs 1pse NO composıtionem verborum curabat, sed COMPUNC-
tiıonem tantum cordis quaerebat.” Die spätmittelalterliche Hand-
schrift hat hiervon gewußt, WI1e ihr Vorwort beweiıst. Und somıt
ist soviel jedenfalls sıcher, dafß dıe Pıgmenta als die Psalmen-
kollekten Ansgars VON Bremen Aaus seıit dem Jahrhundert (ra
diert worden sind Legen doch Rımbert un: die Seinen großen
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Wert darauf, dies_e Übung Ansgars und ihre Vorlage als ge1ist-
liches Erbe D un bewahren.

Aus dem Zitat selbst aber geht folgendes hervor: Ansgar hat
die Kollekten benutzt, sich 1n der Selbstzerknirschung un iın
der Demuft VOT dem Herrn erhalten. Er hat diese Kollekten des-
halb „Würze” genannt, die Würze, die dem Psalter hinzu-
fügte, ihn sich geistlich dienen Z lassen. Er hat deshalb wen1-
ger auf die Worte un hre Formung se1in Augenmerk gerichtet
als auf den Effekt, den durch ihren asketisch-liturgischen (se-
brauch Z gewinnen suchte Mit andern Worten, die composıt10
dieser Kollekten ist weniıger se1n Werk als ıhre Praktizierung 1M
spirıtualen Verfahren un: Verhalten.

Doch lohnt 6r S1  ‚9 weniıgstens einen kurzen Blick auf diejenıgen
Kollekten Z werfen, dıe nıcht mit Alkuin übereinstimmen. Wir
greifen hierfür die Gebete Psalm 18, O2 53, 55, un 123
heraus:

Zu Psalm 18 (eigentlich 19) „Pıissıme Deus, qu1 virginalıs t[A-
lamı ecreto procedens et lıberans NOS ad Patris dextram CONS1-
dist1, immensam misericordiam Iuam rogamus, ut lege Iua COMN-

versı, praecepti1s illuminatı, testimon11s erudıt1, et ab
alıenis et ab occultis V1C11S emundarı. Qui1 (folgt die auch heute
noch ZUu den Kollektengebeten gebräuchliche Schlußformel).

Zu Psalm 39 „5dancte Domine, quı rem1ss1s delictis beatitudi-
em ın te conhidentibus trıbuls, exaudjı ota praesenti1s tamılıae
et confracto peccatı aculıo spirituali 1105 exultacione perfunde.”

Zu Psalm „Salvifica, Domuine, ecclesiam tuam iın tu1ı nOom1n1s
protectione confidentem, ut despectis 1iN1m1CIs voluntarıa Te COMN-
tessione magnificemus.“

Psalm 55 „Bellorum invisıbilium optime propugnaftor Deus, qui
1n Te fidentes ab IN1iM1C1Ss obrui NO  = permittıs, exterge, INUT,
ab oculıs nostris peccatorum tenebras, ut dum carnalıa COmMpr1m1-
INUS, placere 1bi ın lumine vivencıum Per

Psalm „Anticıpa NOoS, Domine, misericordıa tua, pri1usquam
zelus irae tuae deseviet, ut adyutı patrocın11s Beatorum, QqUOTUIM
propter Te Sangu1s effusus SL, propiclatione T ua peccatorum
1am cConsequamur.”

Psalm 123 „Repelle, UCSUMUS, Domuine, nEequ1C1as insurgen-
tium parte justorum, ut quı 1n LTe confidunt, tua SCIMPCI custodia
vallentur.

Aus diesen (Grebeten, die das 1M zugehörigen Psalm angeschla-
SCNEC 'IThema keineswegs ur paraphrasıeren, ergibt sıch zunächst,
dafß Ccs sıch 1er eıne sechr strenge, keineswegs wuchernde un
damıt dem christlichen Anliegen gegenüber superstit10se Devotion
handelt, 1ın welcher weder Heilige namentlich noch Marıa ZUT An-
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rufung einbezogen siınd. ott ist heilıg. Seine Barmherzigkeit und
seıne vergebende (nade ıst den Betern zugewandt, aber seın künf-
tıger Zorn steht bevor. In Jesus Christus darf ott iın der aller-
herzlichsten Weıse gebetet werden (pi1ssıme Deus) Seine Jung-
fraäuliche Geburt wiırd gepriesen, se1ın Befreiungswerk gefeiert,
seine unerschöpfliıche Barmherzigkeit angerufen. Wer iıhm naht,
wiırd durch se1in (Gesetz 1mM (Gewissen getroiffen, durch seine Gebote
erleuchtet, durch das Zeugn1s der Botschaft und der Boten gepragt
(erudıtus). Wer ıhm zugehört, besonders 1n der amıilia des Or-
dens, der empfängt Vergebung der Sunden, frohlockt 1mM Geist
(spiriıtual]ı exultacione), nımmt teil den Freuden der Gerechten,
hofft auf dıe Hıltfe der Märtyrer, diıe seinem Schutze iıhres Am-
tes walten (patrocını1s Beatorum), und da{fß n iıhm vergonnt sel. eın
ott wohlgefälliges Leben 1in stetem Kampf des Fleisches
Lüste un 1mM Lichte der Lebendigen führen. Der Glaube der
Kıirche, dıe 1er betet, ist eın starkes un: stetes Gottvertrauen, dafß
ott Gebete hört, seine (GGaben gewilß nıcht vorenthält, in den 1N-

Kämpfen der kräftigste Beistand (propugnator) ist und die
Seinen ın aller außeren Bedrängnis durch Widersacher mıt seinem
Schutzwall umgıbt. Da sS1e solcher (saben und Hılfen würdig sein
möchten, ist das Gebet der auf Gottes (GGnade vertrauenden TOM-
inen (Das mehrtfach iın den Kollekten begegnende „mereamur” ist
Vergünstigung Von seıten Gottes, nıcht Verdienst VO  — seıten des
Menschen, kehrt 1MmM liturgischen Sprachgebrauch och heute iın
der Formel „verleıihe uns, dafß WIT wieder.

Schon dieser auf wenıge Psalmgebete beschränkte Einblick zeıgt
eine ebenso entschlossene wI1ie intensıve geistliche Aneignung der
Heiligen Schrift, 1er des Psalters, dıe der persönlichen Zurüstung
und zugleich dem Leben der Missionsgemeinde Christji zugute
kommt Hier ist alles biblisch normıiert un!: apostolisch ausgerichtet,
und stromt 1er wahrlich eine starke und reine Quelle spirıtualer
Kraft für Ansgars 18sS10n.

ID “NSLONATE Quelle
Mit der visıonaren Quelle verhält siıch nıcht anders. Auch s1e

fließt rein un stark, weil S1e VO Worte Gottes her 1mM erzens-
und Phantasiebereich einer sehr sensıiblen (und auch nervösen)
Konstitution erschlossen ist Darauf WAar bereıts im vorıgen Ab-
schnitt hin un! wıeder aufmerksam gemacht, zumal sıch das Bib-
lısche des ern!  cIeN ufs un! das Visionäare der Bildkonzep-
tıon oft nıcht scheiden lassen. Ansgar hat schon in seiner ersten
Ausbildung 1im Kloster Corbie solche Visionen gehabt, un eiıne
dieser frühen Vısionen hat lebendig auch 1n der spateren
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Erinnerung schildern verstanden, daß Rimbert s1e in Can
seiner ıta als Ansgars eignen Bericht hineingenommen hat Diese
nach OÖffenbarung ablaufende innere Schau hat eıne für den
damaligen ovizen berauschende rait „videbam longe diversos
sanctorum ordines beginnt der Bericht darüber. Die Fülle
der Heılıgen erscheint dem geistlichen Blick, un!' w1e S1e schon die
Kirche 1ın ihrer schonen Vollendungsgestalt repräsentieren, ist
auch die Jungfrau Marıa in diesem Bilde notwendigerweıse mıt-
enthalten, den 1n solcher Visıon Berufenen als den zugleich
in den Mariendienst der Kirche rwählten bestatigen.

Ansgar hat erweislıch eıne Reihe VO  $ Visionen gehabt, in
denen ıhm dıe verschiedensten Personen des eıgenen Lebens (Abt
Adalhard) un der biblischen Geschichte (Petrus) in das geistliche
Blickfeld getretien sınd ber S1e sınd alle auf den Dienst AaUS-

tun soll, 1in den frühen Zeıten betonter aufgerichtet, de
das MartyrıuIn, welches iın dıesem Dienste erleiden hat Es
sınd also nıcht visionare Vorgange, dıe lediglıch ınnerkontem-
platıv bleiben un als solche verstehen sind, sondern prophe-
tische Widerfahrnisse ZUT Berufung un Rüstung des erwählten
Boten Und gewils steht Ansgar 1er unter dem Zeugn1s VO Je
saja und Jeremı1a der ıhm eignen konzentrierten Annahme
un Aneıgnung des Schriftworts. Auch dartf In werden,
dafß dabei der Predigtdienst, den ın Corvey sehr bald VeCI-

richten hat, ber der Meditatıon der Heıliıgen Schrift dıe ınneren
Bılder miıt entbunden hat

Dem Berufungsvorgang korrespondiert WI1e be1 Jesaja un:
Jeremia, den geistlıchen Modellen, eine außerordentliche Re-
aktıon des sündıgen Menschen, VO  - welcher manche der udı1-
visıonen gefüllt ist So hört etwa ın seinen Anfechtungen
der VO ıhm bekämpiten coenodoxıa 1mM Gebet diıe himmlische
Stimme: A  9 nde progenitus S1S, homo, qu1 de tam 11ı
orıgıne 1n convalle lacrımarum procreatus sıt  c (cap. 35) Dafß (1

anscheinend se1iner Sunden des Martyrıums nıcht gewürdıgt
ist, acht iıhm bis 1Ns letzte Lebensjahr schaffen. Er hılft sich
ZWAaT mıt dem I rostwort der Heılıgen Schrift „illud psalmigraphı
Saep1us decantans: Justus C5S, Domine, et rectum judiıcıum .  tuum ,
un mıiıt dem geistlichen Zuspruch se1nes Schülers Rimbert (cap. 40)
ber wiırd erst recht fre1, als eiınes Tages eım Mefigebet dıe
Stimme des I rostes 1in vis]ıonarer Weise vernımmt: „utrumque
tibı Deus SU  Q gratia facıet, id est, et peccata tibı dıimittıt, pro
quibus modo sollicıtus C5, et omn1a, quac«c promisıt, implebıt” (cap.
40) Ansgar ist also nicht 11UTI aufs Visionare angelegt, sondern

braucht es auch, se1nes Weges un: se1nes Heıls gewilß se1n.
Dem entspricht die aufschlußreiche Stelle Aaus der Viıta, Cap
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übrigens ach einem inweis auf die auch Ansgar zute1l geworde-
11C  - coelestes revelationes, „qula conversatıo e1us secundum bea-
tum Paulum apostolum SCINPDECT erat 1in coelo“ die darauf hin-
weıst, da{fßs Ansgar allen Entscheidungen, dıe treffen
hatte, sıch genugend eıt für ruhige Überlegung gonnte (spatiıum
cogıtandı), und dafß nıchts unbesonnen un: übereılt anordnete
(nıhil temere dispenebat). Wenn jedoch mıt ott 1mM Kınklang
WaL; die 1er vorliegende geistliche Spontanerfahrung
schreiben, ann habe ohne Zögern gehandelt („superna 1S1-
atıone certificatus ın mente, sıne cunctatione“ heißt die Stelle,
wobe!l zwischen V1S10 un: visıtatio eın Unterschied 1m Empfang
der Klarheit un des Aultrags bestehen dürfte).

Ansgar ebt demnach In beständigem Umgang mıt den Aposteln
un allen Heiligen SsSOWI1e 1mM steten Fragen nach (sottes Wort und
Befehl. Das aßt ıhn bei seiner Disposition A visionar bestimm-
ten und unter der Erfahrung dieses Mediums gehorsamen Boten
Gottes ın der Missionsarbeit werden. Es iıst nıcht Überreiztheit der
Sinne oder sonstige Überstiegenheit, sondern eın überquellender
Reichtum geistlichen Lebens, der VO  - 1er Aaus dem sonst mıt viel
Umsıcht, Nüchternheit, Zahigkeit und Unverdrossenheit Aaus-
geübten Missionswerk Ansgars zustromt.

Dıie monastısche Quelle
Das monasteriıum der enediktiner hat 1n Ansgars Leben eıne

dreifache Bedeutung als spirıtuale Quelle seliner Arbeiıt. Zunächst
ist CS iıhm die geistliche Heımat, sowohl das alte Corbie seliner
trühen Ördens; ahre W1€E dıe Tochtergründung der Weser, Cor-
vVCYy Zu den beiden mıt dem Kaıserhaus naher verwandten Abten,
den Brüdern Adalhard un: Wala, hat eın Verhiältnis.
Adalhard erscheint ihm einmal als Prophet 1ın eiıner Visıon, Wala,
der auch e1m Mönch dıe freie Entscheidung 1mM Blick auf den Mis-
sionsbefehl achten weıilß, ist für Ansgars Gesinnung mehr als die
geistliche Respektsperson. urch iıhn spricht der Waiılle des Herrn,
der ıhn beruft „Dde paratum ad omnı1a, YJUaC 11ı (SC Wala) Pro
Christi nomıne SU: auctorıtate decrevisset inıungere” (cap. 9) So
legt gehorsam die Entscheidung für dıe Aussendung nach
Schweden 1n die Hände se1nes Abtes dessen Autorität ihm jer
für die des sendenden Herrn selber steht Zur alten Klosterheimat
kehrt Cr gelegentlich VO  $ der Missionsreise ZUruück, Bericht
erstatten un auf Auftrag warten und sich rusten.
Bald ber drangt der Fortgang der Missionsarbeit dazu, eine
eigne Niederlassung denken. Das geschieht 1mM Zusammenhangmıt der Danenmission, woruüber ın Can der ıta berichtet WIT  d
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„1psı QqUOQUE divıno inspıratı ad promulgandam devotionıs
SU4de relıg1onem coeperunt Cur10se PUCTOS dCICIC, quOS emerent,
et ad Dei servıtium educarent. Praefatus QUOQUEC Herioldus
SU1Ss alıquos Su CUTa erudıendos posult: S1Cque factum est,
ut scolam ınıbı tempore statuerıint duodecım A amplıus

Alios QJUOyUC 1NC ınde s1b1ı ascıverunt servıtores, et
adıutores;: coepıtque fama ef relig10 1in Del nomiıne fruc-
uUOS1uUs crescere.“

Hıer ist deutlich der Umriß der künftigen Klostergestalt, mıiıt
patres un dienenden Laienbrüdern, 1m Aufbau der ersten Kloster-
schule erkennen, Ja, WCNN die ahl VO  — zwolf, die sıch VO  — dem
Jüngerkreıis des Herrn her nahelegt, ausgedeutet werden darf. lıegt
1er bereits eine Vorform des künftigen Kanonikerkapitels VO  —;

Wir wI1ssen weder, welchen Umfang das 1ın CaD dem exulier-
ten Dänenkönig zugewl1esene Reichslehen 1n Nordelbingen hatte,
noch sich das 1n1bi: befunden haben mMas Im Blick auf die
frühe, eigentümlıche und bisher unaufgeklärte Entwicklung der
seıt alters mıt Kanonikern versehenen Kirche Ramesloh könnte
schon dieser Stelle daran gedacht werden. Die Ausdrücke „de-
votionıs SUUle€ relıg1onem ” un „rel1g10” weılsen deutlich 1n die
KRıchtung der Klostergründung. Von ahnlichen Bemühungen Ans-
Sars ist Cap dıe ede „Coepıit qQUOQUC Aanorum
Slavorum nonnullos pParVOS, alıquos et1iam captıvıtate
redimere, YJUOS ad servıtiıum Dei educaret. Quorum quosdam hic

retinult, quosdam ecTO ad cellam praedıctam J urholt nutr1-
endos posuılt.”

Die baldıge dammlung eines bruderschaftlichen, monchisch
ebenden Kreises der Erziehung, der Anbetung un des Dienstes
ist für Ansgar wichtig un damıiıt die zweıte monastische Quelle
für se1ine Arbeit, wobel ıhm gewiß auch das Werk der relıg1ösen
Erziehung seıt Corvey persönlich Herzen lag Die ausführ-
liıche Beschreibung des spateren Lebens 1in der Bremer Mönchs-
gemeinschaft einschließlich des dort geuübten karıtatıven Werkes
Ansgars vervollständigt dieses Bild bzw diesen Eindruck (cap.
35) Dabei wırd betont dıe Rückkehr 1n die Zelle, 1Iso iın die Ur-
form des Mönchtums, hervorgehoben, die Ansgar Aaus eigner devotio
vollzieht: quod OPUS et cellam sıb1ı constructam habe-
bat, QUaAIM appellabat quıietum locum amıcum maeror1. UÜbi CH

paucıs demoratus.
Noch 1ın einer drıtten Hinsicht zeıgt sıich die monastische Quelle

als eın wesentlicher Faktor seiner Arbeiıit. In ihr erfährt namlich
der gottgehörige Mensch die notwendiıge Disziplinierung. Ansgar
lebt daher VO der moönchischen Lebenstorm und -regel her X
Omn1ı irugalıtate et devotionis stud10 . Rimbert ruühmt VO seinem
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Beispiel: „1pse adolescens et Juven1s sen1ıbus et grandaevıs miran-
dus videbatur et imıtandus” (cap. 35) Seine Nahrung bestand
Aaus Brot un W asser 1n strenger Zumessung. Und selbst WCNN
118er aus bestimmter Absicht die Vıtatradıtion be] Rimberts Schil-
derung die Feder miıtgeführt haben sollte, zeıgt doch der Lebens-
dusSSsang Erkrankung Dysenterie W1€e asketisch bis ZUT
vollıgen Überforderung des Leibliıchen sıch Ansgar verhalten hat
ber 65 WAar nıcht allein die Askese, sıch für den Dienst jeder-
zeıt disziplinieren lassen. Eıs auch dıe 1MmM Geistlichen
lıegenden moönchischen Übungen: dıe Abschritten der alten
Kodizes der lıturgische Gesang, das anhaltende Gebet, ja, auch
nach alten monchıischen Iraditionen die Pflege eınes Handwerks,
bei welchem sıch Ansgar für das Netzknüpfen entschied.

Die Kraft, dıe Ansgar lebenslang Aaus der monastischen Lebens-
entscheidung un Lebensführung gewınnt, konnte sS1 für das
Missionswerk nıcht NUTr insoweıt auswirken, als der Mann WAäTrT,
Was seın wollte, sondern auch INn der Unverzagtheit, 1n der
jeden Rückschlag ın seiner Arbeit hinnahm, ob c5 1U  — 1n der
Däanen- oder Schwedenmission Zusammenbrüchen oder VOI-

übergehenden Unterbrechungen kam oder ob das Erzbistum Ham-
burg ber dem Euntall der Nordmannen verlorenging. Eıns hat
ıhn reilich sehr geschmerzt, gerade weıl monastisch reagıerte:
da{fß das für seine Arbeit als finanzieller und monastıscher Rückhalt
zugewı1esene Kloster I 'urholt 1n Flandern nach Ludwigs ode
Reginarius, einem Getreuen des Kaisers, als Lehen VCI-
lıehen wurde (auch 1€s WAar übriıgens VO Ansgar ın einer Vision
vorwegerlebt; Cap 36) Noch eın persönliches Zeugnis gehört 1er-
her, das ıh als den VO monastıschen Leitbild gepragten OMO
relig10sus et devotus zeıgt. Gegenüber den mancherlei Kranken-
heilungen, die {irommen aäannern un ihrem Grebet zugeschrieben
werden, sagt e abwehrend: „ dignNus apud Dominum
INCUM TOSAaTrCH, quatenus 11Um mıh1 concederet signum, 1de-
liıcet ut de gratıia SUa bonum aceret hominem.“ Dies Zeugnis
(cap. 39) stımmt allem bisher Gesagten. Dafß schließlich eın
Mannn Von einer derartigen spirıtualen Bestimmtheit des Wesens
VO taglıchen Gottesdienst un: seinem Herzstück, der heilıgen
Kucharistie., Jlebte, ist egentlich selbstverständlich, als da{f 65
ausdrücklich gesagt werden mußte Doch se1 Cs mıt Betonung
wahnt, weiıl Ansgar offensichtlich, und das schon als Liebhaber des
(gregorianischen) Priestergesanges un der heiligen Liturgie
auf seinem Sterbebett wunscht das 12 Deum sow1e dıe BÜ
nannte Athanasianische fides catholica (cap. 41) diesem 1enste

seiner geistlichen Früchte willen Ww1e seıner heiligen Gaben
besondere Bedeutung beimaß.
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Wır übernehmen aus Cap 35 der Vita, 1in welchem VO  — den
Ansgarschen Pıgmenta die ede ıst, hierfür den folgenden Ab-
schnitt: „De 1PS1S 10 psalmıs disposıtum habuıit, JUOS in nocte,
QqQUOS 1in die cantaret, qJuUuOS dum ad m1ıssam cantandam parabat,
YUuUOS dum ıterum dıiscalcıatus ad lectum 1Tre volebat. Mane autem
SCINDET quando calcıabat et Javabat, laetanıam (lıtanıam) CAan-

tabat, et S1IC ad eccles1iam profectus, tres aut quatuor m1ssas, 1pse
astans et officıum9 celebrarı facjebat. Statuto amen legit1imo
tempore 1in dıe publicam mM1sSsam, 1S1 alıqua el incommodıtas
accıdısset, 1pse cantabat, SIN VCIO, audıiebat.“ Diese Schilderung
des Tagesverlaufs unter Psalmengesang (nach einem VON Ansgar
festgelegten Proprium) un der Vorliebe für den Mefßritus un
das officıum des Priesters ist lebendig, dafß CS Sanz 1ın das Bild
VO Ansgar sıch einfügt, das WIT bisher haben, und das
sicherlich für den etzten Bremer Lebensabschnitt dieses Bischofs
unter der Voraussetzung des dort seıit langem geregelten festen
Klerikerdienstes gilt

DIDe mıssıonNaAarısche Quelle
Die monastisch-priesterliche Kraft die Ansgar 1ın solch d1is-

zıplınıerter Weise einzusetzen VCIMAaS, ist VO vornhereın, durch
Ausbildungsgang un Visionen bestärkt, missionarısch orljentiert.
So ist SErn bereit, sıch VO  —$ seiınem bte Wala aus dem Dienst
eines Corveyer cholasters und Praedicanten rufen lassen,
auf kaiserlichen Wunsch den Danenkönıig Herioldus die nord-
lichen rTrenNzen des Reiches begleiten, dort alsbald mıt der
1ssion beginnen: „et alıquando inter christianos, aliquando
unter PaAaSanos constituti Coeperunt verbo Dei insıstere ei quoslibet
poteran ad 1am verıtatıs movere” (can. 8) Die verschiedenen
Etappen seiner Missionsarbeit sınd öfter untersucht un dargestellt.
Sie sollen 1er wenıg geschildert werden WwWI1e dıe Reichsverhält-
nısse jener nachkarolingischen eıt mıt ihren auch auf die Nord-
m1ıssıon einwirkenden ınneren Erschütterungen. uch dıe SONS
illustrativen Missionsbeispiele Aaus der Arbeit Ansgars unfier Dänen
und Schweden mıt der Gewinnung erster Stützpunkte (Schleswig
un: Kıpen, Birka un Sigtuna) un dem entsagungsvollen Dienst
der neben und mıt Ansgar arbeitenden Missionsprediger sollen
1er den Platz nıcht unnotig ın Anspruch nehmen. Denn CS kommt
ja für diesen Aufsatz weniıger darauf d die Missionsgeschichte
unter Ansgar beschreiben als die Quellen selıner 1ss1ion
ertassen.

Hierfür aber ist folgendes wichtig: einmal der geistgetriebene
Eıfer, mıt welchem Ansgar sich dieser Aufgabe wıdmet. Nachdem
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1ın Bremen den Bischofssitz erhalten hatte, heißt ın der ıta
bezeichnenderweise: „1ıterum spırıtu fervere coepıit intımo, 1ın pPar-
tibus anorum pPro Christi laborare nomiıine”“ (cap. 24) Z:um
andern dıe Verantwortung für dıe geistliche Versorgung auch der
bedrohtesten Missionsstützpunkte. Ansgar weıil5, da{fß sich viele
christliche Gefangene 1m Norden befinden, „qgul gaudebant 1am tan-
dem myster11s divıiniıs particıpare” (cap. 11) Und als,
durch Autfstände hervorgerufen, für sieben Jahre in Schweden
eın Priesterdienst mehr möglıch ist, schickt Ansgar weniıgstens
einen Anachoreten Namens Aldgarıus, die Christen 1n Birka
nıcht Sanz ohne Beistand lassen (cap. 19) Drittens ist c5 der
auch Visı1ıonar gesteuerte Wiılle ZU Ganzopfer 1mM Martyrium
des Glaubens wiıllen. Als Ansgar sıch bei selner zweıten Schweden-
reise als Legat 1ın bedrohlicher Siıtuation befindet, raten ıhm se1ne
Freunde, lieber se1ın Leben 1in Sicherheit bringen, als die Lega-
tion Ende führen. Er entgegynet, CS se1 ıhm nıcht se1n
Leben tun E Dominus INCUS ita dısposueriıt, PTO e1uUs nomıne
hic paratus SU: et ormenta subire et mortem patı" (cap. 26) In
dem gleichen Zusammenhange wırd viertens deutlıch dıe Bereit-
schaft ZU Bußopfer (als einer Vorstufe des (GGanzopfers), der
Sache Gottes nıcht mıiıt der eignen Person 1mM Wege stehen, 1el-
mehr iıhr auch durch eigne humiliatio voranzuhelfen: „Lotum
convertiıt ad Domuinı refug1um, JeJun11s et oratiıonıbus VaCans,
u 1n contrıtione et afflictione cordis semet1psum in CONSPeECLU
Dej humilians“ (cap. 26) Inmitten des SAaNZCHN Konfliktes aber wird
Ansgar die Gewißheit gottlicher Erhörung iın eıner Art VO  - Ent-
rückung des Büßers zuteıl: „quadam die inter m1ssarum
solemn1a, dum sacerdos altarı astans myster1a sancta benediceret,
1Ilı 1n terram prostra(to, caelestis effusa est inspıratıo (cap. 21) Und
darum ist CS unftens die starke Gewißheit, wirklıch des Herrn
esandter und darum nNnıe eın Preisgegebener se1n. Er halt sıch
daran, W1e sıch der Iröstung erinnert, dıe durch Erzbischof
Ebo Von Reims ertahren hat: der dıe Nordlandmission unter Ans-
Sar (und Gauzbert, seinem Neffen) wesentlich gefördert hat „quod
NOS 1n Christi nomıne elaborare CoOePIMUS, fructihicare habet 1n
Domino.“ Das 1el steht VOT Augen, dem der Glaube sıch ent-
schlossen zugewandt hat „USgUue qQUO pervenıet Domini ad
nNes orbis terrae” (cap. 34) Darum hört sechstens nıcht auf,
für eil und Rettung der Heiden beten „PTo salute gentium
NUNquUaAaM cessavıt ” (cap. 34) Und noch auf dem Sterbelager
ist die Hauptsorge Ansgars die legatıo ad gentes (cap. 41)

Es ist zweiıtellos eine sehr reine, VO biıblischen Antrieben reich
gespeiste Quelle, Aaus der der apostolisch-missionarische Eıfer Ans-
Sars hervorbricht, auch WECNN dıeser Euter zugleich mıt des Könıgs
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Senddienst verbunden und mıiıt den königlichen Geschenken reich-
ich ausgestattet erscheint. Dadurch natürlich dıe Königs-
hallen un die Höfe der Großen 1mM Norden eichter betretbar, als
WEenNnNn die Boten LU mıt leeren Händen un ohne den Schutz des
Reiches erschienen waren. Doch bedarf diese Feststellung einer
dreifachen Einschrankung. Eirstens zeıgt etwa die dramatisch
in Birka sıch zuspiıtzende Sıtuation, dafs die Volksversammlung
selbst 1ın den Entscheidungen für un: wiıder Christus VO erheb-
lıchem Gewicht War  ’ un dänischen Beispiel ist abzulesen, w1e
schnell eine Herrschaft VO der anderen abgelöst Wa  — Hier half
auch der Reichsschutz den wenıgen Christen un ıhren Sendboten
nıcht 1e] weıter. Zweıitens hatten die ührenden Missionsmanner
dem Kaiser gegenüber eine sehr feste eıgne christliche Haltung,
und die Bischöfe Ansgar un:! (sauzbert standen darın
(Grauzbert sagt Kon1ıg Ludwig: ‚In Del servıt1o0 NOS SCHILPDCI COMN-

cordes et fuirmus et 9 et istud unanımo ıta er1
cupimus ” (cap. 25) Und drıttens ist mitzuveranschlagen, dafß dıe
Arbeit der 1ssıon weniıger den Interessen des Reiches un der
Krone orjentiert WAarTr als SACTUMm Imper1um, VO  } dessen christ-
licher Wirklichkeit S1e sıch iragen un (damals noch miıt echt
vgl Cap _2} beeindrucken ließen. Doch wıegt 1€es letztere nıcht

schwer W1€e die apostolische Bereitschaft, durch unverkürzten un
unermudlichen Missionseinsatz 1n servıt10 De1 dem Reiche Christı

dienen.

Dhe martyrologısche Quelle
Von der 1ssıon ZUuU Martyrıum ist n1ıe ein weıter Weg Und

Ansgar hat 6S VO  ; jungen Jahren her ersehnt un eigentliıch damıt
gerechnet, da{fß se1ne hierauf zielenden visıonaren Erlebnisse
dieser begehrten Erfüllung führen wurden. Wır horten schon, W1e€e
sehr CS iıh bekümmerte, daß des Martyrıums nıcht gewürdıgt
War un da 65 einer besonderen Audıtıon bedurfte, iıhn ber
diese Anfechtung noch 1m etzten Lebensjahr hinauszutuühren.

In der al hat C VO jener frühen Vısıon A 1ın welcher ıhm 1n
Corbie die Fülle der Heılıgen erscheint, nıcht abgelassen, sıch mıiıt
seinem Leben nach dem Bild der vollendeten (rserechten un He1-
lıgen gestalten. Es ist eın charakteristisches Zeıichen seines
Bischofsamtes, da{fß sıch die Heiliıgen ZU Vorbild nımmt. Da-
durch entgeht CT manchen UÜbeln des Verhaltens un der Lebens-
we1lse, die SONS dem spirıtualen Leben eines Bischofs ZU Ver-
hangnıs werden. Rimbert sagt VO  — iıhm, dafß Ansgar sıch nıcht NUur

1n der mönchischen Askese geuübt habe, sondern se1ine Frommıi1g-
keit den Heiligen- Viıten genährt habe „sed et omnıum vitam
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sanctorum imıtarı studult, specialiıus amen beati artıni“ (cap.
355 Damit stımmt übereın, da{fß Ansgar darauf bedacht SEWESCH
ıst, VO Leben sel1nes Vorgängers Wiıllehad die mıiracula Sam-
meln un: für die Nachwelt beschreiben.

Freıilich acht sıch Rimbert selbst reichlicher Übersteigerungen
1mM Lebensbilde Ansgars schuldig, ındem 1U seinerseıts das
Schema der Heiligen-Viten ausführliıch ausschöptt, dafß Wahr-
heit und Dichtung sicherlich vielfach ineinandertfließen. Das iıst für
den Nachfolger auf dem Bremer Bischofsstuhl, den Schüler und
Freund Ansgars, ZWAar durchaus begreiflich, aßt aber ber soviel
goldfarbener Heıiligkeit leicht übersehen, daß Ansgar iın der Tat,
gerade als eın ZU Martyrıum bereıiter Mann, VO der Sündigkeit
se1ines erzens un: Lebens sehr nuchtern erfüllt Wa  — Hierfür stehe
Adus den Psalmgebeten des Sterbenden das eine: „Deus propitius
esto mıh]ı peccatorı” (cap. 41)

Rimbert hatte eın spezıelles Interesse daran, zeigen,
un: inwıeweiıt Ansgar unter dıe Märtyrer rechnen se1 Das

Kapitel ist davon erfüllt, wobe1l die Eıngangsbegründung
noch ehesten der Sache nahekommt: „SCINDCI 1n confessione
Christi PEISCVCTANS, glor10sum admodum inter confessores locum
habebiıt, palmam martyrı1ı s1bı dıvıinıtus reprom1ssam percepturus.”
Martyrer ist Ansgar, weiıl c iıhm 1ın göttlicher Verheißung zute1l
geworden ist (auch Wenn s sıch seinem leiblichen Leben nıcht
ausdrücklich erfüllte). Und WLn nıcht Martyrer, ist doch ZuUu
mıindesten als (Clonfessor bezeichnen. Damit sınd die künfligen
Ehrenpraädikate für den ZUTr hre der Altäre Empfohlenen ANSC-
deutet. Und dieser Stelle lıegt Rimberts Interesse. Die 10zese
braucht Heılıge. Das vermehrt iıhr Ansehen un ihre geistliche
Kralft, auch dıe Stäarke iıhrer Mission, die mıiıt jedem Heilıgen und
vielen Reliquien nach der damalıgen Anschauung Überzeu-
DS- und Durchschlagskraft un für sich selbst Sicherheit
SCWAaANN.

Darum klingt Rimberts ıta In diıesem Appell ausS, den er die
alte Klostergemeinschaft 1n Corbie richtet, Aaus der dieser prasump-
tıve Heıilıge hervorgegangen ist Doch dürfen WITr Rimbert nıcht
unrecht tun, als werde mıt dieser etzten tendenzıösen Zuspitzung
se1ines Berichtes die lebendig un Liebevoll geschriebene
Darstellung verdachtig. Vielmehr hoffen WIT durch unseIe 1M
sentliıchen doch Rimbert nachgezeichneten Ausführungen gezeıigt

haben, elch geschlossenes und eindrucksvolles Personenbild
entsteht. Wenn WIT Ansgar Hand der ıta nach den spırıtualen
Quellen seiner 1ssıon befragen.

Wir Evangelischen haben allen Anlalfs, Uu1ls mıiıt tiefem Respekt
VOT dıesem Bischof verneigen, der mıt einem solch reichen Mafß
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geistlicher raft sıch dem Werk der 1ssıon gewıdmet hat Und
wenn WIT die Quellen studieren, mülßften WITr 1mM Blick auf das
auch uns aufgetragene Werk der 1ssıon verstehen, da{fß c UuNseICc
Sache ist, die 1er 1in einem kräftig vorgelebten Beispiel ernster
Besinnung uns Anlaß giıbt

Auf erläuternde un ergänzende Anmerkungen sCe1 verzichtet. Der vorliegende
Aufsatz beruht nıcht auf der Ansgar erschienenen Literatur, sondern
eignem Quellenstudium, dessen Ergebnis 1m vorliegenden Aufsatz vorgetragen
wird Es stand fest, bevor die Jubiläumsschriften und „aufsätze veröffentlicht
wurden. Infolgedessen beschränkt sıch der Verfasser darauf, innerhalb der VO
TIThema gesetizten reNzen die eıgne Auffassung darzubieten, hne 1ıne INaTl -
kierte un: poıintierte Diskussion aruber aufzunehmen. Es WIT':! die olgende
Literatur genannt

Mazgıstrı Adam Bremensı1s, Gesta Hammaburgensis Ecclesiae Pontificum,
Hannover un Leipzig 1917

1ıta Sanctı Anskarı, Kımberto et lıo discıpulo Anskarıi conscrıpta (ed
F.C. Dahlmann), 1N: Mon Germ Hist., Tom IL, pas 683 f ed G. H. Pertz
Hannover 1829

Übersetzung der ıta Aaus Anlaß des Jubiläums: Rochus chneider, Ansgar,
der Speer Gottes. Recklinghausen 1965

H. Dörriaes, Ansgar un die alteste säachsische Missionsepoche, 1nN: Zeitschrift
der Gesellschaft für niedersächsische Kirchengeschichte, and 4 E 1940,

J. M. Lappenberg, Ansgars „Pigmenta”, veröffentlicht 1n : Zeitschrift des
ereins tür hamburgische Geschichte, and Z eft l! 1 ff Hamburg 1847

Geffcken, Anmerkungen über Ansgars Schrift, ebenda, S. 39 ff
Göbell, Das 1NECUC ıld Ansgars, 1in Hamburger Ansgar- Jahrbu 965/66,

17—30
ehnert, Ansgar, Apostel des Nordens. Das ökumenische Buch ZU Ans-

gar- Jubilaäum. 1965
G+ Kretzschmar, Ansgars Bedeutung für die Missionsgeschichte, In Luthe-

rische Monatshefte, 1965, eft 102111



Ansver und die Anfänge des Christentums
in unNSeTEeETr Heiımat*

Von Peter Meinhold ın 161

Die Anfänge des Christentums 1in ullserer Heimat stehen 1m
Zeichen vieler Martyrien. Eınes der wenıger bekannten Blutopfer
1st das des benediktinıschen Abtes Ansver aus dem Kloster auf
dem Georgsberg Ratzeburg, der 1 Julı 1066 gemeınsam
mıt 28 Gefährten als Blutzeuge für den Glauben gestorben ist In
den lıturgischen Überlieferungen der Kırchen VO  — Ratzeburg und
Lübeck un! durch die kirchliche Geschichtsschreibung eines dam
VO  - Bremen und Helmold VO  —$ Bosau ıst die Erinnerung dieses
Kreignis jedoch für immer bewahrt worden. Mehrere Jahrhun-
derte hındurch hat INa  —$ diesem JTage des Märtyrers Ansver
und seiner Brüder mıiıt einer kirchlichen Feier und der dabei erfolg-
ten Verlesung der freilich erst spat entstandenen, aber altere Quel-
len aufnehmenden Legende gedacht.

Wenn sıch heute katholische und evangelısche Christen als die
Nachfahren 1m Glauben jener Märtyrer deren zeugnishaften Todes
erınnern, ann mussen S1E 1n dem Bemüuühen tun, die historische
Wairklichkeit erkennen, dıe jenen Zeugentod umg1bt. Sie dürtfen
eın solches Unternehmen 1n dem Bewulitsein beginnen, dafß S1E
nıcht LUr eiıne S1€E verbindende gemeınsame Geschichte haben, auf
die S1€E sıch damıt besinnen, sondern da{fß Cr auch die für den Jau-
ben abgelegte Blutzeugenschaft ist. die S1€ zusammenschließt. Beide
achten den christlichen Glauben hoch da{fß S1e bereit Sınd, für
ihn alles einzusetzen. Die Bereitschaft ZU Martyriıum verbindet
Vergangenheit und Gegenwart. Sie schafft das Bewulistsein einer
geschichtlichen Kontinuität, dıe jene kleinen, eınst VO wendischen
Volksgruppen umgebenen CGremeinden mıiıt den modernen. großen
christlichen Kirchen verbindet. Auch diese erheben S1IC  h ja in einer
heidnischen Umwelt, allerdings mıt dem Unterschied, dafß dem

Vortrag, gehalten 1ın der St.-Petri-Kirche Ratzeburg 15. Juli 1966
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Heidentum der westslawischen Völker VO einst eiıne relıg10se
raft innewohnte, Aaus der heraus diese den christlichen
Glauben un: se1ine Sendboten kämpiten, waährend das Cu«cC He1i-
dentum durch die Erstorbenheit des christlichen Glaubens un den
Geist der Sakularisation miıt seiner eigentümlıchen innerweltlichen
Bezogenheıit aller Dıinge gekennzeıichnet ist

Ehe WIT darangehen können, den geschichtlichen Hintergrund
zeichnen, auf dem sich Gestalt und Wiırken des Mönches Ansver

abheben, ıst CS notwendig, eın Wort ber das Leben dieses Man-
11CS un: die Darstellung desselben nach den fruhesten Quellen
9 enn mehr als se1n Name annn den meı1sten unter uns nıcht
bekannt se1n, heften sich doch keine großßen Taten, keine geschicht-
liıchen Entscheidungen oder sich ber die (senerationen erstrecken-
den Nachwirkungen das Leben dieses Glaubenszeugen.

Sovıel die Legende erkennen Jalßt, ist Ansver VO  - vornehmer,
adlıger Herkuntftt. Als se1ın Vater wird C1n KRıtter Oswald genannt
der zwıischen Haıthabu und Holsteın, wWw1e 6S heißt, das „Kriegs-
amt  Da innehatte, der 1m Zuge der sachsischen Ostkolonisation
dıe einzelnen militärischen Stützpunkte versehen und damıt
auch die Auftsicht ber die in S1e einzusetzenden Krieger hatte, die

in Lehensrechte nehmen konnte. uch dıe Multter NsSvers
führte eıinen auf sächsische Abkunft bzw auf die Zugehörigkeıt
ZU christlichen Glauben deutenden Namen. Sie hieß Agnetas. Ihr
christlicher Sınn un ıhre zuchtvolle Lebensweılise werden ausdrück-
lıch hervorgehoben.

So ist Ansver schon iın einem christlichen Hause aufgewachsen,
das ıhm VO vornhereın bestimmte Ideale un Ziele für das eigene
Leben nahelegen mufßÖte Er ıst, wWw1e CS heifßt, frühzeıtıg mıt dem
Wunsche, An den Wissenschatten unterrichtet” werden, hervor-
eireten. Dieses Bildungszıiel aber entsprach keineswegs dem W ıl-
len der beguüterten Eltern. Diese hatten den alteren Bruder Ans-
VEeIS ihren ersten Sohn, bereits verloren. | D hatte den Wohnsıtz
der Eltern verlassen un WAar auf eıne Eroberungsfahrt nach dem
Suden SCZOSCN. Von dieser ist nıcht zurückgekehrt, blieb VCI-
schollen. Deshalb planten dıe Eltern, ıhren Sohn Ansver als den
Erben aller iıhrer Besiıtzungen einzusetzen, VOT allem auch ıhn in
der UÜbernahme des vaterlichen Kriegsamtes folgen lassen. Kr
sollte also eine ahnliche angesehene Stellung W1€e sein Vater e1IN-
nehmen. ber noch 1ın den Jünglingsjahren brach bei Ansver der
eigene Waiılle machtig durch Unter dem Vorwande, einen Onkel

besuchen, verlie{(ß das vaterliche Haus. Er trat als eın
Alter och Jugendlicher, aber doch kraft eigener Entscheidung 1in
das Benediktinerkloster Ratzeburg eın, das dem heilıgen Georg,
W1€e WITr Aaus der Legende erfahren, geweiht Wa  —
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Dieser Entschlufß ZU Eintritt 1n das Kloster ist offenbar eiıner
Vision entsprungen, WEeNnNn auch deren einzelne Zuge in den VOI1-

lıegenden Berichten aum och deutlich erkennen sind. Ansver
MU!: eine visıonare Natur SEWESCH se1IN, WI1e WIT eiıne solche auch
be] anderen Glaubenszeugen des frühen Mittelalters, z B be1
Ansgar, finden Er sa sich selbst als Abt des Klosters: zugleich
empfand den Zwang, den der Eıntritt 1n das Kloster ıhm ANlt-
erlegte, den Verzicht auf die Welt und iıhre vergänglıchen TEU-
den, denen 7 doch keineswegs ergeben Wa  $ ber bıs seinem
Lebensende würde 7 ott 1m Kloster dıenen mussen. Auch die
Leitung des Klosters legte ıhm schwere Pflichten auf „Bekümmer-
ten eistes“ sa sıch seine Stellung als Abt ausfuüllen. Ebenso
erkannte GT 1ın dieser Vısıon, dafß ihm bıs seinem ode nıchts
anderes als Dienst zute1l werden wurde, aber Iienst bedeutet
das erkannte GE regıeren, un!: regieren bedeutet dienen. Ansver
ist damıt in jenen Stand der katholischen Kirche eingetreten, der
nach dem Verständnıis selıner eıt einerseıts die persönliche oll-
ommenheit und die Erlangung des ewıigen Heıls sıchern ollte,
andererseıts mıiıt einem Leben des Dıienstes un! durch dıe damıt
verbundene missionarische Arbeit eın Zeugni1s in der heidnischen
Welt für die Ganzhingabe des Menschen, der der Glaube auf-
ruft, abgeben sollte.
Der Eıintrıitt 1in das Kloster hat für Ansver die Ausbildung ZU

Priester und 1in der theologischen Wissenschaft ZUr Folge gehabt.
ber sicher hat CT VO letzterer nıcht mehr angeNOMM als fur
den priesterlichen Dienst und die missionarische Arbeıt erforder-
lich Wa  $ Ebenso wichtig jedoch W1e€e die Zurustung diesem
IDienst WAaTr die Einubung 1ın das geistliche Leben, wie S1€E gerade
VO  — der Benediktinerregel verlangt wird Diese Regel ist ja Sanz
auf dıe UÜberwindung des Eigenwillens un!: die Formung des
Menschen durch die Bereitschaft AT Demut und den Verzicht auf
alle Zielsetzungen des persönlichen Lebens ın der Welt gerichtet.
Mehrtach wird ın den och vorhandenen Nachrichten ber den
Mönch Ansver betont, W1e€e die Ordensbrüder Begabung un
FKiıfer 1n den Studıen SOWI1E in der Bereitschaft Dienst un:
Demut übertroffen habe

Es ist durchaus vorstellbar, dafß diese innere Entwicklung sich
bei Ansver nıcht ohne Bruch vollzogen hat, torderte S1e doch VO  —

ihm eine Überwindung seiıner selbst un dıe Disziplinierung des
SaNZCH Menschen durch eınen Geist, die gerade den jungen
wendischen Christen miıt ihrer ungezügelten Natur und iıhrer VOIl

den christlichen Geboten nıcht beherrschten Lebensweıise oft schwer
M geworden sein mas Ansver hat oftenbar gerade 1in dıeser
KRıchtung die Entwicklung seines persönlıchen Lebens gesucht un
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dabei manche seiner Klosterbrüder übertroffen, S1ieE aber auch in
Erstaunen versetzt, dafß C be] ıhnen Anstoß CITERT hat und nıcht
verstanden worden ist Es heilt 1N einer alteres Quellenmaterı1al
verarbeitenden Lebensbeschreibung: „Bisweilen demütigte sıch
derart, dafß ıhn se1ine Genossen, verführt VO Geiste des och-
muts, für einen ungebildeten und törichten Narren hielten.“

Diese Bemerkung ist für die Art der geistliıchen Lebensführung
VO Ansver außerordentlich aufschlußreich. Obwohl gerade die
Benediktinerregel das Maifhalten und die Milde bei allen aske-
tiıschen UÜbungen empfehlt, hat sıch Ansver offenbar diesen
Ubungen 1in einer jedes normale Maifß überschreitenden Weise
unterzogen, dafß selbst be] seinen Ordensbrüdern auf Unver-
standnıs gestoßen ist Wenn als ein „torıchter Narr“ bezeichnet
WIrd, wird hınter diesem Wort eine Fınstellung erkennbar, dıie
das Verständnis für seın geistliches Leben nıcht 1U vermissen Lalst,
sondern dieses auch als einen Gegensatz den SONS 1m Kloster
üblichen Lebensweisen empfindet. Wıe der Apostel Paulus (1 Kor
410; 3,18) sagt, da{fß das geıistliıche Leben iıhn, den Apostel, als
eiınen „Narren“ Christi wiıllen erscheinen 1äfßt und WI1e gerade
in diesem Urteil jene paradoxe Selbsteinschätzung des Christen
erscheınt, liegt oftenbar auch be1 AÄnsver eine ahnliche gelist-
liche Erfahrung VO  r uch ist den Brüdern als eın . Narr-
schienen und hat SiE durch se1n Verhalten selbst offenbar diesem
Urteil provozıert.

Ansver muß überhaupt das geıistliche Leben in einer eEINZIS-
artıgen raft der volligen Hingabe geführt haben Er versaumte
ber dem kontemplativen Leben oft dıe VO der Regel vorgeschrie-
benen Stunden für Gebet und Mahlzeit und dıe Kınteilung des
J ageslaufes. Schon der geringste ıhn erhobene Vorwurtf
machte ıhn unsicher, obgleich Sanz gewil das moöonchische Leben
in großer Heiligkeit un Innerlichkeit geführt hat In (Geduld
ertrug dıe Milßßsdeutungen seines Lebens und erwlies sıch auch
darın als eın echter Schüler der heiligen Benedikt. Besonders mMuUu
die raft der Kontemplation und der Meditation ihm eigen
SCWCSCH se1n. Deshalb fand schlie{fßlich auch die Anerkennung
seiner Brüder, dıe ihm ach dem ode des das Georgs-Kloster ın
Ratzeburg leitenden Abtes eben dieser Wüuürde erhoben haben
Sa hat Ansver als der Abt des Georgs-Klosters In Ratzeburg 1m
Geiste der Benediktinerregel, die Strenge mıt Milde DAaadTre
weiß, das Kloster geleıtet. In dıeser Eıgenschaft hat ih das Mar-
tyrıum getroffen.

Ehe WIT die Bedeutung des Martyriums VO Ansver für dıe
heutigen (Gemeinden schildern, mussen WIT zeıgen, ıIn welchen
größeren geschichtlichen Zusammenhängen dasselbe gesehen WCI-



Peter Meinhold

den muß Erst ann ann uns auch die (Gestalt Von Ansver VOCI-

ständlich werden, wenn CS u1ls gelingt, den historischen Hınter-
grund beschreıiben, der für die 1SsS10N des Ratzeburger Landes
gegeben Wa  $

I8l

Das Gebiet, das WIT heute als unseI«c Heimat bezeichnen, WAar

im früuhen Miıttelalter durch dıe Wenden bewohnt, durch Elb-
un Ostseeslawen, die sıch wiederum 1n mehrere Stammesgruppen
gliederten. Im sıdostlichen Schleswig-Holstein un: 1mM westlichen
Mecklenburg siedelten dıe Obotriten mıiıt den Wagrıern und Pola-
ben, die den nordwestslawischen Stammesgruppen gehörten, dıe
samtlıch der Annahme des Christentums eıne hartnäckige Feind-
schaft entgegensetzten und auch iın politischer Hınsicht besonders
unruhig und sıch die saächsischen Herrscher immer
wıieder auflehnten. IdDie christliche 1ss1ı0n 1ın uUunNnseTer Heımat ist
die 1ssıon unter diıesen slawischen Volksgruppen FCWESCH, be1
denen S1e mıiıt mannıgfachen Schwierigkeiten kämpfen hatte
Das Christentum hat bei keiner dieser Gruppen einen auernden
Fıngang gefunden. Die üblichen Missionsmethoden, die Verkün-
digung des Evangelıiums un dıe Sammlung kleiner Gemeinden,
die einzelne ZU Christentum Bekehrte vereinıgten, schıienen er
besonders schwier1g sSein uch der moönchische Dienst hat unter
diesen Völkern aum Beachtung gefunden.

Finmal ist in der Geschichte der 1Ss10nN unter den Wenden.,
namentlich be1 den Öbotriten, eıne Ausnahme verzeichnen. Sie
knüpit sich den Namen des Wendentfürsten Gottschalk, der der
sohn des Obotritenfürsten Uto Wa  ; Gottschalk wurde, W1e schon
der S’alıZ un Sar nichtslawische, christliche Name besagt, VO  —

seinem Vater azu ausersehen, dıe Verbindung mıt dem umgeben-
den sachsischen Volke, das ja christlich WAaTrT, herzustellen. Er wurde
deshalb 1mM St.-Michaels-Kloster Lüneburg CETZOSCH. Es WAarTr
oftenbar die Absicht des Obotritenfürsten Uto, den Sohn für die
polıtische Nachfolge dadurch besonders zuzurusten, da{fß ıhm
eine chrıistliche Erzıehung zute1l werden ließ Vielleicht hatte Uto
erkannt, dafß die Zugehörigkeit ZU Christentum die Vorausset-
ZUNS tür dıe Verständigung mıt dem sachsischen Herrenvolke se1n
mulfste

Auf welche Schwierigkeiten dabei dıe Gewinnung für das
Christentum stoßen un WI1E schwer die Umwandlung gerade der
natürlichen Gesinnung be1 einem Angehörigen des wendischen
Volkes sein mulßste, zeıgt eın Vorgang, der dem Leben VO  - ott-
schalk eiıne Sanz FU Wende gab eın Vater wurde VO einem
Sachsen erschlagen. 1Da setzte sıch der Gedanke Rache für diese
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Bluttat iın Gottschalk ungehemmt durch Er entfloh em Kloster
un rief die Obotriten ZU Autstand dıe Sachsen auf Es WAar

eıne furchtbare Blutrache, dıe Gottschalk übte Nach spateren
Berichten sollen Hunderte VO Sachsen in Holstein, Stormarn und
Dithmarschen den Aufständischen ZU Opfer gefallen se1in. rst
als der sachsische Herzog Bernhard I1 iıhm entgegentrat, mußflßte
sıch Gottschalk gefangen geben un VO  — Blutvergielßen und Ver-
wustung ablassen.

Er verläßt das and und zieht sıch Knut dem Großen ach
England zurück. Hıer haben schon die Nordmanner ven (Sabel-
bart un laf Iryggvason sıch ZU Christentum bekehrt. Der
Aufenthalt 1in England hat tief auf Gottschalk eingewirkt. Er hat
hıer den christlichen (Glauben wieder aAaNngeENOMMEN un sıch auch
innerlıch ihm geöffnet.

Von England ist Gottschalk wıeder in die Heıimat ach Sudost-
holstein zurückgekehrt. Hier WAarTr 65 schweren Kämpfen der
Wenden mıt den Dänen gekommen, ıIn deren Verlauf die Danen
1im Herbst 10453 den entscheidenden Dieg ber dıe Sohne des ()bo-
tritenfürsten Ratibor davontrugen, der selbst schon vorher gefallen
Wa  — Kıne furchtbare Niederlage hatten die Obotriten erlitten, aber
S1e hatte dıe Voraussetzungen dafür geschaffen, dafß Gottschalk
zurückkehren un sıch derjenıgen politischen Aufgabe wiıdmen
konnte, für die CETIZOSCH worden Wa  —

Etwa seıt dem Jahre 10453 ist Gottschalk darum bemüht, ein
großes wendisches Reıch schaffen, das dıe Gebiete VO  — Sud-
ostholstein und des westlichen Mecklenburg umtafßt. Eıs schliefßt
dıe wendischen Gruppen der Öbotriten, der Wagrier und Polaben

Mit der Herstellung der poliıtischen Einheit be1 den
wendischen Volksgruppen geht auch deren Christianısıerung and
ın and Es Jag der Stellung, die Gottschalk zwischen Dane-
mark auf der einen Seıte un den sachsıschen Herzögen und dem
eich auf der anderen Seıite einnahm, dafß sıch selber ZU hri-
tentum bekennen mufte Er ist bestrebt, auch se1n olk chr1-
stianısieren un als SaANZCS dem christlichen Glauben ZUZU-
führen. War 1€Ss schon eıne Besonderheit, weiıl keiner der
wendischen Fürsten eine äahnlich aufgeschlossene Haltung dem
Christentum gegenüber einnahm, entsprach CS doch auch seinen
inneren Überzeugungen. Wiır hören, dafß selbst als Glaubens-
bote dabe1 mitgewirkt hat Er hat häufıg die Missionsarbei-
ter auf inren Reisen begleitet un ist ann selbst in den Kirchen
als Prediger DA Unterstützung der Verkündigung aufgetreten.
Vielleicht hat (Gottschalk bei dieser Gelegenheit 11UT den Dol-
metsch gemacht; aber dam VO  — Bremen bemerkt ıin seinem
Bericht, dafß Gottschalk haufıg se1ines eigentlichen Standes nıcht



29 Peter Meinhold:

eingedenk WAar un in den Kirchen eine ermahnende AÄnsprache
das olk gehalten hat Das, Was 1ın der Glaubenspredigt „1N

mystischer Weıise“ gesagt worden WAal, verdeutlichte Wenn
INa bedenkt, dafß 1n der mittelalterlichen Schriftauslegung das
„mystische” Schriftverständnis eine Sanz estimmte Art der Inter-
pretatıon des lextes 1n Beziehung auf die Kirche und den einzel-
NCN Christen WAaTrT, ist verständlich, daß Gottschalk diese Art
un: Weise der Auslegung dem wendischen Volke selbst erst VCI-
deutlichen mußte

Mıt der Christianısierung geht die Errichtung VO Klöstern und
Kirchen (Gottschalk lehnte sich dabe] die Kırche VOI

Hamburg d die unter der Leitung des überragenden Erzbischofs
Adalbert VO Hamburg-Bremen stand Gleichzeitig mıt der Er-
rıchtung einzelner Kirchen erfolgte auch die Gründung VO  - K1ö-
stern un Schulen. So sınd solche Stätten 1ın Lübeck, Öldenburg,
Lenzen und Ratzeburg entstanden. Wır erfahren, da{fß auch die
einzelnen Bistümer 1ın dieser eıt mıt entsprechenden Bischöten
besetzt worden sınd, dafß auch dıe Eınteilung des SanNzZeCN VO  -
Gottschalk beherrschten Gebietes 1n bestimmte Diozesen VOT sıch
gehen konnte, deren Besetzung annn freilich Adalbert ZU-
nehmen hatte So sınd neben dem schon bestehenden Oldenburg
dıe Bistümer VO  — Mecklenburg für das Obotritenland un Ratze-
burg für das Gebiet der Polaben NECU besetzt worden. In Ratzeburg
ist CS der Grieche Arısto, nach Auskunft des dam VON Bremen
eın Kanoniker AUS Jerusalem, der dort den bischöflichen Stuhl
einnahm.

Man darf da{fß durch die Tätigkeit VO  —; Gottschalk ein
großes Gebiet für dıe christliche 1ss1ıon erschlossen wurde, das
bisher die Glaubenspredigt Sanz un Sal abgelehnt hatte Er tand
se1ine Anlehnung einma|l das große benachbarte dänische eich
Gottschalk selbst hatte eine JT ochter des dänischen KOn1Zs Magnus,
Namens Sigrith, A Frau, eıne JT atsache, dıe seine Stellung 1n den
Augen der wendischen Fürsten erhöhen mufßÖte Auf der andern
NSeite fand für se1ine polıtische un kirchliche Mission die Unter-
stutzung be1 dem machtigen un auch 1m Reiche einflufßreichen
Erzbischof Adalbert VON Hamburg-Bremen. uch benachbarte
wendische Stämme wurden VO  s (rottschalk unterworfen und,
nıgstens ZU Teıl, dem Christentum zugeführt. Am schwierigsten
WAar 1€eSs bei den _L.uutıizen, die bisher der 1ssion den entschieden-
sten Wiıderstand entgegengesetz hatten un iımier den übrıgen
wendischen Volksgruppen eıne führende Stellung einnahmen.
Ebenso gelang C  9 dıe Circitanen, die den Obotriten unmiıttelbar
benachbart unterwerfen, wenngleıch sie nıicht CZWUNSCH
wurden, das Christentum anzunehmen.
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Adalbert VON Bremen WAarTr zweiıtellos beeindruckt durch diese
Erfolge. Hınzu kommt, da{ß Cr selbst e1nNn Vertreter jenes S5ystems
WAar, welches tto der Große für das Reich geschaffen hatte ])a-
nach ruhte die Verfassung des Reiches nıcht 11UT auf dem erblichen
Fürstentum der einzelnen deutschen Territorien, sondern auch auf
den deutschen Bischöfen, dıe zugleich weltlichen Herren erhoben
worden Adalbert als der Erzbischot eines der nordlichsten
Kirchengebiete mußte deshalb auch eıne bedeutende kirchliche un!:
politische Stellung 1mM Reiche selber einnehmen. Es lıegt NUu 1mM
Zuge der Zeıt da{fß eine Auseinandersetzung mıiıt der dänischen
Kirche drohte, die die Stellung Adalblberts 1mM Norden entscheidend
schwächen konnte.

In Dänemark WäarTr ven Estriıdson, ein Neffe des KOön1gs Knut,
der Herrschaftft. (Obwohl Christ. stand etT doch den kirch-

lichen (Gresetzen im Widerspruch, namentlich Was se1ine Lebens-
führung anbetraf. Da Cr in verbotener Ehe lebte, hatte Adalbert
von Bremen miıt Hıltfe eines päpstlichen Schreibens seine Scheidung
erzwingen können. ven Ekistridson bedrohte daraufhin Hamburg
und auch das obotritische Grebiet mıiıt Raubzügen. Krst eine
Zusammenkunftt VO  - Adalbert und ven Estridson in Schleswig 1mM
Jahre 0592 oder 1053 brachte eiıne Versöhnung der beiden Männer
zustande. I rotzdem blıeb dıe Spannung gerade 1n kirchlich-orga-
nisatorischer Hinsicht zwischen ihnen bestehen. Es WAar das Be-
streben ven Estridsons, dıe dänische Kirche aus der Hoheit VO  —

Hamburg losen und S1e selbständıg machen. Es bedeutete
dieses Unternehmen dıe Errichtung eines eigenen dänıschen Krz-
bistums, das dıe dänıschen Bistumer verwalten und 1U auch die
Stellung Adalberts 1m Norden schwächen mußte In direkten Ver-
handlungen mıt der Kurie hatte ven Estridson die Verwirklichung
dieses Planes eingeleıitet.

Hier zeıgte sıch Nnu Adalbert VO  - Bremen wıieder als der
schoöpfierische Geist Er suchte die Vormachtstellung, die Hamburg
für den Norden durch dıe planmäßige 1SS10N und die kıirchliche
Urganıisatıon be1 den Wenden erlangt hatte, dadurch erhalten,
dafß CI se1ın Kıirchengebiet einem Patriarchat des Nordens
erheben trachtet. Es WarTl e1in wiıirklich weıtgespannter Plan, der die
nordischen Länder, Island, dıe Orkney-Inseln, Schweden, ınn-
land, un die VON Hamburg abhängigen Bistümer umtassen sollte.
ber diıeser weıtgeschaute Plan, der also mıt Hilfe der rechtlichen
Vorstellungen seiner eıt entworfen worden WAaT, un der Ham-
burg eine entscheidende Stellung nıcht 1U für den Norden, SO11-
ern für das Reich gegeben hatte, kam nicht ZUT Verwirk-
lıchung. Eır scheiterte den Pläanen Papst Leos Dieser, selbst
miıt dem deutschen Kaiserhause verwandt, hatte die Reform der
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katholischen Kırche 1ın dıe andS und wüuünschte, die
Selbständigkeit und Eıgenstandigkeit der katholischen Kirche 1MmM
Gegensatz den Vorstellungen Adalberts NECUuU festigen. Es ıst
eın CUu«CcS Bewulstsein, das in der Auffassung des Papstes Leo ZUu
Durchbruch gelangt ist Dieser WAar eın Freund jener Reformideen,
dıe 1im Kreise des cluniazensischen Mönchtums 1mM Osten Frank-
reichs aufgekommen und dıe auf die Freiheit der Kırche
von jeder weltlichen Gewalt hinzielten. So findet seiıne Rat-
geber dem Kardıinal Humbert 1ın Rom, Petrus Damıan!:! und

dem Abt Hugo VO  $ Cluny, miıt denen 1n ständıger Verbin-
dung gestanden hat Es ist ein Kampf die Geltung des ano-
nıschen Rechtes ın der Kırche, WI1E CS sich 1in der anonıschen Wahl
und Eınsetzung der Bischöfe ausdrücken sollte. Kein weltlicher
Großer sollte mehr die Bischofsstühle besetzen können. Die Kr-
NCNNUNg un Inthronisation VO  — Bischöfen sollte unmittelbar
durch den Papst in Rom erfolgen. Es lıegt auf der Hand, da{fß
dieses System, das eine Örientierung der Kırche ach Rom
strebte, in Wiıderspruch den Ideen stehen mußte, dıe Adalbert
erfüllten un die iıhren ersten Ausdruck 1ın dem Autbau des Reiches
durch tto den Großen gefunden hatten.

Die weıtere Entwicklung hangt miıt der politischen Lage 1mM
eich Der deutsche Kaiser Heıinrıch 1A1 selbst eın
Förderer der kirchlichen Reform, WAarTr 1056 unerwartet gestorben.
Für seinen unmundıgen Sohn Heinrich, den nachmaligen Kön1g
Heıinrich I führte zunächst die Könıiginmutter Agnes dıie Re-
gentschaft, bıs der noch VO  — Heıinrich I1T während se1nes etzten
Regierungsjahres ZU Erzbischof VO  — öln erhobene Anno durch
einen kühnen Staatsstreich die Regentschaft der Könıigınmutter
entrissen und S1€e mit dem jungen Könıge selbst sıch gebracht
hatte Selbst ein Freund der kirchlichen Reform  ‚ WAarTr Dr doch NUFTr
auf die Steigerung seiner Macht und die Vermehrung der Güter
seiner Diözese., selbst auf Kosten des Reiches, bedacht.

Von den gleichen Zaelen beseelt un!: auch nıcht frei VO  —$ DCI-
sonlichem Machtstreben War Erzbischof Adalbert Von Hamburg-
Bremen, der nach dem Staatsstreich des Anno mehr un mehr
einem KRıvalen desselben geworden Wa  $ Er hatte auf die Regent-
schaft entscheidenden Einfluß erlangt. Auch erstrebte die Ver-
größerung se1nes Kirchengebietes auf Kosten des Reiches, wobel
reilich VO weıteren politischen Zielen als se1ın Gegner Anno VO  $
öln bestimmt Wa  > Eın Zeugnıis für selinen staatsmaAannıschen
Weitblick ist der VO  —_ ıhm entworfene Plan des nordischen Patri-
archates, der reilich auf entscheidenden Wiıderstand bei der Kurıe
selbst gestoßen Wa  —; Gleichwohl hatte ıhn Adalbert nıemals Yyanz
aufgegeben. Gerade die Entwicklung 1n den wendischen Gebieten
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un unter der Führung VO Gottschalk bestärktefl ıhn im Fest-
halten dıeser Idee

ber diese Politik, die auch auf die Steigerung der Macht der
eigenen Diözese gerichtet WAaTrL, brachte ıhn 1n Gegensatz den
geistlıchen und weltlichen Fürsten 1m Reiche. Als CS ihm Sar
gelungen WAal, weıtgehend die gräfliche Gewalt 1ın seinem Kırchen-
gebiet erlangen un dadurch einer herzoglichen Stellung auf-
zusteıgen, vertiefte sıch der Gegensatz zwischen iıhm  9 dem EKpisko-
pat und den übrigen Herzögen des Reıiches. Bald wurde der
alleinige Regent des Reiches und der entscheidende Ratgeber für
den jJungen Heıinriıich Als cdieser nach seiner Mündiıgkeits-
erklaärung einen Zug nach Rom plante, scheiterte die Ausführung
desselben Wiıderstande VO  —; Adalbert, der befürchtete, da{fß
damıt die Stellung seines Rıvalen Anno VO Köln, der zugleich
Eirzkanzler VO  —$ talien War aufs Cu«c gefestigt werden könnte.
Schliefßlich tührte se1ın Versuch, sich die beiden Reichsklöster (lor-
VCY un Lorsch anzueıgnen, eiınem olfenen Ausbruch des Kon-
fliktes zwischen ihm un den Fürsten. Auf dem Reichstag ZUuU Irı-
bur  9 der 1m Januar 1066 gehalten wurde, ftorderten dıe FKüuürsten
die Entlassung Adalberts als Ratgeber des Königs. Auch die alte
Gegnerschaft der gräflichen Geschlechter ihn irat bei dieser
Gelegenheit stark hervor, dafß der junge Könıg das Leben
Adalberts aum schützen konnte. Dieser mufite Aaus Bremen tHüch-
ten un den größten eil seiner Erwerbungen wıeder abtreten.

So ıst Adalbert VO  z der Höhe die als Ratgeber des unmMUN-
digen Heinrich erstiegen hatte, jah herabgestürzt. Sein Sturz
hatte sofort verheerende Folgen, VOT allem für das wencdische
Missionsgebiet, für das CT selbst mıt der irchlichen Organisationsovıel getan, zugleich aber auch darın eıne entscheidende Stutze
für se1ine polıtische Stellung gefunden hatte Sofort erhob sıch be1
den Liutizen der Wiıderstand, der schnell auf das Gebiet der Obo-
trıten übergriff. So ıst 65 schon 1mM Jahre 1066 jener furchthbaren
Ver olgung der gerade NC  (“ gegrundeten Kirchen 1im wendischen
Missionsgebiet gekommen. Der Grofßfßfürst Gottschalk wurde be]l
dem Kloster Lenzen erschlagen. Seine Frau, die dänısche rin-
zessin Sigrith, wurde schmachvoll aus dem Lande vertrieben. Die
Erhebung der Wenden gıng weıt ber das Gebiet Gottschalks
hinaus. Zu gleicher eıt wurden die Bistümer Schleswig und Ham-
burg überfallen und iıhre Kırchen un Klöster vernichtet. uch auf
Schweden Sprang der Aufstand ber Auch 1er mußten die deut-
schen Bischöfe ihre Kirchen verlassen, S1e flohen nach Bremen un
brachten sıch bei den Sachsen 1ın Sicherheit.

Im Zuge dieser wendiıschen Erhebung, dıe durch den Sturz
Adalberts ausgelöst War und ZUr Ermordung VO  —_ Gottschalk S
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führt hatte, auch Bistum un Kloster Ratzeburg gefallen
und hatten 1er auch Ansver un se1ine Genossen den Märtyrertod
gefunden. Als INa Ansver und dıe iıhn begleitenden 25 Mönche
ZU ode führte, bat Ansver darum, als etzter seiner Ordens-
brüder getotet werden. Er fürchtete, dafß diese selbst och
schwach se1n könnten und vielleicht 1mM etzten Augenblick, wWwWwenNnn
S1e dıe Tötung ihres Abtes mıiıt ansehen mülsten, den Glauben wWIe-
der verleugnen wurden. SO ıst Ansver, dem dıe Hei1iden diesen
Wunsch ertullt haben, als der letzte der enediktiner VO  — Ratze-
burg gesteinıgt worden. Es WAar 1€S eine J odesart, die INa AUuUsS
der slawıschen Überlieferung kennt Die Legende sıeht Ansver
als den zweıten Stephanus, der mıiıt diesem Martyrıum jene Vision
besiegelt habe, dıe ıhm VOT Eintritt 1n das Georgskloster Katze-
burg zute1l geworden Wa  $

Wenn WITr dem 1m Zuge einer politischen Erhebung erfolgten
Martyrıum VO Ansver die rechte Deutung gewınnen wollen,
dürten WIT U11ls mıt diesen historischen Feststellungen nıcht be-
gnugen Wiıe die seinen 1od verursachende heidnische Reaktion
NUuUr 1ın größerem geschichtlichen Zusammenhang verständlich wird,

ist doch auch dıe relig1öse Kratlft, die hınter diesem Leben steht
un heute 1L1UI noch gebrochen 1n den Quellen erscheint, 1U VCI-

ständlıich, WenNnnNn CS uns gelingt, S1E 1m Zusammenhang mıt dem
kirchlichen Leben der eıt sehen.
Das kirchliche Leben der eıt NSVers ist durch TEe1I fast gleich-
zeıtig auftretende geschichtliche Ekreignisse bestimmt, die für die
Entwicklung der abendländisch-katholischen Kirche entscheidende
Bedeutung haben Sie haben dadurch uch dıe kirchliche
Geschichte nachhaltig beeinflußt, deren Errben WIT, die katholischen
un evangelıschen Christen der Gegenwart, sind. Beide sınd WITr
dadurch genotıgt, unl miıt der Deutung der mittelalterlıchen Vor-
gange befassen un dieser einen 1nn geben, 1n dem sich das
eigene relig1öse Empfinden ausspricht.

Das erstie bedeutsame Ereignis, das Sanz siıcher 1n die Lebens-
zeıt VO Ansver fallt, stellt der Bruch der abendländisch-katholi-
schen un der morgenländisch-orthodoxen Kirche dar Im Jahre
1054 wurde dıe Kirchengemeinschaft zwıschen der östlichen und
der westlichen Kirche aufgehoben. Am Juli dieses Jahres legten
die romischen esandten auf dem Altar der Sophienkirche in Kon-
stantınopel die Bannbulle nıeder, die den östlichen atrıarchen
Michael Caerularıus aus der Kirchengemeinschaft ausschied un:
die (Gemeinschaft des Gebetes und der Fürbitte aufhob Ebenso
verhängte die Ostkirche ber die romiısche Kırche den Bann und
die Aufhebung der Gebets- un Kirchengemeinschait. Diese Spal-
tung zwischen ÖOrient un Okzident hat TOLZ der dafür vorgebrach-
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ten dogmatischen, rechtlichen und politischen Gründe verheerende
Folgen für die Entwicklung der Christenheıt gehabt. Da Bewußt-
sein einer Einheıt VO  =) Morgenland un Abendland, VOo  _ Orient
un Okzıdent, ist damıt zutiefst erschuttert worden. S1e hat die
Kirchen einer Entwicklung genötigt, die S1E ZAUT: Ausbildung
ihrer Besonderheiten unter dem jeweıligen Gegenbild der anderen
Kırche veranla{st hat

Es mufßten viele Jahrhunderte vergehen, viele Irrwege durch-
laufen un: unendliıche Opfer gebracht werden, ehe die 1in Ost und
West getrennten Kirchen wieder azu gekommen sind, sıch ihrer
Kinheit bewulit werden, einer Einheıt, dıe mehr ist als eıne
1L1UTr organisatorische un!: auf dem Felde der Politik sıch bekun-
dende KEinheıt. Es MUu: dıe Einheıt des Glaubens se1n, der bereıt
ist, auch das letzte Opfer für se1ne Behauptung ıIn der Welt 11-
ber selner Verneinung aufzubringen, das Opfer der (sanzhın-
gabe und des Martyrıums.

Eirst jetzt sind dıe sıch 1mM Jahre 1054 trennenden Kirchen azu
gekommen, die ber einander verhängten Bannsprüche zurück-
zunehmen. Sie sind damıt eiıner Deutung der geschicht-
lichen Vorgänge gekommen, weiıl S1e die historischen Urteıle., dıe
S1e ber einander VOTI vielen hundert Jahren abgegeben un 1n
ihren Iradıtionen bıs heute bewahrt haben, eıiner Reviısıon unter-

haben W enn heute katholische un: evangelische Christen
sıch gemeinsam jener Glaubenszeugen, des Ansver und seiner
Bruder., erinnern, dıe Anfang ihrer Geschichte stehen, ann
sınd auch sS1e azu aufgerufen, eine Revisıon derjenıgen Urteile
vorzunehmen, die S1€e viele Jahrhunderte hindurch ber einander
gehabt haben Die Grundlage, VO  — der Aaus S1E eıner solchen

Deutung der getrenn un gemeınsam verlebten Vergan-
genheıt kommen können, MUu der Glaube se1n, der sıch dem W ıl-
len des Herrn verpflichtet weil und dessen Gehorsam bıs 1in den
40d geht, W1€e der Gehorsam des Sohnes (sottes. So dürtfte auch
das Gedächtnis Ansver und seine Glaubensgenossen heute
nicht begangen werden, ohne nıcht zugleich die Dokumentation
einer ökumenischen Gesinnung se1n, welche dıe geirenn-
ten Brüder den Gräbern ıhrer Martyrer damıt bekunden, dafß
S1E sich heute dem Glauben bekennen, der die Welt über-
wunden hat

Das zweıte Ere1ignıis, das VO großen geschichtlichen Auswirkun-
SCH SCWESCH ist, stellt der Zusammenbruch des dänischen rofß-
reiches dar. das Dänemark-Schweden, einen weıten eıl holstei-
nıschen und niedersächsıschen Gebietes sSowl1e das englische Insel-
reich umftfaßte. Im Jahre 1066 WAarTr CS ZU Sturz der rivalisıerenden
Teilherrschaften 1n England gekommen. Unterstützt durch Papst
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lexander I1 un ausgerustet mıiıt einer VO Papst übersandten
„Fahne St. Petri“ betrat der Normannenherzog iılhelm (der
Eroberer) englisches Gebiet un errichtete mıt se1iner Herrschaft
ber der Insel ein Großreich, das sich nıcht mehr nach dem
Norden un: ach Skandinavıen, sondern nach Frankreich un
Spanien orlentierte. Auch die Begründung dieses Reiches bedeutete
den Aufstieg einer Großmacht gegenüber den fruühmittel-
alterlichen Grofßmaächten, die 1U die Stelle der noch Von
heidnischem Volkstum getragenen Teilherrschatten eine Cu«cC

christliche treten 1eß Es WAar 1€s eiIn entscheidender Schritt für
die Bıldung der abendländischen Welt

Dieses Kreign1s hat den Tod un das Glaubenszeugnis nNnsvers
unmittelbar nıcht berührt. ber 65 ist doch ein historisches Faktum.,
dafß sich 1n dem gleichen Jahre, 1in dem Ansver un se1ıne (senossen
das Martyrium erlitten, dıie Welt NCUu gestaltet hat

Man ann auch VO diesem Kreignis Aaus einen Blick auf die
gegenwartıge Lage der Christenheit richten. Auch S1Ce erlebt D
genwartıg in Asien und in Afrıka die Bıldung Sanz Staaten
un die Formierung Weltmachte. Diese beruhren auch heute
noch nıcht das unmiıttelbare Glaubenszeugnis, dem jeder VO  —

uns aufgerufen ist ber diese Tatsache und die aus ıhr abzule:-
tende geschichtliche Parallele können u1lls deutlich machen, dafß
auch heute der christliche Glaube dıe Pflicht hat, dıe Welt
durchdringen und in iıhr das Zeugni1s abzulegen, das ber sıch selbst
hinaus auf den Bezeugten hinweist. So werden auch die heute in
dıe Weltgeschichte eintretenden jungen Völker Afrıkas un Asijens
das OÖbjekt für dıe Arbeit und Betätigung des Glaubens se1nN, der
weıß, dafß mıt ihnen eine CUuU«C Welt heraufzieht, dıe einst die
Stelle jenes Lebensraumes treten kann, ın dem CTr sıch heute
betätigt. Wie VOT neunhundert Jahren die entscheidende Wende
1ın der europäischen Geschichte durch den Untergang des dänıschen
Großreiches und die Aufrichtung der Normannenherrschaft ın
Kngland erfolgt ist, vollzieht sıch auch heute zunachst Rande
des kirchlichen Lebens die Formierung einer NECUCI Welt, die das
LErbe der alten aufzunehmen hat, es wiederzugebaren un
ihm damiıt eıne CUu«C geschichtlıche Wiıirksamkeit verleihen.

Das drıiıtte testzuhaltende Datum ıst da{fß ZUT eıt des Jodes
Von Ansver eın bedeutender Papst den Stuhl Petri innehat, der
VO  — einem noch bedeutenderen Manne geleitet wiırd, der reilich

der eıt noch Sanz 1mM Hıntergrund gestanden hat Ers handelt
sıch Papst lexander IL (1061—10783) und den Mönch
Hıldebrand, der als romischer Archidiakon einen maßlßgebliıchen
Einfluß auf dıe Entscheidungen des Papstes ausuübte. Unter dem
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Namen Gregor VII hat selbst als Nachfolger lexanders den
päpstliıchen Ihron bestiegen.

Auch für das Papsttum jener eıt vollzıeht sıch eine bedeut-
SdiIile Wende, dıe INa  — als das Aufkommen eines Reformpapsttums
ansprechen kann, das VO dem Ideal eıner Freiheit und nab-
hangıgkeit der Kirche VO allen weltlichen Gewalten beherrscht
ist So erklärt sıch der Kampf, der ann mıiıt großer Leidenschafit-
ichkeit geführt worden ıSE dıe Laıenınvestitur und für die
Kıgenständigkeit des iırchlichen Rechtes. Die bisher tradıtionelle
Verbindung mıt dem ebenfalls auftf die Reform der Kirche bedach-
ten deutschen Kaisertum geht darüber verloren. Das Papsttum
geht eine Verbindung e1ın, iındem c5 1n den Normannen die

Schutzherren sucht, die als Herren VO  - Sudıtalien un: Sizılıen
dıe künitige Schutzmacht für das Papsttum abgeben können. Diese
Politik bedeutet den bewußfiten Bruch mıt dem deutschen und dem
byzantinischen Kaisertum. Sie stellt den Verzicht auf dıe Schutz-
herrschaft des deutschen Kaisers ber Rom un dıe papstlıchen
Gebiete dar un:! unterstellt diese ın dem Augenblick, als der
Kampf das deutsche Kaisertum un die VO  =) diesem geübte
Investitur der Bischöfe, ja auch der Finsetzung der Päpste begon-
TI  — wird, einem Schutzherrn, den 1ın Miıttel- und Sudıtalien
herrschenden Normannen. Diese eisten dem Papst den Lehenseid
und verpilichten sich ZU Schutz des Papstes un des Kirchen-
taates SOWI1E AT Achtung der Freiheit der Papstwahl. Die VO  —
dem Mönch Hıldebrand und Papst Alexander L1 betriebene NOI-
mannısche Politik ist als eın Sanz bewußlter Zug auf dem Wege
ZUrT Freiheit der römischen Kirche anzusehen.

ber nıcht NUur 1m Suden, sondern auch 1mM Norden Italıens hat
Hıldebrand dem Papsttum eıne Cu«c Bundesgenossenschaft 1in der
Partej der Pataria zugeführt. Eıs handelt sıch dabe]i eine Aaus
den nıederen Volksschichten, den Handwerkern und dem auf-
steigenden Bürgertum gebildete, VO nıederen Klerikern geleitete
sozıale Bewegung, dıe den Adel, die höhere Geistlichkeit
un die teudalen Fürstbischöfe gerichtet ist Das kirchliche Reform-

Freiheit un Unabhängigkeit der Kirche gibt 1er
die Grundlage für die sozı1ologısche Ideologie ab er soziale
Gegensatz verbindet sıch mıt dem Widerstand dıe höhere,
weltförmıge Geistlichkeit und verheiratete Priester, die
ebentalls dıe Freiheit un Unabhängigkeit des iırchlichen Han-
delns 1n Frage stellen. Mıt dieser sozıalen und revolutionaren Be-
WECSUNS hat Hildebrand das Papsttum zusammengeführt un ıhm
damıt einen Bundesgenossen 1m Kamp{f das deutsche
Kaisertum und seine Kırchenpolitik erworben. Wie eriolgreich
diese Politik SCWESCH ist, zeıgte sıch nach der Abdankung des Krz-
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bischofs Wiıdo VO  — Mailand, der offentlich der Simonie und dem
Nıkolaitismus absagen muflÖte Als Heinrich eiınen Nach-
folger für den erzbischöflichen Stuhl VO Mailand ernenn(t, erhebt
sıch die Patarıa, mıt (Gewalt dıe Funsetzung eines
Erzbischofs durch den deutschen König vorzugehen und dıe papst-
iche Investitur un dıe kanonische Wahl durchzusetzen. Es ist die
erste grundsätzliche Stellungnahme 1m Kıngen zwischen Papst un
deutschem Könıg die Investitur. Es ist der erste Versuch, die
FEreiheit der Kirche gegenüber der weltlichen Gewalt behaup-
ten und S1E auch damıt den obersten Laiengewalten entnehmen.

So ıst CS eın Rıngen die Freiheit der Kirche, welche die eıt
NsSvers kennzeichnet, das sich gerade jene Gewalten Wen-
den multe die W1€E etwa Gottschalk, der Kurst der Öbotriten, dıe
Kınsetzung in die kirchlichen Amter üben, u  3 diese ann freilıch

eigener Arbeit aufzurufen. Wir wissen heute, welche schweren
Konftlikte dieser Kampf zwischen dem Papsttum und dem deut-
schen Könıgtum heraufgeführt hat, aber WITLr können diese nıcht
mehr unter nationalen Gesichtspunkten betrachten. Wır wı1ssen,
daß der Kampf dıe Freiheit un: Unabhängigkeıit der Kirche
1n verschiedenen Zeliten und mıt verschıedenen Mitteln geführt
werden mMu

Wenn WIT deshalb heute auf jene die eit NSVers erregenden
Auseinandersetzungen zurückblicken, tun WITr CS 1N dem Bewullit-
se1nN, da{ß 1mM Kampf dıe Freiheit der Kirche ımmer wieder CuU«C

Opfer gebracht werden mussen. Wır gedenken deshalb heute als
katholische un evangelısche Christen, die sich in der (Glaubens-
nachfolge des Abtes Ansver un seiner (senossen sehen, das gerade
1m lübeckischen Raum VO katholischen und evangelıschen Geist-
lıchen hohe Opfer für die Bewahrung der Freiheit der Kirche
gebracht worden sınd Vier lübeckische Geistliche, TEe1L katholische
un: eın evangelischer, haben 10. November 1943 ihre Stellung
1m Kampf die Freiheit und dıe Unabhängigkeıt den
Zugriff des totalen Staates auf ihre Kirchen mıt dem ode bes1i1e-
gelt Wollen WITr deshalb heute die Erinnerung das Martyrıum
VOn Ansver recht begehen, annn mussen WITr uns eın Wort eines
jener Männer 1Ns Gredachtnis rufen, der selbst 1m Blick auf dıe -
melınsame Verfolgung, die dıe Geistlichen der beiden Konfessionen
betroffen hat, gesagt hat - Das gemeınsam ertragene e1ıd der etzZ-
ten Jahre hat die beiden christlichen Kirchen einander näher-
gebracht. Eın 5Symbol diıeser Leidensgemeinschaft, aber auch der
Annäherung, ist die gemeınsame Hatt des katholischen und des
evangelischen Geistlichen.“ Wır bekommen 11UXI ein wen12 ZU

spuren, sagte eın anderer, Was c bedeutet, Christus nachzufolgen.
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Mit dıesem Bewußtsein blicken WITr auch heute auft das Marty-
rı1um VO  } Ansver und die Anfange des Christentums in unserer

Heimat. Indem WITr uns den Opfern bekennen, dıe diese Jau-
benszeugen gebracht haben, bekennen WITr uns auch dem Tau-
ben, für den S1€e gestorben sınd und der auch uns abe un Auf-
gyabe In einem se1n

etztes Wort ber das kirchliche Leben undEs bleibt noch eın
die JT heologıe jener Epoche 9 1ın der Ansver gestorben ıst
Das kirchliche Leben jener eıt aßt sıch ach el Seiten hın cha-
rakterisieren. Es ist einmal eine kirchlich gebundene Frömmigkeıt,
dıe das Chrıistentum des 11 Jahrhunderts kennzeichnet. Die Kirche
umspannt mıiıt iıhren Benediktionen nıcht NUr die Höhepunkte des
Lebens, sondern auch den Alltag, da{fß der ganz Mensch test 1n
die kirchliche Sıtte eingefügt ist DiIie Arbeıt der 1sSsıon in jenen
Jagen ist darauf gerichtet, auch die slawischen Völker, die das
Gebiet UunNnsSsSeTCr Heimat besiedelten, 1n dıie Ordnungen der katho-
ıschen Kirche hineinzunehmen, enn 11UT auf diese W eise oOnn-
ten S1ie sıch selbst kommen. Kıs ist dabei nıcht ausgeblieben, da{fß
auch die Frömmigkeıt selbst durch eine dinglich-sinnenhatte, eLZL-
ıch naturhatte Auffassung des Heilıgen beeinflufßt worden ist ber
jener Veraußerlichung 1n der Auffassung der heilıgen Krätifte, dıe
in ın Reliquie un Hostie dingha eingeschlossen glaubte, ist
dıe Kirche mıiıt iıhrem Bemuüuhen die Vergeıistigung un Ver-
innerlıchung des relıg10sen Lebens entgegengetreten. So kommt
CS ZUT Betonung der Beichte un aller inneren Vorgaäange, welche
die wahre Reue und iıhr Bekenntnis umgeben, dıe der erziehe-
rischen Einwirkung auf den Menschen dienen sollen. Deshalb hat
Nan der Beichte das persönliche Verhältnis des einzelnen
ott und den inneren Vorgang, der das Bekenntnıis der Sunde VOT

dem Priester begleiten mujßßß, erkennen gelernt, W1€e INa ande-
rerseıts in den dem Sırnder auferlegten Straten das Erzıiehungs-
mitte! gesehen hat, durch welches der einzelne gelautert un d1s-
zıplinıert wird Grerade darauf zielt die kirchliche Gebundenheıit
des christlichen Lebens ab, dafß $ den einzelnen einem DL
sönliıchen Verhältnis ott und eıner Formung seines
Menschseins durch ucht und Disziplın verhelten 111

Die Frömmigkeıt des k4 Jahrhunderts ist sodann asketische
Frömmigkeıt. Die alten asketischen Ideale werden NCUu gefaßt. Vor
allen Dingen wird das Ideal der Armut betont, das das Vorbild
Jesu un der Apostel unmıittelbar angeknüpift wırd Der Christ
soll AT se1n, W1€ CS der Herr und die Apostel auch TEWESCH sSind
Diese Gedanken haben nıcht 11UI einer Neubelebung und Um-
bıldung des Mönchtums geführt, sondern auch ihre Verbreitung in
der La:enwelt gefunden. Kıs sind 1m 11 ]_ahrhundert nıcht 1U eine
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Reihe VO  z Orden entstanden, sondern auch ın der Laienwelt
die asketischen Ideale aufgenommen worden, die 1er ZUr Bıldung
VO  —$ Bruderschaften geführt haben Schliefßlich hat diıeses Ideal auch

eiıner Krıtik der Kirche genötigt, dıe, 16 tiefer S1€e in der
Menschheit wirken begonnen hat, dabei auch die Gestalt einer
weltlichen Macht anSCANOMIM hat, in der das Ideal der Armut
untergegangen Wa  -

Erst mıt diesem Bilde des ın sıch reichen, WECNN auch nıcht e1IN-
heitlichen kirchlichen Lebens können WIT den Überblick ber die
eıt nNnSsSvers beschließen. Die theologische Arbeit hat dıe An-

aufgenommen, die ihr das kirchliche Leben un die Mis-
S10n darboten. (Grerade die theologısche Arbeıt des ı4 Jahrhun-
derts, die sogenannte Frühscholastik, ringt darum, dıe kirchlichen
Lehren entweder autf einem mehr rationalen Wege, w1e ıhn Petrus
baelardus oder Anselm VO  - Canterbury vertreten haben,
persönliıchem Besitz bringen, oder ıhre Aneijgnung auf dem
Wege der Erfahrung und des unmittelbaren Erlebens geschehen

lassen, wWwI1e das Bernhard VO  —$ ('lairvaux 1n seiner christozen-
trısch orıentierten Mystik elan hat Überall lıegen ıer dıe An-
satze eıiner Entfaltung geistlichen Lebens bereıt, dıe annn
ın einem Jahrhundert geschehen ist

Wır dürfen zusammentassen. Die eıt NSVers ıst eine Epoche
des Übergangs 1n eıne CC LZeıt, in der Cu«C Staaten und Welten
sıch formieren. Auch WIT leben 1n einer EK,poche des Übergangs, in
der bestehende UÜrdnungen aufgelöst un Cu«c gebildet werden.
Auch WITr sınd azu berufen, unls dıesem Prozefß 1n der Festigkeit
des Gılaubens öffnen und ıhn mit den Krafiten des Glaubens
durchdringen, darın beispielhaft sichtbar Zzu machen, welche
Möglichkeiten der Glaube für dıe Gestaltung der Welt und der
geistıgen Durchdringung der bestehenden Probleme 1in sıch tragt
Deshalb mussen WITr ZU Abschluß dieser Feierstunde aussprechen,
da{fßi die Kirche iın der Welt VO  e} heute ihre Aufgabe keineswegs
erschöpftt, sondern überhaupt erst noch VOT sıch hat Die Aufgabe
ist dıe Sache, für dıe Ansver und seine Gefährten gestorben sind,
dıe auch dıe nsver-Bruderschaft 1n ihrem Dienst der modernen
Welt leiten und evangelische un katholische Christen verbinden
mMu dafß der Gegner VO heute der Bruder VO  $ MOTSCH sein wıird



Ansver, der Miärtyrer VO Ratzeburg
Von Morıtzen 2ın Schleswig

Ansver (latinısıert Ansverus) ıst der Führer eiıner moönchischen
Niederlassung in St Georgsberg Ratzeburger dee, der mıt se1-
11C  $ Gefährten 1mM Jahre 1066 durch die aufständischen eidnischen
Wenden den Märtyrertod erlitt. Diese Tatsache WIT  d urz nach-
her, etwa 1070, VO  e} dam VO Bremen berichtet.

Dies Martyrıum tindet in eıner der großen Verfolgungen
dıe Kirche un ihre Diener. Im Zusammenhang mıt den

großen Aufständen der slawischen Stamme VO Ende des Jahr-
hunderts erhebt sich 1n großßem Umfange (etwa 1n jeder NCUu

heranwachsenden Generation) auch die Welle der Christenvertfol-
SuNSCN

Die letzte große Erhebung bringt das Martyrıum des Ansver
mıiıt sıch, ebenso das „Gottschalks des Wenden“”, der 1in der vorher-
gehenden Empörung selber ührend WAaIl, sich ann aber selbst
dem Christentum zukehrte.

Helmold gibt eine Schilderung VONn Vorgängen iın Ostholstein:
1er hat CTr neben dam VON Bremen auch eigene Quellen, die
JT radition, dıe in se1iner Landschaft lebendig ıst Mögen die Zahlen
vielleicht nıcht se1n, aber der Sache nach g1bt die Schilde-
run$, mas das Ereign1s auch weiıter zurückliegen, die Art der Ver-
folgungen wıeder, WwWI1e S1e auch 1066 VOTL sıch gingen. Dafür ist
Aaus dem gleichen Jahr das Beispiel des Bischofs Johannes 1n Meck-
lenburg un se1nes Martyrıums bezeichnend. Helmold berichtet:

„Altere Slawen erzählen, INa  — habe den Bischofssıitz Oldenburg dicht miıt Chri-
sten bevölkert gefunden. Sechzig Priester wurden dort, nachdem INa die übrıgen
wı1ıe Vieh abgeschlachtet hatte, blutiger Kurzweıil aufgespart. Ihr Altester,
der Propst des Ortes, trug den Namen ar Er endete mıt den übrıgen durch
iolgenden Märtyrertod: Man zerschnıiıtt ıhnen mıiıt dem chwerte einzeln die
Kopfhaut ın Kreuztorm un!: legte das Gehirn frei Mıt auf den Rücken gebun-
denen Händen wurden die Bekenner des Herrn dann durch die einzelnen Burg-
bezirke der Slawen geschleppt, bıs S1e starben

Man erinnert sich vieles dieser Art, das damals 1mM an der Slawen
und Nordelbinger geschah, heute ber AUS Mangel Zeugnissen als
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Ansver, der Martyrer VO  —_ Ratzeburg

angesehen wird Kurz 1m Slawenlande gıbt vıele Märtyrer, daß eın
Buch s1e kaum fassen könnte.

Der 1nweIls auf diıe Fülle der Maärtyrer, deren Namen ZU

allergrößten eil unbekannt bleiben mußten, aßt die Verehrung
jedenfalls einer Gruppe, des Ansver un!: seiıner Genossen, SC-
rechtfertigt und verständlich erscheinen. So ahnlich, W1e€e Helimold

schildert, wırd ec5 auch be] Ratzeburg ZUSCSaNSCH se1in. Über
Ansver g1ibt Ccs außer der kurzen Notiız be1 dam VO  - Bremen 1mM
wesentlichen LU das Zeugnis seiner „Viıta”, eines ZUT Erbauung
geschriebenen Lebensberichtes ber den Maärtyrer. Wir haben uns
seıt der Reformation ein vielleicht nıcht immer bewußtes Vorurteil

solche „ Vıten“ angewöhnt; indessen mu{fß CS nıicht immer
se1n, da{fß mıiıt „Lügen und alschem Gedicht”, W1E CS 1n der

Reformationszeit hiefß, be1 diesen Lebensberichten vorsegange
wurde.

Im Folgenden beziehen WITr uns NLÜr auf den ersten eıl der
Vita: auf die Frage der Überlieferung gehen WIT spater eın Die
ıta des AÄAnsverus nennt seinen Geburtsort Schleswig, und ZWarlr

SaAnNz korrekt, W1€e 6S für die damalıge eıt richtig Wa  $ Heydebo,
cıvıtatem yucılae, YJua«c UnNncC Slesvig dicıtur (in Heydebo, einer
Stadt 1n Jütland, welche jetzt Schleswig genannt wiırd) Mit die-
sSCm inweıls stımmt trefflich übereıin, da{fs Schleswig der einzıge
Ort ist außer den reir Bistümern Ratzeburg, Lübeck un Schwerin,

der Tag des AÄAnsverus gefeiert wurde.
Bei diesen Bistümern meldet der Heiligenkalender 18. Julı

nsverı et Socii, martyres (Ansver un: (Grenossen, Märtyrer). Es
ist eın großer Fejertag mıt Cun Lectionen. Das Erzbistum und
hat AÄAnsverus nıcht, auch 1in Bremen und Hamburg ist nıcht
Welche Kräfte dıe Namen einzelner Märtyrer ber die
Christenheit hıin T  en haben, iıst schwer oder unmöglıch test-
zustellen: zume1ıst haben verschiedene Faktoren zusammengewirkt.
So verdankt Nikolaus ohne Zweitel se1ine weıte Verbreitung neben
anderen Ursachen dem Umstand, dafß als Patron der Seefahrer
galt un zugleıch als Patron der Schüler.

Dem AÄAnsver als Heılıgen ist keine weıte Verbreitung zute1l
geworden. ber CS ıst undenkbar, dafß dıe Kirche der damaliıgeneıt eıne Schar VO Blutzeugen sollte Sanz VErSCSSCN haben Von
der Ehre der Martyrer stammt ja alle Heiligenehrung her Wo in

Ausgewählte Quellen ZUT deutschen Geschichte des Mittelalters, Band XAIX,Slawenchronik Herausgegeben VO  —$ Rudolf Buchner. Slawenchronik, NeCu
übertragen VvVon Heıinz 00 Darmstadt 1963
Archiv des ereins für die Geschichte des Herzogtums Lauenburg, Band,
188558, Hefit ort findet sıch auch der lateinische ext der Vıta (1 Teil), VO  $
dem ın dieser Darstellung aus  ge wırd vgl
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der damalıgen eıit häufig Fürsten als Förderer der Kirche TOLZ
vieler persönlicher Mängel nach manchem Hın un Her Kamp-
fen diıese Ehre in die ahl der Heiligen aufgenommen wurden,
konnte eın echtes Martyrıum eigentlıch nıcht außer acht gelas-
secn werden.

Dies Empfinden bewegt Helmold. Er bringt einen kurzen Be-
richt VO  —_ dem blutigen Martyrıum eiınes Bischofs Johannes, der,
VOoO  - Schottland kommend, in Mecklenburg eingesetzt worden se1l
Der Bericht ist fast wortlich Aaus dam VO  —$ Bremen übernommen.

Diesen Johannes habe ich iın Heiligenverzeichnissen unter etwa
250 Namen Johannes nıcht feststellen können. Dies ist ein Beispiel
dafür, dafß eiıne Richtlinie, die hinweıst, Aaus welchem (Grunde dıe
Erinnerung einen Märtyrer in einem ult festgehalten wird,
nıcht finden ist Daß diese Verehrung indessen dem Ansver,
WENN auch UTr 1n einem kleinen Bezirk, zuteil wurde, steht fest
Wenn ın Schleswig der Name einem Tag das Gepräge g1bt,
doch diıeser Ort dreimal weıt entfernt ist wWw1e€e Lübeck oder Schwe-
rın, besagt das, da{fß dıe Erinnerung sechr fruh diesen Ort bzw
dieses Bistum festgehalten hat und dafß JTr die ıta eine geschicht-
ıche Tatsache berichtet. Schon 1€es eine ist wichtig.

Auch das Folgende verdient 1in diesem Zusammenhang each-
tung ach Lüudtke: „Dıie Verehrung des heilıgen Ansgar” kommt
dessen Verehrung erst 1m spateren Mittelalter auf, infolge des
historischen Interesses für die iss1ıon. Dıe alteste Kırche, die
dem Ansgar geweiht ist  ’ behindet sich 1n Bremen Aaus den Jahren
185/87 en Tag, der Februar, dem zume1ıst hinter Blasıus
steht, e sıch NUTr langsam dur

In Ratzeburg, Lübeck un: Schwerin hat Ansgar keinen Festtag,
sondern wird 1L1UT kommemoriert. Das erklärt sich besten, WECNNn

INa annımmt, dafß die Bistümer bereıts ıhren Missıonar 1n Ansver
verehrten, ein Anzeichen dafür, dafß die Verehrung schon früh-
zeıtig stattfand, dafß die Gestalt des Martyrers und se1iner (senos-
SC  ; 1n dieser Gegend in lebendiger Erinnerung standen.

Die Missionı:erung unseIrIcSs Landes begann 1m Jahr 89206 mıt der
Ankunft VO  —$ Ansgar (abgesehen VON dem, WAas VO  — Westen, von

England oder auf den Wegen des Kaufmannes einstromte und
zumeist unbekannt blieb). Im Jahr 1000, heißt CS allgemeın,
1mM and keine Heiden mehr Von da ıneldet sıch zaghaft 1m
11 Jahrhundert der Bau VO  e Steinkirchen, eıne Arbeit, die VO

un 13 Jahrhundert 1n großartiger Weise vorangeht. Von
der eıt des Überganges gibt C® sechr wenig Nachrichten. ber 1er

S Schriften des ereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, eıne,
Band, eft Lüdtke, „Die Verehrung des heilıgen Ansgar”, 123
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bei Ansver trıtt uns eın Bild entgegen: Ein junger Mensch Aaus
diesem noch halbheidnischen Land, jedenfalls Aaus einem and der
Anfange, wird miıt seinen (senossen ein Martyrer se1ines christ-
lichen Glaubens. Wır schauen nach weıteren Miıtteilungen der ıta
AQuS, die uns eiwas haben

Da sınd zuerst die Namen, die uns als Zeugen der eıt begeg-
nen Zwel Namen, Oswald (der Vater) un Ansver, haben och
die Erinnerung die germanische Vorzeit in s1 Aas oder Ans
erinnert die Aasen, dıe alten Götter. Der dänische Historiker
Hans (Olrık 4 111 Ansver dem Namen nach für die Däanen be-
schlagnahmen. Nach Urteil der Namensforschung aßt sıch das
nıcht halten®. Der Name, reılich altgermanisch, wurde als anı-
scher etwa Asver oder Asser heißen hiefß ja der Vater un der
Amtsvorgänger des berühmten Bischofs Absalon in Roskilde
„ADS, diese Silbe deutet auf dıe Sachsen oder Franken oder all-
gemeın düdgermanen hın, vergleiche „Ans ” gar. Der Name Oswald
ıst ohl nordischer bzw altgermaniıscher Herkunft, aber 1n der
Form typisch für England. Es sınd beide Formen bezeichnend für
die Übergangszeit, in der sıch die Formen der Namen vermischen,
eıne Wiırkung des hereindringenden Christentums mıt seinen vol-
kischen un sprachlichen Beziehungen. Auf den Namen Oswald
wiıird besonderer Wert gelegt. Er kommt noch einmal bel1 einem
Mitbruder in der moönchischen Gemeinschaft VO  z Es ist sehr wahr-
scheinlich, da{fß be1 dieser Namensform dıe Beziehung dem
heiligen Oswald, Könıg VO  — Northumbrien (Nordengland), ma{flß-
gebend SCWECSCH ist, der 6492 1ın einer Schlacht seinen he1id-
nischen Gegner fiel und dessen Verehrung sıch schnell 1m EUTO-

paıschen Festland ausgebreıtet hat Dies ann INa  $ mehr
vermuten, weil der drıtte Name. Agnete (die Multter Ansvers), ein
betont christlicher Name ist Der Name der heilıgen Agnes ıst
neben Margarete un CGecilie unter den Namen, die zuerst be1
dänischen Königinnen un Königstöchtern auftreten. Die Frauen
königlicher Familie haben in der Geschichtsschreibung die rechte
Orm des Namens erhalten. Agnete ist Aaus dem Ablativ gebildet.
So steht 1mM Meilkanon, 1ın dem Gebet Gemeinschaft mıt den
Heıiligen: 99 Cu Agnete, Caecilia Es ıst also diese Namens-
form, gleichsam Aaus dem Gebet erlauscht, nıcht das einziıge Beispiel
dafür, daß eine Abwandlung nıcht Aaus dem ersten Fall, sondern
einem andern erfolgt. Als (sanzes zeıgen uns diese Namen etwas
sehr Ansprechendes un Wichtiges: das ıld einer christlichen
Familie in dieser eıt des Überganges.

D Hans Olrik Danske Helgeners Levnet  ' Kopenhagen 1893—94
Mündlicher inwels des Namensforschers Laur
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Zu dem Bilde der christlichen Familie paßt e$s für die damalıge
eıt noch gut (wenn auch nıcht für Empfinden), daß der
Bruder Ansvers, dessen Name nıcht genannt wird, offenbar auf
Wikingerfahrt ıst Es heißt 1m Bericht der ıta Der
heilige Ansverus hatte eıiınen „leiblichen alteren Bruder, der diıe
Heimat verließß, einen weıten Weg auf sich nahm, vergang-
iche Guter erwerben un der Welt gefallen”; un ıh onn-
ten die KEltern, weıl nıcht wieder heimkehrte, nıcht mehr als
Erben, der S1e überleben sollte, ansehen. Es ist damals die Zeıt,
1ın der England in der Hand dänischer Herrscher (Knud der
Große) ist, eın Höhepunkt der Erfolge in den Wikingerfahrten.
Dorthin wiırd 65 den Altesten YEZOSCH haben Der Tadel, den der
Verfasser ausspricht, sol] wesentlich den Hintergrund bilden für
das andere Bild, das Ansver darbietet. In jener eıt konnte sıch
sehr ohl Wiıkingertum un! Christentum in der gleichen Famiulıe,
ja 1n der gleichen Person vereinigen. Dieses Biıld einer christlichen
Famiıilie könnte eine spatere eıt nıcht erfinden: 65 scheıint deutlich
durch die Angaben der ıta hindurch.

Wo lebte enn Ansver” Wo ist aufgewachsen”
Von seinem Vater Oswald wird gesagt, dafß „zwischen Hey-

debo, einem Stadt- oder Burggebiet (civitas) Jütlands, das heute
Sleswich genannt wird, un Holstein seinen Aufenthalt hatte“.
Hier wird nıcht gesagt, „ cr wohnte“ (habitabat), sondern (commora-
tus) cr verweıiılte”“. Wo soll INa  —$ dıe Wohnung suchen”? Der Vater
wIird als „miles” bezeichnet, übersetzt INa  $ 1€es mıt „Rıtter”,
rag INa  — etiwas Fremdes, Was hierzulande erst 1el spater sich
zeigte, In diese eıt hineın. Ferner ist die ede davon, da{fi dieser
Rıtter siıch bewährt hatte, dafß eıne Reihe VO  — Gutern seinen
Leuten Lehen geben konnte.

Der Schreiber, der offenbar 1m Süden, wahrscheinlich 1n Ratze-
burg oder Lübeck, suchen ıst, weil für Schleswig das Wort
Jütland gebraucht (die Bezeichnung Schleswig für einen Landes-
teıl bildet sich erst allmählich, iın andern Fallen nennt INa  - den
gleichen Landesteıl Holstein), spricht, WEeNnNn VO  —$ Lehen spricht,
offenbar die Sprache einer spateren eıt Welcher Art WarTr die
Familie, dıe als adlıg (nobilıs) genannt wird”? Man WIT:  d S1e ZU)

nıederen del rechnen mussen, dem Stand, den MNa  e auf
dänisch „vabner” nennt, freie Leute, ber ohne größere and-
besiıtzungen, dafß s1e genotıigt3sich einen Gefolgsmann
anzuschließen. Die Familie War besorgt einen Erben, der den
Stamm fortpflanzen sollte. Der alteste Sohn WAarTl verschollen. So
erscheint nachher der Entschlufß des zweıten Sohnes, den geistlıchen
Stand aufzusuchen, für den Verfasser der ıta noch besonders VOCI-

dienstvoll. Hätte die Familie einer altberuühmten dänischen
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unfier den Ahnen besitzen, nıcht entgehen lassen. Davon hortSippe gehöort, hätte diese sich späterhin den Ruhm, einen Märtyrer

INa nıchts Da eSs ohne Zweitel die dänische Macht ist, die in der
fraglichen eıt das Gebiet Schleswig-Haithabu beherrscht, annn
Ina annehmen, da{fß dieser wichtige Landesteil einem Jarl
vertraut ist Ist etwa Oswald dieser Jarl” So schließen, hieße
der Phantasıe Raum geben. [)Das haätte der Vita-Schreiber vielleicht
gewußt. Es scheint vielmehr 5 dafß CT eıner der Männer dieses
Jarl ist Es lıegt nah anzunehmen, dafß VO Norden her-
kommt. [Dieser Krieger hatte durch bestimmte Lieferungen, dıe
ihm un seinen Mannen zustanden oder VO iıhnen erarbeıtet WUuI-

den, seinen Unterhalt Auf dänısch würde Ma diese Mannen als
„huskarle“ bezeichnet haben, übersetzt nıcht „Hausknechte”, SOI1-

ern der Bedeutung nach „Hausgarde” So etwa annn INa  — diese
Stellung der eıt entsprechend deuten.

Und wohnte der Vater Oswald mıt se1iner Familı:e” Ohne
Zweitel in der städtischen Sıedlung, se1 6csS 1m Suden der Schle1i
oder 1im Norden. Das Wort „commoratus” deutet NUuUr auf den
Aufenthalt in dem Grenzgebiet hın, weiıst hin auf den Beruf ber
VO  - der Famiıilıie mu{ doch ohl eın fester Wohnsıitz angenNOomMmMm
werden.

Waıe wohnte damals solche Familie” In dem bisher Gesagten
sınd wesentlich Aaus der ıta Schlüsse FEZOSCH. Zr Beantwortung
der gestellten Frage ist das nıicht möglıch. Hier mufßß INa  - AauS-

gehen VO  — dem, Was Ila  — be1 den Grabungen 1in Haıthabu oder
Schleswig zutage gefördert hat: un INa annn durch Kombi-
nıerung mıt den einfachen, durch (Grenerationen S1 gleich oder
doch sehr ahnlich bleibenden Behausungen Vermutungen kom-
MCN, die Wahrscheinlichkeit haben Man mu sıch eın einfaches,
rethgedecktes Haus vorstellen, dıe W äaände Aaus olz als Stander-
bau oder AuUSs Flechtwerk mıiıt ehm beworfen, in der Groöße WwW1e€e
die Haäuser ın Haithabu®, 3, oder Üıhnlich. Es mas se1n, dafß
6S etwa einen Fulfß tief in den Erdboden hineingebaut WAäl,
warmer se1N; 1m Hause vielleicht eın orraum, annn der
Hauptraum mıiıt der Feuerstelle in der Mitte, darüber dıe „Lyre”,
das Rauchloch 1m Dach das auch dıe wesentliche Beleuchtung gibt;
1in der Wand mögliıcherweise eıne Fensterluke. An den W änden
Pritschen, zugleich die Schlafplätze; eın iısch mıt festen Beinen
in der ehmdıiele. Die Dachsparren sıeht INa tast alle, abgesehen
Von einer Seite, durch aufgelegte Stangen etwa in Mannshöhe
eıne Art Bord gebildet wird für Geräte und eventuelle Vorräate.

Haiıthabu. Ein Handelsplatz ın der Wikingerzeıit. Von Herbert Jankuhn,
Auflage, 1956, Verlag Wachholtz, Neurr_xünster.
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Handelt sich eın wohlhabenderes Haus, wWw1e es in diesem
Falle den Anschein hat, findet mMa  — vielleicht eine Iruhe für lei-
dung un sonstigen Besıtz un: e1in Ehebett, womöglıch mıiıt einem
Vorhang. Hinzu annn eın abgeteilter Verschlag für Vorräte
Ewerden. Neben dem Haus gab CS etwa eıne Art Schup-
PCH für Tierhaltung un evt! als Schlafraum für Haussklaven,
W1IE solche in der eıt noch üblich

So etwa 1st das Haus denken, aber stand es? Jedenfalls
ıst CS sicher, daß 65 in einer (Gemeinde stand Das bedeutete damals,
einer Kirche zugehörig. Von der Mutter des Ansver wiıird die rom-
migkeit gerühmt, VO Vater dıe Tüchtigkeit. ber eine christliche
Familie alleın, ohne ständıge Verbindung mıt dem Heiligtum,
dem Gotteshaus, könnte in damalıger eıt nıemals einen Sohn
auf den Weg ZU Mönchstum führen. Das Haus WITFT:  d ın der Nähe
des damals vorhandenen Gotteshauses gelegen haben: ob das
nordlich oder sudlıch der Schlei suchen ist: ist 1er nıcht
entscheiden.

Johann Adolf Cypraus berichtet 1654, daß 1ın Schleswig (Kcke
Markt un Hunnenstraße) das Heimathaus des Ansver gezeıigt
werde. Auf diese Mitteilung wiırd INa  —$ nıcht fußen können. Aller-
dings, WEnnn Ansver jedes Jahr 18 Juli seinen Festtag hatte,
ist c5 wahrscheinlich, dafß wenıgstens die Geistlichkeit sich f  ur
diesen Heıligen interessıerte. ber solcher Lokaltradition wırd
ma  z nıcht andern Wert beimessen als den, dafß der Name des
Betreffenden 1er bekannt WAarTr un VO  : der Offentlichkeit eıinen
estimmten Ort fixiert wurde. Ausgrabungen 1m Stadtkern VOIIN

Schleswig, Sanz in der Nähe, die genannt wurde, uhrten aber
nıcht bis 1Ns 11. Jahrhundert, sondern 11U!I bıs 1Ns - Jahrhundert“.

Da SN 1mM schleswigschen Lande 1ın der eıt Ansvers, das ıst
zugleıch die eıt Svend Estridsens, Kirchen gyab, ist als ganz sicher
anzunehmen. Eıs wird berichtet, dafß 1n Schonen 300 Kirchen, auf
Seeland 150 un auf Fünen 100 Kıirchen damals bestanden hätten.
Für Jütland un!: Schleswig liegen keine Zahlen VOTL; aber es ann
dort nıcht anders FEWESCH sein®. Wenn 1U ber die Lage des
Ortes, dem dıe Familıie des Ansver wohnte und deren
Gotteshaus stand, heute nıchts Bestimmtes ausgemacht werden
kann, ist sicherer auf eın Ereign1s hinzuweısen, das die
Zeitverhaltnisse uns eLtwas näherrückt.

Im Jahre 1053 (oder tand eın Versöhnungsfest Sea ZW1-
schen dem Erzbischof Adalbert VON Hamburg-Bremen un: dem

Beıitraäge ZUF Schleswiger Stadtgeschichte, eift 47 1959, Bantelmann KEr-
gebnisse einer Stadtkerngrabung.
1€e Danmarks kirke CNNCM Tiderne, VOomn Hal Koch, Kopenhagen 1949
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Dänenkönig Svend Estridsen?. Dieses Fest wurde auch 1in Schles-
w1ig miıt besonderem Prunk gefeiert. Man fragt sıch, fand es
statt? Es steht hoffen, da{fßß Grabungen be1 den Resten der
altesten Bischofsburg Alt-Gottorp (jetzt Gut Falkenberg be1
Schleswig) Aufschlüsse ber die alteste Bischofszeit ermöglı
Wie dem auch sel, dieses große Kirchenfest mu ın der eıt des
Ansver, der 1066 se1n Leben lassen mußte, se1ine Eindrücke hinter-
lassen haben

Die Gründung der klösterlichen Niederlassung be] Ratzeburg *®
hat etwa 1050 oder 1051 stattgefunden; InNna  — annn nıcht annehmen,
daß Ansver sich 1M gleichen Jahre dorthin begeben habe, das
könnte doch ohl erst etwa 1053 oder 1054 SECWESCH se1N, dafß
vielleicht 1€Ss kirchliche KEre1ign1s 1ın seıner Heimat VO  } ihm mıt-
erlebt worden ist

Für den stolzen Erzbischof Aaus Bremen WAar das Gebiet, ın das
sich begab, etwas W1e€e Barbarenland. Es mogen die Häuser.

WI1IeE oben geschildert, ıhm das bestatigt haben Eın dem Missions-
gebiet entsprechendes Gotteshaus wird auch VO  — kritischen For-
schern angenommen **,

Man annn 1er eine Parallele den heutigen Verhältnissen
auf dem Gebiet der 1ssıon ziehen. Wıe eintach und primitıv sind
die Häuser der Eingeborenen, und in iıhrer Nähe erhebt sıch eın
Kırchenbau. der nıcht NUur VOoO Christentum, sondern auch VO  —

europäischer Kultur Zeugnı1s g1ibt; un Aaus den Hütten gehen Pre-
diger un: Märtyrer hervor.

Fast gleichzeitig mıiıt der Lebenszeıit des Ansver verläuft das
Leben des Theodgar (dänisch St. Ihoger) Er tammte Aaus 4 Ala
rıngen, kam nach England un wurde VO  — dort König av VO

Norwegen, dem Heiligen, gerufen. Nach dessen Tode, 1030, lan-
dete der dänıschen Küuste be1 Westerwig (nördlıch des Lim-
1 jord) Eıs heißt VO 1  m, dort baute S1C|  h eine Kirche VONn Asten
und Zweigen (in die Sprache der Landschaft übersetzt, eın Haus
mıiıt Wänden Aaus Flechtwerk, mıt ehm beworfen, gedeckt mıt
eth oder Heidekraut). Es ist 1es eine der wenıgen lıterarıschen
Spuren VO  - einer einfachen Missionskirche. Diese Besonderheit
wiıird offenbar deshalb erwähnt, weıl schon sehr fruh die Kırche
Aaus Stein oder doch als stattlicher Bau als das Erwünschte un
eigentlich Richtige erschien.

Hellwig: Über Ansverlegenden. Archiv des ereins für die Geschichte des
9 Vergl Kırchengeschichte Schleswig-Holsteins, VO  - Hans Schubert. Kiel 1907

Herzogtums Lauenburg, Band, 1888, eft
Vergl Beiträge ZUr Schleswiger Stadtgeschichte, efit 67 1961, W. Laur E:  iıne
Domburg 1ın 1t-Schleswi
Hans TL Danske Helgeners Levnet, Kopenhagen 1893—94
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In dieser eıt des Überganges, sıch Christlıches un! heid-
ısch Überliefertes fortwährend begegnen, ıst Ansver Von dem
Neuen, dem Christentum, erfaßit, dafß &c  9 diesem alleın
angehören können, sein Vaterhaus verläßt. Der Fünfzehn-
jahrıge acht sıch auf Es wird berichtet, dafß se1ine Eltern
täuscht, ındem eine Reise einem Onkel vorwendet. Avuncu-
lus ıst eın Mutterbruder. dieser in sudlicher Richtung wohnt,
etwa mıiıt der Kirche un!: dem sächsischen Element eLwas tun hat,
annn INa  - AUsSs dem Gesagten nıcht schließen. Er ıst NUr die Person,
die vorgewandt wird: CS heißt aU: Er bog VO  —$ diesem Wege
ab Idie Täuschung wiırd nıcht getadelt, ebensoweni1g wI1ie der
Kriıegsdienst des Vaters oder die Wikıngfahrt des Bruders
beanstandet WIT'  d Nach damalıgem echt WAarTr INa  — schon sehr früh
mündig. Bruno VO  - öln WAarTr mıt 15 Jahren Kanzler se1nes Bru-
ers tto des Großen. Wiıe sollte überhaupt eın Mensch damals
seıne Wohnung verlassen, ohne einen hinreichenden Grund
zugeben. Den ganzcnN Entschlufß wa offenbar der Jüngling nıcht
den Eiltern mitzuteilen: dieser Schritt, der 1ın den Dienst der Kirche
führen ollte, wurde bestimmt die Hoffnung auf eınen Erben, der
die Familıe fortführen un: den Eltern Schutz un! Versorgung
bieten könnte, vereıteln.

Eine andere Frage ist, sıch Ansver gerade nach Ratze-
burg wandte. Im 192 Jahrhundert, horen WIT, bestand die Jürgens-
burg auf der Schleiunsel. Spater hat Schlofß Gottorp auch St Jürgen
als Heılıgen gehabt; späterhin gab 6c5S eiıne Kapelle Hesterberg,
1n der der gleiche Heıilıge angerufen wurde, und endlich noch
spater die St.- Jürgen-Kapelle 1mM Norden der Stadt Da{iß die
Jürgensburg ein Heılıgtum hatte, eıne Kapelle, ist bei der Namens-
gebung selbstverständlich. Man ann gewiß die Linie der f
Jürgen-Verehrung hundert Jahre nach rückwaärts verlängern.
Auch die Kirche 1in Struxdorf, dıe Hardeskirche der Struxdorf-
harde, die INa  - als dıie alteste Kirche 1m Landbezirk ansıieht, WarTr

dem St Jürgen geweıht 13 Es alt sich gut dıie Vermutung Ar
stellen, dafß der junge Mensch 1in eıner Bindung den genannten
Heiligen die Klosterniederlassung in St Georgsberg aufsuchte. Die
mittelalterliche Kirche kam auf ihr Missionsteld mıiıt einem durch
lange eıt ausgepragten Heıligendienst. Die Predigt VO  $ dem
„weißen Krist”, W1E INa  - das öfters iın volkstümlichen Schriften
dargestellt findet, ist 6c$sS nıcht alleın SEWESCH, die die Herzen der
Menschen gewonnen hat: die konkrete kirchliche Praxıs hat das
Wesentliche etlan Von eıner persönlichen Bindung den He1-
lıgen wiıird allerdings spater nıchts berichtet, N annn sıch NUTr

Siehe Jensen: „Angeln“, Verlag Bergas, esw1g 1922
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eine Vermutung handeln. mMa  — dem eınen Wert eimessen
kann, dafß St. Georg als der Schutzpatron des Landes Schleswig
gilt, sSCe1 dahingestellt 14

Man wırd mıiıt echt annehmen, dafß Ansver einen geistlichen
Berater gehabt hat, aber die ıta schweigt darüber. ort heißt
1U „durch die Leitung des heiligen eistes“ kam nach Ratze-
burg. Von dem Verhalten der Eltern wird nıchts erwähnt. Sie VCI-
schwinden Aaus der Vita, vielleicht auch eın Zeichen dafür, daß die
Familie schwerlich dem höheren del angehört haben WITF:  d

Eine andere Vermutung ber den Beweggrund des Ansver,
sıch nach Ratzeburg wenden, spricht H. Vollmer aus 15 Er
nımmt d dafß die Benediktiner 1n Schleswig dem Ansver bekannt
’ un beruft sich auf das Zeugnis des Cypräus, nach dem
Ansgar Benediktiner aus den Nachbarbezirken nach Schleswig
gerufen habe Wenn diese Miıtteilung auch eın Vertrauen VCI-

dıent, ist doch als sicher anzunehmen, daß 1040 etwa
Bischof Rudaolt Mönche nach Schleswig gebracht hat ber eine
Verbindung nach Ratzeburg bestand, bleibt ungewil5, zumal das
Kloster St. Georgsberg als eın Tochterkloster VOoO  — Hersetelde be1i
Stade angesehen wird Die Verbundenheit der Klöster als einer
festen Kongregation bestand der eıt noch nıcht WIe spater.
In den Heiligenkalender der Benediktiner ist Ansver nıcht auf-

Eıs alßt sich ber den Beweggrund des Ansver, gerade Ratze-
burg aufzusuchen, nıchts weıter als eine Vermutung, und ZWAaT NUTr

Art, aussprechen. Mir scheint der 1nweıis auf St Georg als
eın einfaltiges Motiv der eıt meısten entsprechen.

Wollen WIT Nnu den weıteren Weg des Ansver betrachten,
mussen WIT uns damıt abfinden, dafß der erhaltene Bericht in erster
Linie ZUrTFr Erbauung geschrieben ıst, nıcht A4us rein historischem
Interesse. Es wiırd auf Dinge Wert gelegt, dıe WIT SCrn übersehen
hätten. andere uns wichtig erscheinende Tatsachen werden ar
nıcht berührt. I raäume werden sehr ernstg(gerade W1e
heute vielfach be1 den Christen der jungen Kirchen des Missions-
feldes). Wie VonNn 1 räumen wiıird auch VO  — Visionen berichtet; 65
ist nıcht Sanz leicht eın ild Von der persönlichen Art des Heiligen
Z gewınnen.

Der erstie Historiker, der nach der Reformation sich mıt Ansver
beschäftigt, ist der schleswigsche Pastor J. A.Cypräus; in seinen
Annales Episcoporum Slesvicensium wıdmet iıhm eın SFanzeS

Verg]! H. Kerler: Die Patronate der Heıligen. Ulm 1905
15 Archiv des ereins für die Geschichte des Herzogtums Lauenburg, Band,eft
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Kapitel Cypräus konvertierte ZUr katholischen Kirche,
brachte der Vergangenheit besonderes Interesse entgegen.

Von der örtlichen J1radition, dıe das elterliche Haus des Ansver
einen bestimmten Ort bindet, WAar schon die ede Hat Cypräaus

die Tradition vorgefunden, Was glaubhaft ıst, hat jedenfalls
S1Ee SCHNAUCT festgelegt, sagt namlıch: „das Haus, das der Kurst-
iche Quästor Bernhard Soltau besitzt”.

Cypräus erganzt nach seinem gelehrten Wissen dıe eigentliche
ıta Er weıil, dafß Ansver auf den Rat des Bischofs Rudolft nach
Ratzeburg ging, die ıta schweigt davon. Cypräus berichtet VO  -
der Missionstätigkeit des Ansver un seiner Genossen, „dıe
vıele Heiden bekehrten“ (plurımos convertit). Von solcher Tatıg-
keit berichtet die ıta nıcht Cypräus spricht VO einer S dll1Z be-
sonderen Feindschaft der Heiden 1es Kloster: auch davon
sagt die ıta nichts Das Martyrıum wiırd erbaulich untermalt.

Nach dem Lesen der Schilderung des Cypräus wird INa mehr
Vertrauen der vorliegenden ıta fassen.

Im Anschlufß dıe Schilderung des Lebenslaufes bringt Cy-
praus 'Teile des Breviers mıiıt den Lesestücken für den Fejertag des
AÄnsver: ( verweıst auf das Schleswigsche Brevier, das Gottschalk
VO Ahleteld 1N Paris 1m Jahre 15192 drucken 1e8ß Die Lectionen
entsprechen Stücken Aaus der Viıta, W1e€e sS1ie sich auch in anderen
Brevarıen finden

Auf 1e Geschichte der Verehrung des Ansver soll 1er nıcht
eingegangen werden. Es soll aber versucht werden, den Einzel-
zugen, die VO  — seinem Leben als Mönch berichtet werden, nahe-
zukommen.

Da ist der Bericht VO  } einem Traum, den der Jjunge Mannn
unterwegs hat Es wIrd ihm 1mM Iraum gezeıgt, da{fß ıhm dem
ÖOrt, dahin sich begibt, eiınmal die Pflicht der Leitung zufallen
wırd un dafß dieser Pflıcht mıiıt bekümmertem Herzen ob-
lıegen wırd

Ist das nıcht eigentlich verständlich genug” Eın junger Mann
betritt einen Sanz Weg Er strebt danach, vorwärtszukom-
MCN, 11 eLwWwAaSsS erreichen. Instinktiv we1  18 wohl, dafß 1m hri-
tentum nıcht Macht, Gewalt, Heldentum herkömmlicher Art gel-
ten, sondern Dienst, Entsagung, Hingabe. Vom Martyrium ıst
noch nıcht die Rede, sondern VO  — einer Aufgabe Art (darum
ist se1ın Herz bekümmert), dıe bleiben soll bis ZUrTr Vollendung
seines Lebens.

Es scheint Aaus dem lateinischen Wortlaut hervorzugehen, dafß
der junge Mensch zuerst die Kunst der Schriftzeichen erlernen
hatte (also CS galt, lesen un schreiben lernen), annn dem
Studium der Wissenschaften sıch eifrıg widmen. Es wiırd be-
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richtet, daß dieses, nachdem aufgenommen WAar (der Ver-
fasser sagt „eingekleidet”), „mıiıt deutlich bezeigtem Frohlocken”“
auf sıch 111.

Das, Was 1ın der ıta allgemeın ber die Art des Ansver gesagt
wird, hat eıne yEWISSE Ahnlichkeit mıt dem Bericht anderer |
genden; es mas se1nN, dafß CS sıch auch typische Züge solcher
Mönchsgemeinschaft handelt. Vielleicht ist die Schilderung auch
durch das Idealbild eines Mönches überhaupt beeinflußt.

Berichtet wird, dafß bewundert wurde seines Eiıfers
un: seıner Strenge; andererseıts wurde se1n Tun auch als über-
trieben angesehen und für einen Narren gehalten. Seine Be-
scheidenheiıit, ja chüchternheit fiel auf, dafß se1ıne Oberen sıch
fragten, ob auch recht be1 Sıinnen sSe1 Fuür se1ine asketischen
Übungen wahlte sıch einen Platz „nicht fern VO Kloster. Er
kasteite S1 eib und Seele In jener eıt hatten dıe moöonch!i-
schen Niederlassungen noch etwas sıch VO Einsiedlerwesen.
Brüder zeıgten n a wurde verdächtigt se1nes un
wohnlichen Verhaltens un VO Amt des Priesters suspendiert.
Wie schon gesagt, Visıonen kommen 1ın dem Bericht mehrfach VOT,
WI1IE eine Selbstverständlichkeit. So heißt Cc5S, da{ß eın Bruder NnNamens

Oswald, dem besonders zugetan WAal, be1 der heiligen Messe
Johannes den Eremiten neben Ansver stehen sah, gleichfalls die
Hände emporhebend. Kın anderes Mal, heißt CS, sa eıner den
Herrn Christus cselber 1ın Gestalt eines Knaben neben Ansver
stehen und ıhn SCYNCN. Der Bericht schildert, daß die Gegner des
Ansver, durch einen Donnerschlag betaubt, ihn baten, wieder das
Priesteramt auszuuben. Wie die Wiedereinsetzung VOTI sich ging,
wird nıcht berichtet.

Aus der eıt der Drangsale wird dem Leser VO  } eiıner trost-
lichen Erscheinung Mitteilung gemacht: Die Mutter (Gottes erschien
unter dem Schutzdach, das ber dem Altar des heiligen Georg
sehen WAaT, dem AÄAnsver, neıgte S1C]  h ihm, un Von der herrlichen
Krone, mıiıt der S1E geschmückt WAaTl, drückte s16e, WIeE ıhm schien,
einen Edelstein fest 1n se1in Haupt, „So daß nıcht mehr davon
etirenn werden konnte”. Wenn be1 solcher Berichterstattung
uUHSeTIE Psychologen un: Psychiater auf einen körperlichen Vor-
Sang hinweıisen würden, wurde INa ıhnen nıcht widersprechen.
ber WI1eE liebenswert ıst die Außerung Ansvers, dem dieser Druck,
den weiterhin fühlt, eine Gnadengabe ist Man darf eiıne
solche ıta nıcht den Ma(ßstab rational historischer Betrachtungs-
we1lise anlegen. Wo CS ın der Darstellung das wichtigste ist, erbau-
lich wirken, spielt das Seelenleben des Heilıgen eine 1€e  ] f  OTO-
ere Rolle als der Alltag oder die außeren LEreignisse. Und 1€eSs
Seelenl!eben ist damals CNS verbunden mit der Erfahrung VO  -
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Iraumen un: mystischen Erscheinungen. Der Berichterstatter
spricht davon fast als VO eLtwas allgemeın Bekanntem.

Eın solches Ereign1s ist besonders fesselnd: Eın Mönchsbruder
des Ansver hat sıch einen Schüler als Ministranten angeNOMMCN.
Dieser betriıtt die Kirche einer Zeıt, S1Ce SOoOnNs leer ist, un
beobachtet Ansver, der mıt gene1gtem Haupt in Andacht VEeTITSUN-

ken daherschreitet un mıt lauter Stimme rohlich singt Und ZWarl

sıngt W as ja unmöglich ist dreistimmi1g. So deutlich hort das
der Ministrant, dafß sich nach den beiden andern Sängern
sıeht, allerdings vergebens. Die Behauptung, eın Mensch könne
mıt Zzwel Stimmen sıngen, trıtt auch sonst auf, z B 1in Beschuldi-
gunscnh ın Hexenprozessen. Wie 65 solcher ede hat kommen
können, annn INa  — aum erklären, möglich, dafß eıner, der 1M-
stande WAäl, eine Melodie varııeren, auf wenig ausgebildete
Musikliebhaber solchen Eindruck machte ber den, dem 65 darum

tun ist, das Wunderbare berichten, braucht mna  - nıcht solcher
Untersuchung auszusetzen. Der Berichterstatter zieht Aaus der „Be-
obachtung” einen Yanz besonderen Schluß, nämlich, dafß 1er
offenbar werde, Ansver se1 eın besonderer Verehrer der heiligen
Dreieinigkeit KEWESCH. Er erinnert 1. Mose 15, den Besuch der
T@eI Boten be1 Abraham. Wıe dort die TrTEe1 die I rınıtat bedeuten,

deuten auch 1er die TEe1 Stimmen, in einer Person vereinigt, auf
das Geheimnis der I rıinıtat hın Der Berichterstatter weiıst auf
den heilıgen Augustın hın, der ebenfalls die Dreieinigkeit hoch 1ın

enwart des FErzählers etwas ein-Ehren hielt Ob 1er Aaus der
geflochten wird, mıt dem daseberlieferte erbaulich deutet, oder
ob diese Deutung zugleıich mıt der ersten Überlieferung gegeben
ist  9 bleibe dahingestellt. Ebenso verhalt es S1C!  h ohl mıt dem
Bericht, der erzählt, W1e dem Ansver, als D Führer
gewäahlt wird, einen Mönchsbruder, der schwer gesündıgt hatte
(enormıiter delinquens), straten mußlte un: in der Not des (sewI1S-
SCHNS betend eıne ute AUuUSs der Höhe gebracht wurde. Daran habe
ann Ansver seinen Weg erkannt, un die Strafe sSe1 vollzogen
worden. Der gefallene Bruder habe annn Bufe und 1m rie-
den (xottes sein nde gefunden. Darauf sSE1 diese ute be]l einem
Gebet NSsSvers ın einen ocht mıt Wachs, Iso in eine Kerze VCI-
wandelt worden. Das Bild Aaus der Schelfkapelle 1n Schwerin ist
eın Repräsentationsbild; CS verwandelt aber den Bericht der ıta
un acht ıhn noch mirakulöser. Die ıta zeıgt uns Ansver, 1m
Gebet ringend, das Bild aßt davon nıchts ahnen.

Es ist MIr nıcht gelungen, die verschiedenen Grade der Strafen
un Zuchtmittel moönchischer Disziplın der damalıgen Frühzeıt
testzustellen. Dafß 6S sıch scharfe Züchtigung mıiıt der ute
handelt, geht Aaus dem Gesagten hervor. Ist der Bruder ann etwa
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infolge des Strafvollzuges 1n Zusammenhang mıt einem Schock
gestorben” Der Bericht sagt, „dafß 1mM Frieden Gottes se1in Ende
gefunden habe“

Es mMag uns solche Art recht fremd erscheinen;: aber elch ein
Ernst und elch tiefe Besorgtheit das ewıge Heil spricht aus
dıesem KanzCcn Bericht und Aaus der Haltung des wahrscheinlich
och Jjungen ‚Abtes” Ansver. Wır kommen spater och auf die
Frage des Alters zurück.

Man darf 227 nıcht ach „Möglichkeiten“ fragen. Es mas
genugen, den Gehalt des Erzählten verstehen: Die ute der
Strafe wırd be1 wahrer Reue verwandelt in die Kerze des (Gebetes
un der Hıngabe. Dafiß behauptet wird, diese Kerze sSEe1 noch ange
1m Kloster aufbewahrt, bis dessen Zerstorung, se1 der oll-
staändıgkeıt erwähnt.

In der bisherigen Darlegung beziehen WIT uns 1U auf den
ersten eıl der Viıta:; WITr folgen 1ler dem Urteil VONMN Hellwig 16

Die Handschrift, welche die Vla enthält, stammt Aaus dem
1 Jahrhundert. Sie berichtet 1mM zweıten eıl Von eıner Erschei1-
NUuNg des Ansver 1M Jahre 1329 Dieser zweıte eil ist wWwW1e be1
vielen Vıten der Verehrung des Ansver gewıdmet un enthalt
typısche Berichte ber wunderbare Erscheinungen be1 der Auf-
findung der Gebeine, ber Heılung eines Blınden und Ahnliches.
Dieser eil des Berichtes annn Sanz außer Betracht bleiben, da
1er 11UI versucht wiırd, eın Bild VO  - der Person des Heıligen
geben, nıcht aber den ult des Betreffenden beurteilen oder

schildern. Die alteste Nachricht VO Märtyrertode des Ansver
stammt, Ww1e gesagt, VO  $ dam VO  - Bremen. Dem kurzen inwels
auf den Märtyrertod VON Ansver un seinen (sefährten ist spater
eın Scholion hinzugefügt, des nhalts: Ansver habe gebeten, als
etzter den 1od erleiden, weil G1 besorgt SCı da{fß seine Mönchs-
brüder abtrünnıg werden könnten.

Hier ist schon mehr als Berichterstattung. Hier haben WIT eine
Bewertung, INa mu{(ß für den heutigen Leser9 eine posıtıve
Bewertung, enn die Haltung des Führers Ansver ıst als die eiınes
besorgten Seelenführers anzusehen, nıcht etwa als die eines her-
rischen Despoten. Dies Scholion wird auch für eın frühzeitig hinzu-
gefügtes angesehen. Es lıegt nahe, dafß in der gleichen Zeit, in der
en Helmold sıch darüber gramt, dafß die Martyrien VeErSCSSCH
werden, und das Ende des Johannes 1n Mecklenburg berichtet, eın
anderer Schriftsteller eıne ıta des Ansver schrieb, einen Bericht,
der spater miıt der jetzt vorhandenen ıta zusammengearbeitet

L. Hellwig: Über Ansverlegenden. Archiv des ereins für die Geschichte des
Herzogtums Lauenburg, Band, 1888, eft
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wurde. Das wuürde besten den erhaltenen Namen un
Hinweisen pAaSSCH.

Die ahl der Gefährten des Ansver wiıird mıt 18 angegeben.
Es findet sıch auch die ahl Die erste scheint den Vorzug
verdienen. Um eine FECNAUC Angabe handelt N sıch wahrscheinlich
nıcht Daß aber Ansver den 'Tod eines Märtyrers ın solcher Weise
starb, das zeıgt, gerade auch seine menschliche Schwäche un
KEıgenheıit nıcht verschwiıegen wiırd, dıe Groöße und dıe Jlut des
Glaubens, der in ıhm lJebendig Wa  — Das Sterben des Ansver als
etzter annn WI1e auch 1n anderen Fallen als besondere Strafe
iur den Führer verhängt se1n, dem somıit auferlegt wurde, se1ıne
Brüder sterben sehen. Das se1 dahingestellt. Die Beurteilung,
dafi CS se1n Wunsch WAarT, ist gleichsam das erste Wort der begıin-
nenden Verehrung. Wenn der Tod durch Steinigung uns auffällt
und frühzeitig 1ın erbaulicher orm mıiıt dem ode des Stephanus
1ın Beziehung gebracht wurde, ann INa  a} demgegenüber fragen,
ob etwa noch Steinwafifen be] den aufständischen Slawen fin-
den Auch lıegt nahe, daran denken, dafß s1€E€ den
Steinen griffen, den primıtıven Waffen, die 1n allen Volksauf-
standen immer wıeder angewandt werden. ber die Verehrung
Nnsvers se1en LUT einıge Hinweise gegeben, dıe bezeugen,
W1€E fest das Gredächtnis seiner Person verwurzelt Wa  —; Es ist
allerdings L1UT eın kleiner Kreıs, der 1€Ss edächtnis des Ansver
bewahrt hat

Die Verehrung hat eiıner eıt ihren Anfang SC  ININCN, als
eine papstlıche Kanonisation als Alleinrecht noch nıcht durch-
geführt WAar e Jedenfalls ist ın spateren Zeiten VO  —$ höchster kirch-
licher Stelle nıemals diese Verehrung Eınspruch erhoben.
Bilder des Märtyrers, naturlich Aaus spaterer Zeit, finden (oder
fanden) sich außer 1ın Ratzeburg un 1ın Schwerin auch 1n den
Dorfkirchen VON Ziethen un Gudow 1n Lauenburg. Dieser Um-
stand un das Ansveruskreuz 18 Aaus dem Jahrhundert, das 1m
Volksbewußtsein immer mıt dem Martyrium verbunden blieb
zeigen, W1e€e die Gestalt des Heılıgen dort lebendig Wa  —

Die Reliquien des Maärtyrers, die 1mM Dom Ratzeburg VOI -
handen sınd mıt der Einführung der Reformation tort-
gekommen, WI1e INa  —; sagte, „abgetan“ worden. Es wiırd eine sil-
berne Büste (Kopfreliquiar) erwähnt, die ın Kriegszeıten geraubt
wurde. Ein inweis bei F.v. Notz auf Reliquien 1m Welfenschatz
hat sıch nach dem Verzeichnis bei Neumann als Irrtum erwıesen

F. v. Notz Ratzeburger Heimatblätter, unı 3. Juli) 1929
Vergl dazu Aufsatz VON L. Hellwig, Archiv des ereins für die Geschichte
des Herzogtums Lauenburg, 1558
eumann: „Der Weltftenschatz“ Wien 1891
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Der Marienkirche Stade wurde 1m Jahrhundert als eli-
quıe ein Arm des Ansver überlassen. Dieser Armknochen wurde
dort noch 1mM 17 Jahrhundert als Kur1osum gezeıgt. Erwäh-
nenswer ist auch die Tatsache, dafß in der Eidesformel bei der
Bischofswahl der Schwur eisten War auf Gott, die heilige
Jungfrau, den Apostel Johannes un den Märtyrer Ansverus.

Zu den Zeugnissen, dıe die feste Verwurzelung der Ansver-
Verehrung in der lauenburgischen Kırche bezeugen, gehört auch
die reformatorische Ordnung VO  — 1585 Es tinden sich dort laängere
Ausführungen ber die Einführung des Christentums, genannt
werden arl der Große, der Sachsenkrieg, Ansgar un Willehad
un zuletzt Ansver und Heinrich der Löwe. Darauf heißt es

„Und ist solchergestalt das Heydenthumb vollends und endlich diesen
Orten abgeschaffet worden: un soll dafür die Gemeinde 1m anzen Lande
Sonntag nach Ansveri- L’ag 15. Juli) dem lıeben Gott danken ermahnet
werden, mıiıt Bericht, dafß Gott zeitlich diese Lande seiner Erkenntnis
bringen siıch gnadiglich erbarmet, un soll nach solcher Erinnerung die n
Gemeinde einhellig das Tedeum laudamus miıt Andacht sıngen. Und WECINN die
Danksagung soll gehalten werden, soll der Pastor Sonntag das Volk
leißig dabei se1ın ermahnen.“

Es ist MI1r bekannt, da{fß jedenfalls 1n der (Gemeinde Hohenhorn
das Gedächtnis des Märtyrers Ansver 1n ununterbrochener Folge
bis auf den heutigen Jag der Kırchordnung entsprechend began-
SCH worden ist

Das Geburtsjahr des Ansver ıst nıcht bekannt, 65 handelt sich
bei den Angaben immer Rückschlüsse 29 Es wırd 1ın spaterer
eıt sowohl das Jahr 10292 als auch die ahl 1040 angegeben. Wie
solch eın Rückschlufß zustande kommt, ıst nıicht schwer festzustellen:

Die einziıge Zahl, dıe die ıta angıbt, ist das Alter des Jjungen
Menschen, der sıch auf den Weg nach Ratzeburg begibt. Dabei ıst
CSs schon fraglich, ob das eine wirkliche Zeitangabe ist oder 1UTL
bedeutet: bei dem Begınn der Selbständigkeit. Lassen WIT c5sS als
Lebensalter gelten! Wenn Ina ann Cypraus folgt, der den
Bischof Rudolf als Berater des Ansver angıbt für Rudolf gilt als
seine Bischofszeit 1026 bis 1046 ann mMan WenNnn INa  — einen
miıttleren Zeitpunkt eben dieser Beratung annımmt, etwa 1036,
ohl auf etwa das Jahr 10292 kommen. Indessen, der eıt des
Bischofs Rudol{f annn eın Kloster 1n St Georgsberg bei Ratzeburg
ANSCHNOMMEN werden, da dıe unter Gottschalk dem Wenden e1n-
setzende C christentumsfreundliche Phase erst 10492 ihren An-
fang nımmt und das Kloster erst etwa 1050 oder 1051 dort eine
Niederlassung hatte eht INa davon dausS  ’ da{fß der Jjunge Mensch

Vergl Peter v. Kobbe Geschichte un: Landesbeschreibung des Herzogtums
Lauenburg, Altona 1836 Siehe v. Notz Lauenburger Heımatblätter., 1929
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nıcht früher sıch nach Ratzeburg aufmachen konnte als einer
Zeit, diese moönchische Niederlassung erst einen gewı1ssen Ruf
hatte, also nach TrTEe1I oder 1er weıteren Jahren, kommt INa  -
dem Geburtsjahr 1040 In diesem Falle ware der Märtyrer NUTI

Jahre alt geworden, 1M andern Falle Jahre
Es handelt sıch auch i1er NUr Kombinationen, diıe Vasc

bleiben. mmerhiın ist n auffallig, daß VO dem Iun NSsSvers
als Abt 1Ur eın Fall geschildert wird. Von einer Tätigkeit unter
den Heiden wıird nıchts gesagt Die Wahl ZU Führer wiıird be-
gründet mıt NSsSvers besonderer Frömmigkeit. Das alles wurde
besser dem Jjungen Abt PaASSCH als dem alteren. Außerdem
stande 65 1n einer gewıssen Korrespondenz dem Iraumerlebnıs
auf der Wanderung. Bei dam VO  —_ Bremen wiırd 1Ur VO  } dem
Mönch Ansver gesprochen. Man darf sich die klösterliche Ordnung
in solcher eıt auch nıcht nach dem SCNAUCH Schema spaterer
Zeıiten vorstellen.

Das Jahr der Geburt ıst nıcht ermitteln. Es ıst aber auch nıcht
wichtig, zumal be1 einem Märtyrer, da nach der altkirchlichen Auf-
fassung der Tag des Martyrıums der Geburtstag dem ewıgen
Leben ist Dieser Jag steht bei Ansver test als der Jul: 1066

Es ist nıcht möglıch, eın wirkliches Porträt des Ansver zeich-
NCN; indessen entsteht doch A4aus historisch berechtigten Rückschlüs-
SCH Aaus erlaubten Vermutungen un Aaus hingebender Betrachtung
ein Bild Es ıst W1e ein Bild 1n einem altmodischen (Gruckkasten,
wohl nıcht Sanz deutlich, aber doch Jebendig un menschlich ahe



Zur Taufe Konıg Harald Blauzahns
1m Jahre 966

Die 1ssıon ın Nordelbiıngen unter den Ottonen

Von Erwin Freytag ın UVetersen

Anläfßlich des Ansgar]ubilaums 1965 ist eine RHeihe VO  —

kirchengeschichtlıchen Studien erschienen, dıe sich kritisch mıt dem
Lebenswerk dieses großen Bischofs auseinandergesetzt haben Be-
sonders kritisch steht die NECUECTEC Forschung der „Vıta Anskarıi"
gegenüber. Die Vıta, aus der and des Erzbischofs Rimbert, ist  ®
eıne typısche Heiligenbiographie un sucht beweısen, dafß Ans-
Sar eın heiliger Mann WAarTr und als Märtyrer starb1. Die moderne
Kirchengeschichtsforschung acht iıhre Vorbehalte bei der Eın-
schatzung solcher Quellen geltend.

Mit echt weıst Goöbell? darauft hın, da{fß die VO  ; Ansgar BC-
schaffenen Anfänge kleine Pflanzungen un volliıg zerstort
worden sınd un! da{ß spater alles wieder Vvon begonnen
werden mußÖte Seit Erzbischof Rimbert auft den Spuren Ansgars
bis nach Birka gelangte, WAar einıge eıt vergangcen, bıs Erzbischof
Unni denselben Weg nach dort fand un: keine S5Spuren des hr1ı-
stentums dort vorfand. Unni starb, nachdem erneut das Eivan-
gelıum verkündigt hatte, Er September 936 1ın Birka

Die [Diozese Ansgars, das Erzbistum Hamburg, umfa{ite anfangs
1Ur das nordelbische Sachsenland. Suffraganbischöfe ehlten

vollıg. Da 1Ss10N un Kirchenorganisation VO  —$ einer Kırche, dıe
sıch auf dıese Weise erst selbst eigentlich konstituieren sollte, ohne
dıe Unterstützung einer starken Zentralgewalt chlechthin nıcht
verwirklichen’ wurden die Erzbischöfe VO  —$ Hamburg VO  —

vornherein auf eın Zusammengehen mıt dem Königtum VCI-

wlesen iın einem Madßle, WI1E keiner der anderen deutschen Metro-
politen®.

Walter Göbell, Ansgar un! die Christianıisıerung des Nordens, 1N: Schriften
des ereinsfür chlesw.-Holst. Kirchengeschichte, eihe, . 531 f

Gunter aeske., Die Erzbischöfe VO  - Hamburg-Bremen als Reichsfürsten,
Hıldesheim 1962
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Nach der Zerstörung Hamburgs durch dıe raäuberischen Wiıkın-
SCI und Danen kam 6S ann nach mancherle1i1 Verhandlungen ZUF

Vereinigung mıt dem Bremer Bistum 1mM Jahre 848 Dieses gehoörte
bis dahın ZU Erzstift öln So kam S Verlegung des Sitzes
des Erzbischofs die Weser. Der Machtzerfall des karolingischen
Königtums un die dauernden Überfälle der Däanen ließen die
Missionstätigkeit erlahmen. Auch der Ausbau der Erzdiozese VeCI-

zogerte sıch So wurde dıe Kirche kraftlos. Es konnte nıcht die ede
davon se1N, da{fß S1e sich als das Salz der rde oder als das ıcht
der Welt erwIles. Das WAar die Lage auf dem irchlichen Gebiet, als
das deutsche Könıgtum das sachsıische (Greschlecht der 1 iudol-
finger hiel Nächst dem Erstarken des Könıgtums War c5 das Ver-
dienst eines überragenden Kirchenfürsten, daß eın Neuanfang ın
der nordelbischen issıon eintrat. Dieser Mann WAar Erzbischof
Adaldag VO  — Hamburg-Bremen. Was WIT ZU größten eıl ber
Adaldags Leben und Wirken wI1ssen, verdanken WITr in erster
Linie dem Geschichtsschreiber dam VO Bremen *. Dieser wıdmet
dem außergewöhnlichen Metropoliten Kapıtel seiner Kirchen-
geschichte. Sonst wird Adaldag 1in der Geschichtsschreibung seiner
eıt 1L1UTr Rande erwähnt. So wird berichtet VO  — der eil-
nahme der Frankfurter Weihnachtsfeier 059 und der rom1-
schen Synode VO Jahre 063

ber Adaldags Herkunft wırd wenig ausgesagt. Er entstammte
einem sachsıschen Edelgeschlechte. Der Verdener Bischof dal-
ward gehörte seinen erwandten. Als dessen Schüler wuchs
Adaldag in Hildesheim auf Hier gehörte dem Domkapiıtel
einiıge Jahre Am Königshofe wurde besonders VO  — der
Königinmutter Mathilde begünstigt. Sıie soll be1 ihrem Sohne
tto für Adaldag die Wüuürde des Erzbischofs VO Hamburg-
Bremen erwirkt haben

urch eine Fügung Gottes wurden tto und Adaldag-
mengeführt. Es WAar Jul:i 936, als 1ın der Königspfalz Mem-
leben plötzlıch König Heinrıch, VO Schlagflufß getroffen, nıeder-
sank. Die Königin, das Seelenheil des sterbenden Königs r1n-
gend, wünschte, da{fß eın Geistlicher die Messe lese Auf iıhre VOCI-
zweifelte Frage, ob enn keiner ZUT Verfügung stande, meldete
sıch ein Jjunger Geistlicher der Hofkapelle, der diesem ADC
gefastet hatte un darum die Messe noch lesen konnte. Es WAar

Adaldag. Von heißem Danke erfüllt, reichte Mathilde dem Jjungen

A  A Gesta Hammaburgensıs ecclesiae pontif1cum (ed. B. Schmeidler Vgl
auch G. Dehio, Geschichte des Erzbistums Hamburg-Bremen, (1877),
ımon chöffel, Kirchengeschichte Hamburgs, Hamburg 1929, 109 ff
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Priester ihre goldene Armspange mıiıt den Worten, daß S1e ihm
diesen Dienst nıe VETrSESSCN wolle Sie hielt Wort Adaldag wurde
Hauskaplan un Notar des Königs tto Im Frühjahr 937 nach
Erzbischot Unnis Tod, folgte die Erhebung Adaldags auf den CI2Z-
bischöflichen Stuhl VO  — Hamburg-Bremen. tto hat ih annn Z
seiınem Freund un: Ratgeber erhöht, ohne den aum eine wich-
tiıge Entscheidung trat ® Andererseıts zeıgte sıch Adaldag dieses
Vertrauens wurdıg. Auf vielen Feldzügen hat den Kaiser be-
gleıtet, auf einer Fülle VOoOnNn Versammlungen ıhm AAA Seite gestan-
den, Jahre se1nes Lebens dem Dienste Kaisertum opfernd als
eın Mann, der das verkörperte, Was sıch tto gedacht hatte, als
dıe Bischöfe Fürsten erhob So WAar Adaldag das, Was die geist-
lichen Fürsten 1mM Sinne Ottos se1ın sollten, eıne Saule des Kalser-
Lums, eın Schirmherr des Reiches Im übrıgen ist dıie Art se1nes
Werdeganges typisch für den deutschen Kpiskopat jener eıt edle
Herkunftt, Angehöriger eiınes Domkapıtels, Dienst als Hofkaplan,
Tätigkeit in der Königlichen Kanzlei un: schließlich Ernennung
durch den König selbst®.

urch dıe Privilegien, die der Kaiser iıhm erteilte, ıst dıe elt-
iche Macht der Erzbischöfe VO  —_ Hamburg-Bremen gegründet WOTI -
den Von noch größerem Wert WAar CS da{fß CS m gelang, dıe An-
sprüche, die der Erzbischot VO  — öln erneut auf das Bistum
Bremen erhob, abzuwehren?. Unter tto I1 gelangte 1n den
Besitz der vollen Immunität. Kein Herzog, raf oder Markgraf
durtfte danach 1mM Gebiete des Erzbistums irgendeıine Gewalt sich
anmaßen. Nur der erzbischöfliche Vogt uüubte die Gerichtsbarkeit
1m Namen des Kirchenfürsten ber dıe Untertanen Au  N Das Krz-
bistum WAar auf dem Wege, Fürstentum werden, enn die
Gerichtshoheit WAar eınes der wichtigsten Rechte fürstlicher Ge-
alt

So stieg mıt seiner politischen Macht auch die geistliche Stellung
Adaldags. Er durite die große Stunde erleben, die dıe nordische
1ission iın die kirchliche Organısation uüberführte. Als Freund der
1ssıon wandte sıch dieser Aufgabe Sanz besonders Als
Erzbischof ordnete Priester 1n dıe Missionsgebiete ab

ber das Verhältnis Dänemarks ZU Deutschen eich ıst NUur

wen1g bekannt!!. Seit dem Feldzug Könıg Heinriıichs VO Jahre
Albert Hauck, Kirchengeschichte Deuts  ands, 3, Teıl, Berlin 1958,
Schöffel, a.a. 0, 110; vgl auch aY, Regesten der Erzbischöfe VO  -

Bremen, IY 1937, D7 ff
Glaeske, a.a.O., 3, und chöffel, a.a.Q0., 113
chöffel, a.a.O., 111
Hauck, &a 0

11 R, Holtzmann, €S! der sächsischen Kaiserzeit 900—1024, 1943, 137
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34 sıind die nordelbischen Gebiete für beinahe fünfzig Jahre VO  —

keinem deutschen Herrscher aufgesucht worden. Be1 der offensicht-
lich sehr zurückhaltenden Politik Kaiser Ottos Dänemark n_.
ber ıst C erstaunlicher, W1€e stark Jütland während seliner

fluß erschlossen wurde 12Regierung dem deutschen Eın
Zweitellos WAar das 1in erste 1 .ınıe das Verdienst der VO KErz-

bischof VO Hamburg-Bremen betriebenen Missionsarbeıt. Kaiser
tto ahm damals eine überragende Stellung 1n Mitteleuropa
eın Dieses Ansehen wirkte sıch auch 1m Norden Au  N

Der dänische Könıg Harald Blauzahn WAar darauf bedacht, eın
Verhäaltnıs Zu deutschen Kaıiser herzustellen. So lehnte

CS ab, 063 den rebellierenden Graten Wiıchmann un! 968 dıe
feindlichen Slawen tto unterstutzen. Ostern 9073
schiıen VOT dem Kaiser eine dänische Gesandtschaft, die ıhm Ge-
schenke, Huldigung un! Iribut darbrachte 13 Unter dıesen Ver-
haltnıssen die Aussichten für die VO  - Hamburg-Bremen

hr gunstıg. Um die Mitte der vierzıgerausgehende 1ssıon
Jahre des Jahrhunderts durch den 1od des heidnischen
Köniıgs Gorm 1n Dänemark bessere Vorbedingungen eingetreten,
enn Harald Blauzahn stand der christlichen ‚Lehre weıt auf-

nuber. Die sehr üuückenhafte Überlieferung aßtgeschlossen” FEDC
nıcht Z eın hınreichend klares ıld ber dıe Ergebnisse der

kirchlichen Bestrebungen jener eit in Dänemark gewinnen.
Geschichte un: Ddage wıssen Aaus dieser eıt einıge Enisoden

berichten, die s1e 1n das sudliche Gebiet des Kirchspiels Siever-
stedt verlegen. 7Zwischen dem Dorfe Poppholz un dem ache
Helligbek lıegt auf einem Felde eın Steinhügel, VO  — Dornen-
straäuchern umgeben. ] )ieser hat das Aussehen eınes Hünengrabes
mıt einem großen Deckstein. An diesen knüpft sıch die alte dage,
dafß 1er Könıig Harald Blauzahn durch den Bischot Poppo getauft
worden ce11!* Doch entbehrt Ss1€e nıcht des geschichtlichen Hınter-
grundes, WEeNn auch ın den historischen Überlieferungen eine 10
kalısatıon der Begebenheiten fehlt Eın Zeıtgenosse Poppos, Wıdu-
kınd VO  — Korvey *®, schreıibt die Jahre 967/968 folgendes: „Die
Danen Von alters her 16 Christen, dienten aber nıchts desto-
wenıger den Goötzen nach heidnischer Weise1”.

1° Glaeske, a.a.0.. 1  , vgl auch Hal Koch, Den danske kirkehistorie, 1,
1950, 341f.
aYy, „Adaldag“”, Neue Deutsche Biographie (1953) ff
Erwin Freytag, Aus der Chronik des Kirchspiels Sieverstedt, 1951, ff
Sächsische Geschichte, Buch 111
Hıer meınt „Von Ansgars Missıon her”.
Von einer wirklichen Missıonıerung der Dänen konnte Iso nıcht die Rede
se1n.
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Es ereıgnete Ss1 ber daß be] astmahle ein Streit ber
die Verehrung der Götter entstand Gegenwart des Königs Die
Dänen behaupteten namlıch Christus SC1 ZWAar Cin ott aber 65

gabe auch noch andere (ötter die SCINeETr Macht überlegen
da S16 den Menschen größere Zeichen un Wunder durch S1C kund-

Dagegen bezeugte CiMN Geistlicher der jJetz als Bischof C1iIMN

gottgeweihtes Leben führt NammenNns Poppo CS SC1 11UT CI
wahrer ott namlıch der Vater mıiıt SC1INCIMN eingeborenen Sohne
Jesus Christus unserem Herrn un!: dem heilıgen Geiste Doch die
Gotzen Teufel un nıicht (ötter König Harald aber der
als schnell hören ber bedächtig reden 18 geschildert wird
iragte ıh ob diesen Glauben durch sıch selbst bezeugen wolle
hne Zoögern erklärte sich bereit Der König aber gebot den
Geistlichen bıs Z iolgenden Tage bewachen Als es Morgen
geworden War 1ef Cin Eisenstück VO  $ mächtigem Gewicht mıiıt
Feuer erhitzen un befahl dem Geistliıchen, für den christlichen
Glauben das glühende Eisen tragen. Der Bekenner Christi
ergr1ff das Eisen ohne Besinnen und irug 6S solange, als 65 der
König selbst befahl. Er zeıgte allen dıe unversehrte and un:
CTWICS VOT allen Anwesenden die Wahrheit des christlichen
Glaubens Nach der Probe bekehrte sıch der König Er beschlofß
Christus SC1 allein als ott verehren un befahl SC1NECMN he1d-
„“1ıschen Untertanen die (Götter verwerten

Fortan erzeıgte den Priestern un J1enern Gottes dıe gebüh-
rende Ehre Aus diesem zeitgenössischen Bericht Wiıdukinds
geht hervor dafß VO  —; Christianisierung Dänemarks
eıt noch nıcht dıe ede SCEIN annn Die Anerkennung VO  —_ Jesus
Christus unter den anderen (Goötzen alst eher darauf schließen dafß
C sıch eher E1INEC synkretistische Relıgion gehandelt haben mMu:
Widukind erwahnt aber auch anschließend diesen Bericht dafß
dıe Ehrerweisung der Priester durch Harald mıt echt dem Ver-
dienste Kaiser ÖOttos zugeschriıeben werden mußlÖte dessen euch-
tendes Ansehen offensichtlich auf das der i1ssionare überstrahlte

ber hundert Jahre spater berichtet auch dam VO  — Bremen
ber diese Vorgänge Er beruft sıch SCINCM Bericht auf ber-
lıeferungen dıe der dänische König ven Eistriıdson iıhm mitgeteilt
habe Nach Darstellung Adams habe die Eisenprobe Poppos
Jahre 966 stattgefunden derzufolge Poppo ZU Bischof ernannt
wurde ber dam VO  —_ Bremen weilß noch VO anderen
Kreigni1s erzahlen Um das Heidentum Volksstammes
Sanz entternen soll Poppo noch CIMn zweıtes schr grolßes Wun-

15 Nach acobus Kap
Um das Jahr 1075
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der eian haben Er ZOS namlıch eiInNn mıiıt Wachs bestrichenes Ge-
wand a stellte sich darauf miıtten ın den Kreis des Volkes und
befahl, dasselbe 1in Gottes Namen anzuzünden. Er selbst aber
trug, die Augen un Hände zZu Himmel erhebend, die schmel-
zenden Flammen geduldig, da{fß C nachdem das Kleıd völlıg
verbrannt un sche geworden WäLl, mıt heiterem un: 1eb-
reichem Blicke bezeugte, 1: habe nıcht einmal den auch des Bran-
des verspurt. urch dieses Wunder überrascht, wurden damals
viele durch ih gläubig, un bıs auf den heutigen Tag ist unter
dem Volke un 1ın den Kirchen der Dänen Poppos Name hoch
gefeiert. “ dam berichtet “®, dafß Poppo der zweıte Bischof VO  —;

Schleswig SCWESCH se1ın soll Außer dıesen geschichtlichen Berich-
ten gıbt CS noch einıge dagen, dıe die missionarische Tätigkeit
Poppos ausschmücken 21.

Die Taufe Könıg Harald lauzahns hatte für die weıtere Mis-
sıonNı1ETUNG des Nordens eine große Bedeutung. Darum konnte
Harald auf dem großen Gedenkstein, der der Kirche Jellinge
( Jütland steht, die nschrift einrıtzen lassen: „König Harald liefß
cdieses Denkmal sefizen nach seinem Vater Gorm und seliner Mutltter
Ihyra dem Harald der sich Sanz Däanemark un Norwegen unter-
wart un die Danen Christen machte.“ An der Zuverlässigkeıt
der historischen Quellen iıst nıcht zweiıteln. Natürlich wird Könıg
Haralds Übertritt ZU Christentum tiefere Gründe gehabt haben
ber die Höhenlage der relig10sen Auffassung wiıird damıt getrof-
fen se1n 2 Es ıst bekannt, dafß das Eisenordel 1mM SaNzZCH germanı-
schen KRechts- und Kultleben eıne bedeutende Rolle gespielt hat
Auf dem großen Ingelheimer Konzıil VO Jahre 445 War KErz-
bischof Adaldag ZU ersten Mal mıt Teı Sulfraganbischöfen
schlienen“?. Nach Haralds Taufe IMNas NUu eıine stratffere UOrganisa-
tiıon des Erzstiftes Hamburg-Bremen durchgeführt worden se1in.
Die Bistüumer Schleswig, KRıpen un Aarhus lagen aufßerhalb der
renzen des Deutschen Reiches. Die Bischöfe aber Deutsche
un gehörten als Sulfragane Adaldags A der geistlichen Aristo-
kratie des Reiches un wurden wahrscheinlich VO König ernannt.
Es ıst allerdings sehr fraglıch, ob 1909838 hinsıchtlich der Bistümer
Schleswig und Ripen VO Neugründungen irchlicher Zentren
sprechen annn Wiır dürtfen ohl annehmen, dafß seı1t Ansgars
(} Buch, vgl auch Fr de J essen- Wesierski, De trıbus Slesvicens epISC. pr1ım1s,

Paderborn 1895
21 Sie können hier nıcht erortert werden, sıehe dazu: Chronik VO  - Sieverstedt,
D Erwin Freytag: Die Bedeutung Westangelns ıIn uUuNseIer chlesw.-holst Lan-

desgeschichte (ın Jahrbuch des Angler Heimatvereins, 1955), 145
auck, .0 111 100, ore Liafdag und Reginbrand



Erwın Freytag:

Tagen 1er kleine escheidene Gemeinden vorhanden SECWESCH
sınd. Die Erhebung dieser Sprengel Bischofsdiözesen ist jeden-
falls Hc  S

Bezeichnend für die Neugründungen dieser Bistumer durch Krz-
bischof Adaldag sind die Privilegien des Kaisers VO 26 Juni 965,
die diese den Bischöten verlieh. Sie erhielten die Immunitat 1mM
gleichen Umfang WwW1e€e das Erzstift Hamburg-Bremen: rel-
heit Von Zıins un Dienst, Vogte1 ber die Hintersassen, Exemption
VO Gericht un Steuer. Zweitellos griff der Kaiser ın die Rechte
des däanıschen Königs e1n Wenn 11a will, annn INa daraus
folgern, dafß die Reichsgewalt sich hinter dıe ber dıe KEıdergrenze
hinausgreiıfende Missionspolitik Erzbischof Adaldags stellte un
S1e als iıhre eigene ansah 24 Freılich fehlte auch ıer der Schatten
nıcht Naämlich aum hatte der Erzbischof VO  - oln VO  — der Er-
richtung der dänischen Suffraganbistümer gehört, erinnerte

dıe Klausel, die eınst Papst Formosus seiner Genehmigung der
Vereinigung VO  S Hamburg-Bremen angefügt hatte Nur lange
sollte Bremen bei Hamburg verbleiben, als Hamburg keine Suf-
Iraganbıstümer haben wurde 25 Nun aber hatte Hamburg solche,
un alsbald beanspruchte oln se1n altes Bistum wieder “©.

Azıt dem Erzstuhl oln safß Kaiser Ottos Bruder Bruno.
tto vermochte ıhn D Verzicht Kolns bestimmen. Bruno, der
gewohnt WAaäT, groß un! weitschauend denken, hat schließlich
1er die Interessen der Reichskirche ber dıe se1nes KErzstiftes SC-
stellt. Adaldag konnte sıch ann 1mM Frieden dıe Aufgaben 1ın
seinem Sprengel heranwagen. Den dänıschen Bischöfen auf der
Halbinsel Jütland wurde D: Pflicht gemacht, auch für die Bekeh-
Iung der Inseldänen tatıg se1In.

Auch auf den Osten AA und se1ine Missionierung richtete Adaldag
se1ın Augenmerk, besonders aber auf den nordlichen eil des WEeIN-
dıschen Missionsgebietes. Als Sitz für eın wendisches Bistum 1M
ostliıchen Holstein wurde der Hauptort der Wagrier, Stargard,
ausgesucht. Er WAar eın Jangst bestehender tester Platz, dessen
Name 1Ns Deutsche übersetzt wurde. So hiefß dıe Bischotfsstadt
Oldenburg. Zum ersten Bischof weihte Adaldag den Kleriker
Egward ®8, Das geschah ohl das Jahr 968 Der Sprengel
Oldenburg umfta{ite den SKanNnzZCH wendischen Missionsbezirk Ham-
burgs. Er dehnte S1 Iso Aus VO  —_ der Kieler ucht bıs die
Irave.

Glaeske, ..
chöffel, U 113
Erzbischof 1CIrTIEe und seın achfolger Bruno.
Hiıer wurden Brandenburg und Havelberg als Bistümer rhoben
Hauck, O 9 105
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Das Bistum WAar VO  —$ den heidnischen Wagriern umgeben un:
bewohnt. Die Erfolge 1n der Missionsarbeit aber NUr

faänglıche. Es gelang nıcht, unter den heidnischen Wagriern testen
Fuß fassen 29 Nur mıt großer Mühe konnten einzelne Kirchen
un Kapellen in Wagrien selbst errichtet un gehalten werden.
Auch Oldenburg besaf L1UT eine kleine Holzkirche. Es kam immer
wılıeder Erhebungen der Wenden, dıe auf ıhren Raubzügen
ber See un Lande auch 1n dıie dänischen Gebiete einfielen
un gefangene Christen Aaus Dänemark als Greiseln mıiıt sıch führ-
ten, die furchtbaren Folterungen unterworfen wurden. Die Wen-
denerhebungen 1in den Jahren 990 un: 10158 ließen dıie Missions-
arbeit ZU Erliegen kommen. Die Anfäange der kirchlichen Orga-
nısationen wurden völlig zerstort.

Adaldag starb Jahre nach der Amtseinführung 30 Aprıl
088 eın Organisationstalent, se1n klarer, unbefangener ınn
ewaährten siıch nıcht s ın der Leitung selner Erzdıi0zese, sondern
auch In der 1SS10nN.

So hat Adaldag 1ın Verbindung mıiıt der kaiserlichen Politik %1
durch se1ine Maßnahmen den Rahmen für die Christianisierung
des Nordens geschaffen. Eın endgültiger Durchbruch der christ-
lıchen 1ss1ıon 1ın Dänemark sollte einige Jahrzehnte spater von

England Aus erfolgen.
Peter Meinhold: Bischof Gerold VO  - und se1ine Zeit, 1n Schriften des
ereins für Schlesw.-Holst. Kirchengeschichte, Reihe,

830 Hauck,
31 (öbell ‚ R.G.G., I’ (1957)



Die Baugeschichte
der St.-Laurentius-Kirche

T’önnıng

Von

Hans Rohde ın Halstenbek/Holstein

Als bedeutendsten Kirchenbau 1mM Landesteil Schleswig annn
INa  — neben dem Schleswiger Dom dıe St.-Laurentius-Kirche 1ın
1önnıng ansehen. Weit ragt der barocke Turmhelm ber and
un See, VO  - dem Wolfhagen 1836 schreibt, w OL ıst der schoönste 1n
beiden Herzogtümern” Mit seiner ohe VO  — Metern ber der
heutigen Erdoberfläche WAar bıs ZUX Fertigstellung des Turmes
des Schleswiger Domes 1m Jahre 1894 der höchste Kirchturm 1m
Herzogtum Schleswig, 1n einer edlen, schlanken Gestalt ist ber
der schönste Iurm 1mM Lande geblieben. Das Innere de Kirche
bırgt Kunstschätze VO  —$ hoher Bedeutung.

In dem Werk ”  16 Kunstdenkmäler der Proviınz Schleswig-
Holsteın, Kreis Eiderstedt” wiırd die JTönnıinger Kirche 1in allen
Kinzelheiten un miıt allen iıhren Kunstschätzen beschrieben?. Das
Buch ist 1939 erschienen. Seitdem hat dıe Kirche manche Anderun-
SCH erfahren: Der 1urm wurde durch eın Flugzeug beschädıgt,
zwischenzeitlich mıiıt Zink eingedeckt, un 1961 erhielt wieder
eın Kupferdach. Das Kirchenschiff wurde 1mMm Innern umgestaltet,
Epitaphıen, Deckengemälde, Altar und Kanzel wurden restaurıert.
Der nachfolgende Bericht soll FEinzelheıiten dieser vielen Arbeıten

der Kırche festhalten. Dabei erschien es zweckmäßig, auch auf
die Baugeschichte der Kirche einzugehen, die bisher noch nıcht

Friedrich Wolfhagen: Beschreibung der Tönnıng. Neues Staatsburger-
lıches Magazın, and 1 18306. Seite 696
(Gustav erdıie'‘ Die Kunstdenkmäler des reises Kiderstedt (Die
Kunstdenkmäler der Provınz Schleswig-Holsteiın, herausgegeben VOoO  — Ernst
Sauermann, Berlın 1939), Seite 201 bis 214
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cht, alle in der @sammenfassend dargestellt ist EKs wurde
ten Hinweiseeratur un in verschiedenen Quellen verstre

erfassen un dıe Baugeschichte 1m Rahmen der großen geschicht-
lichen Ereignisse sehen.

Bilder der Kirche sollen den Wandel ihrerDie beigefügten
außeren orm erdeutlichen. Bei der Schilderung der Restau-
rierungsarbeıten War notwendig, auch Beschreibungen von e1n-
zeinen Kunstwerken geben. Auch dıiese Ausführungen werden
durch Bilder erganzt.

Allgemeıine Baugeschichte

Ihe Entwicklung hıs ZU nde des Jahrhunderts

In welchem Jahre die JT önnınger Kirche gebaut wurde, ist uUur-

kundlich nıcht nachweısbar. In der 1m un: Jahrhundert
aufgezeichneten „Kıderstedtischen Chronik” WIT  d erwähnt, dafß
103 eine „holten Capelle” gebaut wurde, Tatınghen genannt, und
das erstie Gotteshaus in Eiderstedt r> Wenige Jahre spater soll
nach der gleichen Quelle eiıne solche Kapelle auch ın Garding
richtet se1n, für Tönnıng wird jedoch eın Kapellenbau erwähnt.
Wie schon Haupt feststellt, ware 6S verfehlt, Aaus diesen Angaben

schließen, da{fß erst Beginn des Jahrhunderts das Christen-
tum 1n Eiderstedt Fufß gefalt hat* Eiderstedt lag dem VOoO

x bis ı1 Jahrhundert 1el benutzten Handelsweg VOII der Nordsee
ber KEider und Ireere hach Hollingstedt un Haithabu (in der
ähe des heutigen Schleswig) un ‚ABa Ostsee. Diesen Weg haben
wahrscheinlich auch christliche Sendboten gewählt, die nach Skan-

Johannes Jasper: Chronicon Eiiderostadense vulgare der die gemeıne
Eiderstedtische Chronik (1103—1547) J Gardıing 1923), Seite un

«r  «r Kıchard Haupt Die Bau- un: Kunstdenkmäler 1ın der Provınz esW1Z-
Holsteıin. and €s| und Art der Baukunst 1mM Herzogtum Schleswig
(Heide Seite 112/13
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dınavıen gingen. Es ist denkbar, daß durch S1e auch die Bevöl-
kerung des Unterlauf der Eider gelegenen Insellandes erste
Berührung mıiıt dem Christentum bekam In den Nachbargebieten
hatte das Christentum schon sechr fruh Fulfß gefaßt, eın erster Kir-
chenbau 1mM benachbarten Dithmarschen wurde schon 1mM Jahr-
hundert 1ın Meldorf errichtet, auch der Ripener Dom, weıt nordlich
der Kıder, geht 1ın seinen Anfängen auf diese eıt zurück. Man
darf U nıcht annehmen, dafß schon bald nach der ersten Berüh-
IunNng mıiıt dem Christentum die Bevölkerung eines großen Gebietes
1ın ihrer Gesamtheit schlagartıg ZU christlichen Glauben über-
T  en ist Es werden vielmehr häufig Christen und Nıichtchristen
jahrhundertelang nebeneinander gelebt haben Wenn aber, auch
innerhalb einer nıchtchristlichen Gesamtbevölkerung, eine etwas
größere christliche Gruppe vorhanden WAaTrT, dürfte S1e sıch doch
schon bald ein einfaches Gotteshaus, vielleicht eiıne holten ( AL
pelle  “ errichtet haben Es ıst daher unwahrscheinlich, dafß erst
Anfang des 12 Jahrhunderts 1n Eiıderstedt dıe ersten Kapellen
erbaut worden sınd wenn die berechtigte Annahme besteht, da{fß
schon 1m Jahrhundert die Bevölkerung erste Berührungen mıt
dem Christentum hatte

nımmt heute d daß Eiderstedt Beginn des Jahr-
hunderts durch friesische Einwanderer besiedelt wurde. Aus dieser
eıt ist eine Siedlung 1ın unmittelbarer äahe VO  —_ Tönning,
Elisenhof bei Olversum, ausgegraben worden. Diese Bauernsied-
lung wurde etwa 700 angelegt, S1e hatte iıhre größte Aus-
dehnung zwıischen &00 un: 1000 Es SIN  d keine Hınweise bekannt,
dafß die Bewohner bereits das Christentum gekannt haben Im
11 Jahrhundert dünnte dıe Siedlung heutigen FElisenhof aus?.
In dieser eıt dürtfte etwa die Siedlung entstanden se1n, Aaus der
sich Tönning entwickelt hat Es ist 1U möglıch, dafß der christliche
Anteil der Bevölkerung der Elisenhofsiedlung ausgewandert ist
und 1n der Nachbarschaft, D1aL: Zzwel Kilometer entfernt, eine eiıgene
Siedlung gründete. Diese christliche Siedlung hat annn sicher als
Mittelpunkt e1n, wenn auch bescheidenes, Gotteshaus erhalten. Es
ist wahrscheinlich, dafß das Gotteshaus dem höchsten Punkt der
Siedlung errichtet wurde, dem heute die St.-Laurentius-Kirche
steht Nach diesen Überlegungen annn der Stelle der heutigen

5 Diese Angaben verdanke ich Herrn Dr. Bantelmann, Landesamt für
Früh- un Vorgeschichte, Schleswig, der die Ausgrabungen Elisenhof
durchgeführt hat Bei den Grabungen wurden menNnriacıi unter den ausern
Kinderskelette gefunden, die offenbar auf Menschenopfer hiındeuten. Diese
Tatsache beweist nıcht unbedingt, da{fß die Bevölkerung noch keine Berührung
mıt dem Christentum gehabt hat Auch 1m spaten Miıttelalter wurden z B
bei Deichbauarbeiten gelegentlich noch Kinderopfer gebracht.
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1önnıinger Kirche frühestens 1m 11 Jahrhundert eın Gotteshaus
errichtet worden se1n. Wie diese Kirche ın altester eıt ausgesehen
hat un wıieweıt Reste dieser Kirche 1n dem heutigen Bauwer
enthalten sind, ist unbekannt. Vielleicht könnten Grabungen Auf-
schlufß geben. Dafiß 1mM Jahrhundert ın Tönning eine Kirche
stand, geht AUuUs urkundlichen Erwähnungen Aaus den Jahren 1186
oder 1187 1231 und 1241 hervor®. Heimreich erwähnt 1n seiner
Chronik, dafß dıe Kirche VO  — J1 önning schon 11806 eine der
Hauptkirchen des Landes YEWESCH ist “

Die altesten Teile des heute bestehenden Kirchenbauwerks sıind
die Nordwand des Kirchenschiffes un der 'Turmsockel. Nach den
„Kunstdenkmalern des Kreises Eiderstedt“ soll die romanische
Nordwand 1200 entstanden sein®. Schon dieser eıt ist die
Kirche eın sechr großes Bauwerk gEWESCNH. Die Nordwand besteht
Aaus grolßformatigen Ziegelsteinen (28x95x 13 cm), die ın einem
gotischen Verband (3 Läuftfer, Binder) vermauert siınd Unter der
Fensterreihe ıst eın gemauerter Rundbogenfries abgesetzt, eın
weıterer Fries Aaus sıch überschneidenden Rundbögen ist ber den
Fenstern 1n dıie Wand eingelassen (S Biıld 1) In beiden und-
bogenfriesen ist rheinischer Tuff verwendet worden. Der 'Tuffstein
ist  e wahrscheinlich auf dem alten W asserwege, der VO  - der Nordsee
ber Eıder un Ireene ZUT ÖOstsee führte, herangebracht worden.
Viele Kirchen 1mM Eidergebiet, St Peter, Oldenswort, Kolden-
büttel, Lunden, Hollingstedt un Schleswig weısen Bauteile Aaus
rheinischem Tuffstein auf Der Aaus Feldsteinen gemauerte Iurm-
sockel stammt ohl ebenfalls Aus der eıt 1200, WwWenn nıcht

noch eLiwAS alter ist Feldsteinmauerwerk wurde vielfach
schon 1m 11 Jahrhundert und früher verwendet. Über dem Feld-
steinsockel VO  —$ eun bıs zehn sichtbaren Schichten ist auf der Sud-
seıite eine etwa acht Quadratmeter große Partie Aaus besonders
kleinformatigen Mauerziegeln (18 cm) erhalten. Einige die-
SCT Steine lıegen auch ber dem Feldsteinsockel der Nordseite.
Dieses Ziegelformat ist sonst nırgends der Kirche verwendet.
Es ist möglıch, daß der Feldsteinsockel mıiıt diesem
Mauerwerk AUuUs der eıt VOT dem Bau der romanıschen Nordwand
tammen Bild zeıgt die Turmsüdwand, dıe Partie kleinforma-
tiger Steine ist deutlich erkennen.

Im Jahre 403 wurde der T1urm während eliner Fehde zwischen
den Dithmarschern und Eıderstedtern „eingeäschert”. In dem
Turm vorher siıeben Dithmarscher Frauen gefangenge-

August Geerkens: Jönnıng. Die Heimat 1914, Seite 191
Antonius Heimreich Nordfresische Chronick (Schleswig Seite 109

Oberdieck a.a. O:, Seite 202
erdıie: a.a. O., Seite 87 Haupt a.a.0., Seite
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halten worden 10 Es ist aum anzunehmen, daß die Zerstörung
11UT den 'Turm un nıcht auch die übrige Kirche betroffen hat
Überhaupt ist die erstie Hälfte des Jahrhunderts durch immer-
waährende Fehden zwıischen den Dithmarschern un Eiderstedtern
gekennzeichnet. Wolfhagen erwähnt, da{iß 1414 die Dithmarscher
wieder gelandet sejen. Im folgenden Jahr un auch 1416
wurde danach Tönning VO  - den Dithmarschern berannt un! ab-
gebrannt *}, Von Schröder schreibt, dafß Tönning 1414 fast gyanz-
lıch abgebrannt se1 15 Die verschiedenen Kämpfe Tönning
werden auch 1n der Chronik VO  - Heimreich erwahnt. Sie sollen bıs
1446 angedauert haben (Wolfhagen). EKıs ist verständlich, Wenn in
dieser unsicheren eıt der Wiederaufbau der Kirche zunächst
unterblieb. Erst als die Zeiten ın der zweıten Hälfte des Jahrhun-
derts etwas ruhiger wurden, konnte INa  — den Wiederaufbau
denken. Dabei erneuerte INa ann die Suüudwand in dem da-
malıgen gotischen Baustil mıt großen Spitzbogenfenstern, während
die Nordwand 1mM alten Stile erhalten blieb Das Mauerwerk der
Sudwand ist sechr uneıinheıtlıch un häufig ausgebessert. Das 7Zie-
gelformat der ohl altesten Partien ist bıs AA CIn C117 1&
Gotischer Verband, Blockverband un Kreuzverband kommen VO  —;
Bild un zeigen das heutige Aussehen eines Teiles der Suüd-
wand, das doppelte „Deutsche Band“ als Abschlußfries ist e_
kennen. Erwähnt wird VO  - Wolfhagen un Biernatzkı, dafß 1493
in der Kırche die erste Messe VO  —$ einem Mönche Jacob Schmidt
gelesen wurde 13 Da dıe Kirche aber schon mehrere Jahrhunderte
vorher bestand, ann diese Nachricht L1UTE gedeutet werden, daß
die Kirche nach der Zerstörung 1mM Jahrhundert erst 1493
weıt IICUu aufgebaut WAar dafß wıeder die Messe gelesen werden
konnte. Die JT atsache, dafß die Nordwand romanisch, diıe Sudwand
dagegen gotisch ist, aßt auch auf eıne zwischenzeitliche Zerstörung
der Kırche schließen, un CS lıegt nahe, S1C mıiıt der 1n mehreren
Quellen erwähnten Zerstorung des Iurmes ZUT eıt der Dithmar-
scher Fehden Anfang des Jahrhunderts 1ın Zusammenhang
bringen. In dieser Zeıt, 1493 oder 1495, erhielt das Kirchenschiff
auch eiınen Dachreiter. Das ITriıumphkreuz stammt ebenfalls Aaus
dieser Eipoche.

Vgl J. Jasper a.aÖO., Seıte 1  „ Wolfhagen a.a.0., Seite OT: A. Heim-
reich ıte

11 F, Wolfhagen An O Seite 671
12 Johannes VOoO  >} chröder Topographie des Herzogthums esw1g (Schleswig

zweıter Jeıl, Seite 359 Ebenso Henning Oldekop Topographıie des
Herzogtums eswig 316 1906), 111, Seite

13 arl Leonhard Biernatzki: Das alte JTönning. Volksbuch für esWI1g-
Holstein (Altona Seite 8 $ und F. Wolfhagen O 9 Seite 694
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Die Reformation sol] nach Wolfhagen ın Tönning 1m Jahre
1527 eingeführt worden se1n, während ermann ast schon 1524
die erste evangelische Predigt 1n Gardıng gehalten hat 14 Eıner
der ersten evangelıschen Prediger 1n JTönning WAar nach Sievertz
(Anhang der Predigt VO  — 1705 Petrus Mumsen. Er starb 1580,
soll das Amt Jahre verwaltet haben un WAar ohl der erste
standıge evangelische Pastor. Sievertz gibt als Einführung der Re-
formation 1n JTönnıng 1528 an 1°

Am Ende des Jahrhunderts wurden der J1 önnınger Kirche
wieder umfangreiche Arbeıiten ausgeführt. 1579 wurden dıe
Strebepfeiler des I urmes gebaut, dıe spater der 'Turmvorbau VCI-
deckte Das Ziegelformat der in Kreuzverband gemauerten Strebe-
pfeiler ist AA bis 28 7,5 bis bis In der gle1-
chen Art ist auch das Mauerwerk Nordaufgang ZUrT Orgel-
CMPOTE un die Sudwestecke des Kirchenschiffes (am Turm) AauSs-

geführt, da{fß diese Partien AaUuUS der gleichen eıt tammen dürf-
ten Der 1urm wurde 1580 erhöht 16 1582 erwähnt Pontoppıdan
eine größere Reparatur der Kirche, S1E ist ohl mıiıt den Arbeiten
Von 1579 un 1580 identisch 17. 1587 wurden Gestühl un Suder-
tur erneuert, 1593 dıie erste Orgel eingebaut. Aus dieser eıt stam-
INCMN ohl auch dıie in dem 1633 erneuerten hor wıeder ein-
gebauten Beichtlogen und Sakramentsschränkchen!8.

Wie die Kirche Ende des Jahrhunderts ausgesehen haben
mas, zeıgt ein Kupferstich AauUs Braun-Hogenbergs Städtebuch
(Bild 4 Im Vordergrund ist das 1580 bıs 1583 erbaute JT önninger
Schlofß sehen, InNna blickt Von Süden ber den Marktplatz auf
die Kıirche Der wuchtige ITurm VoNn quadratischer Grundfläche hat
eın abgewalmtes Satteldach mıiıt einem Dachreiter, ın dem eine
Gllocke hangt Das Turmmauerwerk hat danach schon die heutige
ohe gehabt. In miıttlerer Höhe des ITurmes befindet siıch eın
doppeltes überwolbtes Fenster. Über einem Absatz 1ın ohe des
Kirchendaches ist eiıne zweıte Fensterreihe erkennen. Zu be-
achten sınd auch die Strebepfeiler des Turmes. Das Kirchenschiff
hat einen spıtzen Dachreiter. ıcht ZY’anz getreu ist das Kirchen-

F. Wolfhagen: &;a O, Seite 672
15 Peter August Sievertz;: Jesu sonderbahrer Predigt-Stuhl Bei erster Betretung

und Einsegnung einer Cantzel 1n hiesiger nach der Bombardierung
wiıedererbauten Stadtkirchen Iönnıngen Sonntage Irıinitatıis
Anno 1703 AUus dem ordentlıchen KEvangelio hbe1 volckreicher Versammlung
vorgestellt VO  — Petro Augusto Sievertz der Stadtkirchen past. prım. es-
wıg 1706), Seite 59, Anhang: Verzeichnis der Pastoren VO  - 1562 bıs 1700
olfhagen aa 0 Seite 694

17 Erich Pontoppiıdan: Den Danske Atlas eller Konge Riget Dannemark (Kopen-
hagen and VII, Seite RI4

Oberdieck a 0 Seite 208



Hans Rohde

schiff dargestellt. Nach dem Bilde ist der 1urm breiter als das
Schiff, während 65 1ın Wirklichkeit umgekehrt ist Auch dıe Fenster-
front ist nıcht richtig dargestellt. Die Sudwand hatte dieser
eıt schon die verhältnismäßig hohen Spitzbogenfenster, während
das Bild kleine Rundbogenfenster un eine Mitteltür zeıgt. Das
Schifft hatte schon damals einen kleineren Choranbau. Wolfhagen
erwähnt, da{f der 1633 erbaute hor einen alten ersetzte1?. Kıne
Handskizze VO  — Tönning 1n perspektivischer Darstellung Aaus dem
Jahre 1610 befindet sıch 1mM Landesarchıv ®9 Die Darstellung
stimmt hinsıichtlich des Lurmes gut mıiıt dem Stich VO  ; Braun-
Hogenberg überein, CcSs fehlt allerdings der horanbau des Kir-
chens 65

In der ersten Hälfte des 17 Jahrhunderts sınd wieder umfang-
reiche Arbeiten der Kirche ausgeführt worden. 1612 soll Peter
Nolthing die Orgelempore errichtet haben, und 1620 schnıtzte
Lambrecht Schnitker eın Gestühl, VO  - dem heute NUurTr noch
geringe Reste vorhanden sind ?1. 1620 wurde eine eCue Turmspitze
aufgesetzt, einıge Schritftstücke darüber befinden sich 1mM Landes-
archiv Schleswig?*?, Der Choranbau (Altarraum) wurde 1633 1n
barocker Nachgotik NCUu gebaut, WAar damals eingewölbt, worauf
noch die Stützpfeiler außen hinweisen (vgl azu auch die Angabe
VO  — Joh Hasse 1mM Abschnitt Z da{fß durch die Bombardierung
„das Gewölbe 1mM hor antz ruiniert“ wurde), Er ist mıiıt 25 x6,5 x

großen Ziegelsteinen 1ın Kreuzverband gemauert,. Pontop-
pıdan gibt A dafß die Erben VO  — Christian Block den hor bauen
ließen 23 Bild 5 zeigt den Choranbau VO  — Suden gesehen in seiner
heutigen orm Unter dem miıttleren Fenster des Altarraumes ist
außen eine Sandsteintafel angebracht, die auf die Errichtung des
Chores 1mM Jahre 1633 hinweist (Bıld 6)

1634 wurde eın Altar errichtet, das Chorgestühl erneuert
un 1635 die Lettnerempore gebaut. Der Kommandantenstuhl
früher Predigerstuhl genannt also der Kmporenteil, der sich
Lettner der Nordwand anschlie{(ßt, wurde VO  »3 dem JTönninger
Schnitzer Peter Ellerhufß geschnitzt. Die geschnitzte nschrift lautet:
„Zu gottes ehr und der kirchen ziehr hatt der erbar peter ellerhuss
diesen predigerstuhl gemachet un gedechtnisse der kırchen VOT-
ehret Anno dominiı 1635.“ In den „Kunstdenkmälern“ wiırd dıe

Wolfhagen na O: Seite 695
A Landesarchiv Schleswig, 3013 Die Zeichnung ıst ab edruckt ın tto

Fischer: Landgewinnung un Landerhaltung 1N eswißg- olstein (Berlin
Band S, KEiderstedt, Seite 243

21 G. Oberdieck 880 Seite 201 und 209
Landesarchiv Schleswig, 3003

24 E, Pontoppidan: n :U Seite 8925
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Vermutung ausgesprochen, daß Ellerhufß auch der Schöpfer der
gesamten Lettneranlage, des Chorgestühles, der Abendmahls-
bäanke un des Altars ist 24 Stork schreibt S1e dem Dithmarscher
Bildhauer Hennings Z0 Auch die Messingdocken des Lettner-

iıtters sind dieser eıt gestiftet, s1e tragen jede den Namen ihres
tifters. E  ine der Docken 1st übrigens VO  — Ove Broders gestiftet,

dem Vater des Malers Jürgen Ovens, der eın wohlhabender 1ön-
nınger Bürger und andelsmann Wa  $ 1641 stifteten die Schuh-
macher Broder Peters un Toepy Peters den Taufstein aus Ala-
baster un schwarzem Marmor 26 Für den hor sSOWI1e für
den Turm un die Innenarbeiten sollen Mark aufgewendet
worden se1n 27

Auffallend ist, dafß diese großen Arbeiten 1n der eıt des
Dreißigjährigen Krieges ausgeführt wurden. Wenn eSs auch niır-
gends erwähnt wird, lıegt die Vermutung nahe, dafß die Kirche
1n diesem Kriege beschädigt wurde, als die kaiserlichen Iruppen
626 1n Schleswig-Holstein einbrachen. Die Stadt JTönning hat
jedenfalls 1ın dieser eıt stark gelitten, 627 sollen 128 Häuser
zerstort oder verwüstet worden sein 28 In der 1m adtarchiv VOTI-
handenen Brandordnung VO  —$ 656 innerhalb des Stadt-
walls 1n Tönning 1700 etwa 370 Häuser verzeichnet. Wenn
dariın auch nicht unbedingt alle Häuser erfaßt sınd, dürften e5
doch die meısten se1n. Für 1836 gıbt Wolfhagen die (GGesamtzahl
der Häuser mit 439 29 Demnach siınd 1627 ungefähr eın Drittel
aller Häuser beschädigt oder zerstort worden! Es ist daher sehr
ohl möglich, dafß auch die Kirche beschädigt wurde un durch die
umfangreichen Arbeiten der Kirche ıe Kriegsschäden beseitigtwerden sollten. urch den Frieden VO  - Lübeck 1629 fanden die
kriegerischen Kre n1ısse für die Holstein-Gottorpschen Lande
einen vorläufigen 15bschlufß 30

Zu der eıt der großen Bauarbeiten der Tönninger Kirche
während des Dreißigjährigen Krieges WarTr Johannes Moldenit
Pastor 1n Tönning. Er War vorher Pastor 1ın Kotzenhüll un trat

11 Oktober 1630 sein Amt 1n Tönning 1633 wurde
D4 . Oberdieck u.a. Ra : Seite 208

Karl Stork Johann Hennings. ‘ın Bildhauer Dithmarschens 1 U Jahr-
nıng. Die Heimat 1932, Seite 109
hundert (Heide 1932 Seite 32—36, un ÖOr Von der Kirche in 1 öN-

(} E, Pontoppidan: a.a.ÖO., Seite 825 Eine Abbildung des Fußes des Tauf-
steines, siche Bild 65 in ÖOÖberdieck

27 F, Wolfhagen: 380 Seite 695
D v, Schröder a.a. QO., Seite 859 und ber 128 Häuser wurden theils

wuste und theils nıeder er188sen; Auch bei Wolfhagen O., Seite 674
Wolfhagen Na U: ıte 714

30) tto Brandt Geschichte Schleswig-Holsteins, Aufl (Kiel 1957), Seite
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Propst iın Eiderstedt und starb 1653 Als besondere KEreignisse in
der Amtszeıt VO  — Moldenıit erwähnte Sievertz in dem seiner gC-
druckten Predigt Vo  3 1703 angehängten Pastorenverzeichnıis *}!:
„Be1 dieses Pastoren eıt ıst l} das Kirchen-Buch verandert un
in Richtigkeit gebracht, 2 das Cu«cC große hor gebauet, FC-
schehen 1633 S:} Das CUuc Altar gesetze un 4 sonderlich David-
Joris Bücher un Schriften, dıe sich damahls sehr häufig bey den
Einwohnern funden, offentlich auffen Marckt hierselbst durch den
Scharffrichter verbrandt, geschehen 1m Jahr 32 Das Bild
VO Pastor Moldenit hängt auch heute wieder in der Kirche

Wiıe die Kirche 1n der Mıtte des 1r Jahrhunderts ausgesehen
haben ma$s, zeigt eın alter Stich VO J1önnıng AaUus dem Jahre 1650
(Bıld 7 Man blickt etwa VO  o Norden auf die Stadt Links 1mM
Bild ist iın dem erst weniıge Jahre vorher iın seiner dreifach B
knickten orm angelegten Haten eın Wald VO  —$ Masten erken-
nen Das MNag eın 1nweIls darauf se1n, dafß Tönning damals als
Handelsplatz eıne grolße Bedeutung hatte Von dem Wohlstand
seiner Bürger ZeEUSCH auch die damals ausgeführten Arbeıten
der Kirche und deren Ausstattung Rechts 1mM ıld ıst die St -} au:
rentius-Kirche in iıhrem damalıgen Aussehen erkennen, mıt
einem hohen spıtzen 1urm. Der Dachreiter hat nıcht mehr die
spıtze orm w1e auf Bild 4, sondern eine geschweifte Haube Kr ıst
wahrscheinlich auch 1633 erneuert worden. der ‘1urm wirk-
lich diesen außerordentlich schlanken Helm gehabt hat, ist
wahrscheinlich. Der Stich VO  — Mey Cl iın der Danckwerthschen Lan-
desbeschreibung VO  - 1652, der Tönnıng 1ın einer Art Vogel-
perspektive zeıgt, 1äßt eıne weniıger schlanken, aber auch
pyramidenförmigen 'Turmhelm erkenne 33 Der CUC I1urm mußte
schon 641/49 und 1648 wıieder reparıert werden. Umfangreiche

rarbeıten 1urm sind auch 1656 ausgeführt worden.Reparatu
Im iırchenarchıv behindet sich noch ein Vertrag VO r Aprıil
1656, wonach der „ Thurmbauer Johann Schrader”“ Aaus Heide den
Auftrag erhält, den „I1hurm der Kirche Tönningen nıcht alleın
mıt Sponen allenthalben nöthig unien un oben un: gut

decken un belegen sondern auch die alten Sponen allent-
halben s1e los sınd wıederum nageln und befestigen und
ber das WEeNnn solches geschehen den Ihurm yantz anzustreichen.“

31 P_ A Sievertz: a.a. O., Seıte
3 Über den David- Joriten-Prozeß siehe bei Reimer Hansen: Der David-

Joriten-Prozeß 1ın J1önnıng. rıLten des ereıns für Schleswig-Holsteinische
il eft 5 Seite 31Kirchengeschichte, 1900, Reih

Landesbeschreibung der ZWECY HerzogthümerCaspar Danckwerth: Newe
bt vielen dabey gehörıgen LandcartenSchleswig und Holsteın,

(Husum
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Daraufhin hat sıch der fürstlich privilegierte Schieferdecker e1m
Herzog VO  — Gottorp beschwert, dafß es keinem Fremden gestattet
sel, den Kirchen und 1 uürmen Arbeıten auszuführen. In einer
ausführlichen Stellungnahme begründen Pastor un! Alterleute,
weshalb die Arbeıten Schrader vergeben wurden und bıtten
darum, CS dabei belassen. Aus diesem Schreiben geht hervor,
da{fß der 1urm sehr baufallıg WAar un dringend reparıert werden
mußte Maurer-, Zimmermanns- un! Dachdeckerarbeıten
1im Gange. Der 1urm hat offenbar damals eın Holzschindeldach

chindeldächer sınd be1 Kirchen 1mM nordelbischengehabt. Solche
(Gebiet vielfach blich SEWESCH un auch heute noch vorhanden.
Wolfhagen erwaäahnt, daß 1656 für dıe Reparatur 5335 Mark aus-

gegeben worden sınd 1655 wurde auch dıe Aaus dem Jahre 1593
stammende Orgel renoviıert d4

Zwischen 1667 un 1675 erhielt der Iurm Uhr un Glocken.
Die Glocke VO  - 1672 die Viertelstundenglocke, hängt noch heute
oben 1m Turm 1in der Durchsicht. Eine Glocke VON 1675 bekam
18550 einen Riß un wurde 1885 umgegoOosSSCH. In der Kirchenrech-
Nungs VO  —$ 1675 ist be1 einer Ausgabe VO  —$ 1059 Mark angegeben:
„An (C'laus Asmus Husum die Uhr un Umgielung der
Glocke.“ Im Rechnungsbuch VO  — 1676 findet sich die Ausgabe VO  —

1187 Mark „WESCH den Kirchturm VO  } decken un:
zustreichen“. Es handelt sıch dabe1 aber ohl 1U eine Aus-
besserung. 1679 WarTr eine größere Reparatur oder weitgehende
Erneuerung des Dachreiters. Dieser „kleine Ihurm auf der Kirche”“
wurde damals mıt Kupfer gedeckt. 1681 bıs 1683 ıst eiıne eu«c

Orgel erbaut worden. Der Vertrag ber den Orgelbau befindet
sich 1im Kirchenarchiv.

Am September 1686 schlug der Blıtz 1ın dıie Turmspitze eın
und der Turm fing brennen. Das Feuer konnte wieder g'_
löscht werden, ein eil der Spitze WAar jedoch abgebrannt ®. Der
Vertrag VO  ; 16858 miıt Sımon Peters Aaus Wiıtzwort ber die Re-
paratur des I urmes befindet sıch ebenfalls 1mM Kirchenarchiv. Da-
nach hatte Peters der abgebrannten Spitze eine Cu«cC „VoNn
gutem gesunden Holz un:! starkem Verband nebst Spohndach

bauen un in vorıger Zierde mıt anstreichen“ 1699 War

wieder eine ] urmreparatur notwendiıg, WwW1e AQus einem weıteren
Vertrag mıt dem Zimmermeıster Siımon Peters hervorgeht. Diese
häufigen Reparaturen sınd be1 einem Holzschindeldach nıcht VOI-

wunderlich.

F. Wolfhagen a Ö0., Seite 695
Aus den Aufzeichnungen des Organıisten Johann Hasse, vorhanden 1mM Kır-
chenarchiv JTönnıing.
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Für welche Arbeit der Biıldhauer Hans Albrecht Drechsler 1mM
Jahre 1698 360 Mark (1t Kirchenrechnungsbuch) empfangen hat,
ist nıcht bekannt.

Zerstörung UN Wiıederaufbau ım Nordischen Krıege
Die zweıte Haltfte des 17 Jahrhunderts ist durch zahlreiche

Feldzüge 1ın Schleswig-Holstein gekennzeichnet, jedoch blieb das
1644 ZUT starken . gottorpschen Festung ausgebaute Tönning VOI
größeren Schäden bewahrt. Am nde des 17 Jahrhunderts VeI-
düsterte sıch wıeder der polıtische Horizont. Rufsland unter Peter
dem Großßen, Polen unter August dem Starken un: Dänemark
unter Friedrich hatten sıch Schweden verbündet. Sie
g]laubten, Schweden leicht nıederwerfen können. Der Gottorper
Herzog Friedrich War wıiıederum mıt Schweden verbündet, des-
SCIH König Karl XII seın Schwager Wa  $ Der Nordische Krıeg

bıs 179 ]) zwıschen Rußland, Polen, Däanemark einerseıts un
Schweden, Gottorp andererseıits begann damit, dafß die Danen die
Festung J1önning, dıe zweıtstärkste 1m Lande, belagerten 36 Sie
konnten S1e ber damals nıcht einnehmen. Vom Aprıl bis ZU.

Maiji 1700 beschossen die Belagerer dıe Stadt, un!: D7 Maı
un Juni wurde das Bombardement fortgesetzt, nach Angabe
VO  — Wolfhagen mıt 18 öÖrsern und 36 Kanonen. Allein 1n der
eıt VO Aprıl bis Mai wurden etwa 6000 Bomben ın dıe
Stadt hineingeworfen Nach Wolfhagen 5670 Bomben). Die Anı
gaben ber dıe ahl der Geschosse sınd sechr unterschiedlich.
Von Schröder spricht VO  w} Bomben un 000 Kugein>“
In dem „ Journal Tönningscher Bombardıerung“ wiırd vVvon einer
ersten Beschufßfserie VO  —$ 6000 Bomben und 3500 glühenden
Kugeln und einer zweıten VO  - 5000 Bomben un 9000 Kugeln
gesprochen 38 Bei diesen Beschießungen ıtt die Kirche besonders
stark Am Mai turzte die Spitze des Kıirchturmes herunter, ber
ohl auch eın eıl des 1 urmmauerwerkes hiel Das
Dach des Kirchenschiffes und die ecke wurden schwer beschädıgt,
ebenso dıe Wände un: die Inneneinrichtung WI1eE Epitaphien, Ge-
stuhl, kmpore un Altar Auch das erst 1633 hergestellte Gewöolbe
des Chorbaus turzte ein Die Kirche mufß damals, WwW1e ohl der
grölte eil der Stadt, eın traurıges Bild geboten haben ıld

Vgl O. Brandt: a.a.Q., Seite 158
R F. Wolfhagen: a 0, Seite 676; J. v.Schröder 0 9 Seite 359/60

Wiılhelm Leverkus: Journal JTönningscher Bombardierung Ao 1700 Neues
Staatsbürgerliches Magazin, and Vil 1839, Seite 269 Die Originalhand-
schrift befindet sıch 1mM Staatsarchiv Oldenburg ı 01 Bestand 2 111
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stellt dıe Belagerung un!: Beschielßung der Festung J1önning dar
Zwischen den Rauchwolken ıst dıe zerstorte Spitze des iırchturmes

erkennen. Lıinks VO  - der Kirche ist gleich hinter der Festungs-
auch die 1694 bis 1699 erbaute Garnisonkirche sehen 39

In dem „ Journal Tönningscher Bombardierung Ao ohl
dem genauesten bekannten Bericht ber die Beschießung, wird
ber die Beschädigung des Kirchturms geschrieben 40 Maı
tinuıerte die Bombardierung den SaAaNZCH Jag un: die Nacht, JE-
doch des nachmittags heftiger als des mMOTSECNS un: ward diese
acht der Kirchturm heruntergeschossen. “ Zuvor

Aprıl, also zwel Tage VOT Begınn der Beschielßßung, die Geist-
lichen mıiıt Erlaubnis des Festungskommandanten dem Befehls-
haber der Belagerer, dem Herzog von Württemberg, nach dessen
Hauptquartier 1in Hoyerswort SCZOSCH, „ U die Bombardıerung
der Kirche verbitten”“ S1ie erhıelten als Antwort, „Feuer
Kugel hatte INa  — nicht ın den Händen, mıt Vorsatz sollte jedoch
der Kirche nıcht zugesetzt werden, sondern selbıge verschont
bleiben”

ber die Beschielßsung der Stadt J1önning und die Beschädiıgung
der Kirche befindet sıch 1m Kirchenarchiv der Originalbericht des
se1ıt 16581 1ın Jönning taätıgen Organıiısten Johann Hasse 4i der 1er
auszugsweılse wiedergegeben werden soll

„Da dıe Dänischen der Ooster Seıten den Aprıl den May
bey die 5775 Bomben und 57 Brenner und eine große Menge
gy]üende Kugeln hereinwarfen, da{fß auch die Spitze VO  — dem
1Ihurme mit die beiden Klocken als dıe Viertel- und Stundenklocke
herunterkamen. Unterschiedliche Bomben helen 1n die Kıirche die
1e] Schaden darın aten 1e1 Stüle und Epitaphıa wurden rumıert,
allein dıe Orgel wahr unbeschädıgt, welches wundersam sehen
WAar in sonderheit w1e INa  w} sah die Kugeln oben einem Ort eın
un dem anderen Ort wıieder hinausgeflogen 9 ja S1e

QJUuCT un ın die Seite der Orgel geflogen Am G7 May
fingen S1e wieder bombardieren jedoch der Wester Seiten
und weilen S1e gedachten diese Festung einzunehmen warfen
S1e nıcht stark auf dıe Häuser. Als ihnen 19888 ihre Intention
fehl schlug fingen S1e Juny STAaUSam Bomben, Brenner,

Das ıld entstamm eıner VonNn Dr. A. W. Lang, Juist, angelegten Sammlung.
Es ist wahrscheinlich iıdentisch miıt der 1n dem Werk VO  - Olat Klose und
Lall;ı Martius: Ortsansichten un Stadtpläne der Herzogtümer Schleswig,
Holstein un: Lauenburg (Neumünster unter Nr. erwähnten Zeich-
nung VO  — Zacharias Aus Nordberg 1745, a.a.0.. Seite 1586
W. Leverkus: an 0, Seite 261 un 259

41 Die Schreibweise des Namens ist selbst 1n Hasses Handschriften unterschied-
lıch Hasse, aße der Hafß Hasse wurde In Rostock geboren. Am Februar
1728 ist ın Tönning beerdigt worden.
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glüende Kugeln auf Haäuser Kırche un: Schlofß einzuwerten daß 65

STausam anzusehen wahr In der Kirche hielen unterschiedlich
große Bomben, die darınnen creplerten welche viele Stule auch das
Gewolbe 1m ohr NUZ ruinlıerten

In seıner Schrift „Not, ]ück un: nde der Festung Tönning”
zıtıert Geerkens auch den eben angeführten Bericht VO Hasse, der
ıhm erdings LLUT in einer Abschrift Aaus dem Jahre 1779 VOI -

gelegen hat 42 In dieser Abschrift heißt C5S, daß VO Aprıl bıs
Maiji 1700 5775 Bomben un 57 Brenner VO  - der Ostseite un

97 May hernach 4641 Bomben und 61 Brenner, ın allem
Bomben un 118 Brenner, eine schreckliche Menge glüende

Kugeln“ 1n die Stadt hineingeworfen wurden.
Zur Erganzung soll ber die Belagerung und Beschießung der

Festung J1önning, deren Kommandant damals der Greneral Banıer
War noch eine ruckschrift Aaus dem Jahre 1710 ber den Nor-
dischen Krieg angeführt werden ®: > gleichwol beschlossen s1e,
dıe Belagerung der Vestung 1önningen mıiıt dem Ausgang des
Aprıil vorzunehmen un:! brachten 65 in wenıger eıt soweıt, dafß
sı1e die Contre Scarpe bestuürmen und behaupten konten, wiewohl
INa S1e einmahl daraus wıeder delogiert. 1 önnıngen wurden VO

April etlıche Tage scharf bombardiert un: mıt glühenden
Kugeln beschossen. Um des grolßsen (Gewalts wiıllen, welchen dıe
Dänen für diesen Ort gebraucht, kam CS soweıt, da{fß Breche g._
schossen un: Pfingsttag eın General-Sturm angesetzt WOTI-
den Viele glauben, WenNnn der Sturm ware VOT sıch CSANSCH,
solte der Ort emportirt worden SCYHM So aber wolte der COMMmManNn-
dirende Hertzog VO  3 Würtenberg dem Koönig VO  - Dännemarck,
Friedrich I  9 dıe hre der Eroberung lassen und dieser WAar wil-
lens, nechste JTagen 1Ns Lager kommen. Allein inzwischen kam
der SucCcCurs unter dem Hertzog VO ell un churfürsten
Braunschweig nahe, dafß die Belagerung mufte unverrichteter
Sache aufgehoben werden.“

urch den Einmarsch der Iruppen der Garantiestaaten des
Altonaer Vertrages und die Landung der Schweden auf Seeland
wurde Danemark CZWUNSCNH, Aaus dem Kriege auszuscheiden un

August Geerkens: Glück, Not un Ende der Festung Tönning. Sonderdruck
AQaus dem Jahrbuch des Nordfriesischen Instituts 1951/52, Seite un!:
Die VO  - Geerkens genannte rı VO  —; 1779 ıst ohl iıne T1 VO  —
einer 1774 VO  — dem Örganisten Kambo gefertigten uUuNSCHAUCH un erganzten
befindet.
Abschrift des Originals VOon Hasse, dıe sich ebenfalls 1m Kirchenarchiv

Historische Einleitung dem Jjetzıgen Kriege 1mM Norden (Frankfurt und
Leipzig 1710 hne Angabe des Verfassers). In Acta Dennemark und Hol-
steıin, Bibliothek des Landesarchivs Schleswig.
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1mM Frieden VO Traventhal August 1700 die Souveranıtat
des Gottorper Herzogs anzuerkennen ® Sofort nach dem Friedens-
schlufß setzte der Wiederaufbau der Kirche, WI1IE ohl überhaupt
der Stadt un: Festung, ein In den Kirchenrechnungsbüchern der
Jahre 1700 un 1701 (die Rechnungsjahre liefen VO  } Ostern bıs
Ostern!) weisen unfer der Titelbezeichnung „Baukosten un aller-
hand Ausgaben” mıiıt un 5675 Mark hohe Ausgaben
auf. WI1e nıemals in den Jahren vorher und 1n den Jahren danach
Die Ausgaben betrafen Dachpfannen, 4050 große
Steine, gelbe Klinker, 500 oster Steine (wohl eine be-
stiımmte Sorte Mauerziegel), 567 Tonnen alk (die Bezeichnung
Tonne ist eın Raummafß und nıcht identisch mıt dem heutigen
(Grewicht 1000 kg‘!), viele Fuder Sand un Bauholz. In 10
Rem Umfange wurden auch Arbeitslöhne gezahlt, un ZWAarTr VOI -

wıegend Maurer, Zimmerer, Schmiede un! einfach „Arbeits-
leute“. ber auch Maler, Glaser, Uhrmacher un Orgelbauer WeI -
den erwähnt. Auch Soldaten wurden eim Aufräumen un Wie-
deraufbau eingesetzt, ZU Abladen und Iragen un Putzen
alter Steine. Vorwiegend sınd also ın den beiden ersten Jahren
nach der Zerstörung Maurer- un Dachdeckerarbeiten ausgeführt
worden. Sie betrafen aber nıcht alleın 1€e Kirche, sondern alle
kırchlichen Gebäude, WI1E Pastorate, Rektor-, Kantor- un Orga-
nıstenhäuser.

Es ıst auffallend, da{fß die Kirchenrechnungsbücher der folgenden
Jahre LUT noch wenıge Angaben ber Baukosten enthalten. Be-
zeichnenderweise heißt der entsprechende Ausgabetitel 1n den ah-
I  $ 17092 un 1703 UTr noch „allerhand Ausgaben” und „aller-
hand zufäallige Ausgaben”. Die Höhe der Ausgaben dieses 'Titels
entspricht 1n den Jahren 17092 bis 1705 der Ausgabenhöhe der ent-
sprechenden Tıtel in den Jahren 1691 bıs 1699 un ist 1n den
Jahren 1706 15 1709 besonders nıedrig. ber gerade ın den Jah
ICMHN VO  ® 1703 bis 1708 sınd der Kirche selbst die hauptsäch-
lichen Wiederaufbauarbeiten ausgeführt worden. ber die Kosten
dieser Arbeiten muf{fß daher gesondert Rechnung geführt worden
seıin Eine solche Sonderabrechnung ist 1n dem Rechnungsbuch Von
704/05 als Anhang enthalten. Unter „FEinnahme der Gelder

dem Bau sollen angewandt werden“ ıst verzeichnet:

r Jan 1705 Von dem damahliıgen Herrn Pfenningmeister Jacoby
Sievertz auf Abschlag der VO  $ der löblichen and-
schaft KEyderstedt die Kirche geschenkte Gelder

1500entfangen
44 O. Brandt a.a. 0, Seite 158



Hans o  e
Daneben stehen Ausgaben in gleicher Höhe verzeichnet. Die

wichtigsten Kosten

Sept. 1704 An Herrn Bürgermeister Reyer für den
Tau de el
for selbigen aufzubringen nach Barthold Conrad

12se1ın Quartier
for das Schnitzwerk auf der Orgel Caspar
Clemens

iılhelm Dreyer VOT die Knöpfe der Stangen
ber dem Taufdeckel zahlet 8 S

Barthold Conradt, die bedungene Summe, VOTLr
daß Gewölbe mahlen un den Taufdeckel
staffieren aut Quittung zahlet 1080

In eınem nventarverzeichnis des Kirchenarchivs aus dem Jahre
804 befinden sıch auch die Angaben, dafß damals noch die AD
rechnungen ber den „ Wıederaufbau VO  - Ihurm, Kirche un:
Kanzel VO 1703 und SOWI1E ber dıe „Kupfereindeckung des
Ihurmes 70 vorhanden Diese Abrechnungen önn-
ten sicher viele Aufschlüsse geben, insbesondere auch ber die
Meister, die be1 den Arbeiten beteiligt Leider sınd die
erwähnten Rechnungen nıcht mehr auffindbar, da{fß INa 1ın vIie-
len Dingen 1Ur auf Vermutungen un: Schlüsse angewılesen ist
Auch 1m JTönninger Stadtarchiv, Landesarchiv Schleswig, Staats-
archiıv ÖOldenburg, Reichsarchiv un: der Königlichen Bibliothek
Kopenhagen *5 konnten siıch bisher keine Akten ermitteln lassen,
die naheren Aufschlufß ber Einzelheiten des Wiederautbaus der
Kirche geben könnten. Aus sparlıchen Angaben aus der I ıteratur
un einıgen wenıgen Hinweisen Aaus den Akten des Kirchen-,
Stadt- un Landesarchivs Laflßt sıch ungefähr der zeitliche Ablauf
des Wiederaufbaus rekonstruieren. Danach wurde zunächst das
Mauerwerk des Kirchenschiffes ausgebessert, das besonders der
Sudwand sehr gelitten hatte An der Suüudwand sınd och heute
zahlreiche Flickstellen Aaus jener eıt erkennen. Im Sommer
1703 wurde das Tonnengewölbe des Kirchenschiffes hergestellt.
Wie die ecke vorher SCWESCHN ist, ob auch eın Holzgewölbe oder
eine Flachdecke, ist unbekannt. Da der hor nach Angabe des
ÖOrganisten Hasse (siehe oben), un WI1eEe sıch auch Aaus dem Vor-
handensein der Strebepfeiler schließen 1äßt, eine gewölbte Stein-

Mitteilung des KRıgsarkıvet, openhagen, VO Februar 1964, 1 NT
1963 und der Kongelige Bı iotek, Kopenhagen, VO' März 1964 den
Vertfasser.
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decke hatte, ist CS möglıch, daß das übrige Kirchenschiff WI1Ie heute
mıit Holz überwolbt SCWECSCH ıst, uüublich allerdings hölzerne
Flachdecken Auch das Dach des Kirchenschiffes wurde 1703 e_

neuert, die Kindeckung bestand wahrscheinlich Aaus Pfannen (vgl
azu die Angaben VO  $ Hasse weıter unten). Beim Neubau des
Daches wurde der Dachreiter weggelassen.

1703 der 1704 wiırd INa  - auch mıiıt dem Aufmauern des ZC1I-
storten Turmes begonnen haben Es ist 1m einzelnen nıcht bekannt,
WI1e weıt das Turmmauerwerk eingestürzt Wa  $ Das Mauerwerk
des Turmes zeigt jedenfalls ebenso W1e die Süudwand des Kirchen-
schiffes eine Vielzahl VO Flickstellen, die S1 allerdings nıcht

zeıitlich einordnen lassen. Man hat den Eindruck, als ob VOT
allem größere Partien der Sud- un der Westwand des Turmes
erneuer wurden. Auch auf Bild 12 un ist erkennen, daß
sıch das Mauerwerk der Sudwestecke des 1 urmes das altere
Mauerwerk abhebt. Das Mauerwerk der Sudwestecke ist mıt Zae-
geln des Formates 1m Blockverband gemauert, das
übrige Mauerwerk des Turmes oben 1n der Regel 1m Kreuz-
verband mıiıt Zauegeln VO  —$ 25 bis 6, bis 12,5
Groöße Größere Mauerwerksausbesserungen ITurm wurden
auch 855/56 VOTSCHOMMINCN. Beim Wiederautbau wurden die ZTO-
Kßen Maueranker eingezogen, die Anker der 1urmsüdwand
zeigen die Jahreszahl 1706 Anschließend konnte der barocke
Turmhelm aufgesetzt werden, der Aus TE1I Kuppeln mıt zwe!l DTI1S-
matischen Zwischenstockwerken un einer schlanken Spitze besteht
(Bild 9) Die Holzkonstruktion des Turmhelmes reicht mıt den
Hauptstielen bis 1n das untere Turmgeschoß. Fertiggestellt wurde
der Autfbau des Turmhelms dadurch, da{fß Juli 1706 der
Knopf auf die Spitze gesetzt wurde 46 Anschließend begann INa  -
miıt der Kupferdeckung. Wie aus einer Eingabe des ITönninger
Pastors den Landesherrn Aaus dem Jahre 1707 hervorgeht, WAaT
INa mıiıt der Arbeıt des Kupferdeckers Primonn unzufrieden #7.
Der Kupferdecker hatte auch den Materialverbrauch unrichtig
geschätzt. Danach WAar der Turmhelm 1707 erst etwa ZUT Hälfte
mıiıt Kupfer eingedeckt und INa  —; bat darum, einen anderen Kupfer-decker als den fürstlich privilegierten beauftragen ZUuU durten. kın
Hamburger Kupferdecker hat ann eın Gutachten erstellt und die
Arbeit des privilegierten Kupferdeckers stark kritisiert (Kirchen-
archıv). Ob der Kupferdecker Primonn oder, wıe VOoO  - den on-  .

A. Geerkens gıbt ıIn Glück, Not und Ende der Festung Tönning, a.a.O.,
auf Seite Einzelheiten Er nennt dabei leider nıcht die
Quellen Das Datum Juli 1706 wird auch
Seite 695, erwähnt.

Wolfhagen: 0 ’
Landesarchiv Schleswig, 3003
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nıngern gewünscht, eın Hamburger Kupferdecker die Eindeckung
fertiggestellt hat, ist nıcht mehr festzustellen. Wahrscheinlich ist
die Eindeckung 1708 beendet worden, enn Uhrenstockwerk
WAar allen 1er Seiten dıe Jahreszahl 1708 angegeben. Damiıt
WAar der Turmbau vollendet. In diesem Jahr wurden ohl auch die
Uhr erneuert un die Z fferblätter aufgemalt.

Als Erbauer des Turmhelmes wird allgemeın der Altonaer Zim-
mermeıster Jacob Bläser genannt Er hat auch 1688 bis 1694 den
Turm der Altonaer Hauptkirche, der Trinitatiskirche, erbaut, die
1im zweıten Weltkrieg zerstort wurde und y wiederaufgebaut
wird. Vorbild für den Altonaer Iurm soll nach Burgheim der
Turm VO  — St Katharınen ın Hamburg FCWESCH se1n (erbaut VON

Peter Marquardt 1648 bis 48 ach Angabe VONn Haupt reıiste
Bläser 1692 oder 1693 nach Stade 49 Die Vermutung lıegt nahe,
dafß dort den 1652 VO dem Meister Henne errichteten Turm-
helm der St.-Cosmae-Kirche besichtigt hat un VO  - dort Anregun-
SCH für seinen I1urmbau 1in Altona erhielt. Euıne Ahnlichkeit der
J] uürme VO  ; Altona un JTönnıng miıt dem Stader 1urm ist jeden-
falls vorhanden.

Der J önnınger TITurmhelm ıst dem Altonaer sehr äahnlich. Aller-
dings WAar der Altonaer Turmhelm schlanker (Bild 10) Die nte-
ICnMH Kuppeln beider Kirchen haben 1 urmansatz quadratische
Grundrißform, e1ım Übergang Z prismatischen Uhrenstock-
werk eine achteckige. ahrend eim Tönninger Turm der acht-
eckige Grundriß bıs ZUr Spitze 1er große un 1er kleinere Seiten
hat, hatte der Altonaer J1urm VO  —$ der Durchsicht eın gleıch-
seıtiges Achteck als Grundriß. Dadurch konnte die Laterne ın
Altona 1n acht gleichgroße Durchblicke un! ach  mA zierliche Pfeiler
aufgeteilt werden. Der JTönninger ITurm hat NUTr 1er urch-
blicke un: 1er wuchtige Pfeiler. Die Kuppeln des Altonaer J ur-
INCS weniıger gedrungen als die 1in J önning, das Uhrenstock-
werk WAar höher Nach Angabe VO  - Hinrıiıchs betrugen dıe Seiten-
langen des Mauervierecks des Altonaer ' Turmes IS Der 1oön-
nınger Turm hat außere Mauermaßflße Helmansatz VO  —$ 8,/4
1m Westen, 5,18 1m Suüden, 3,29 1m Osten un! 7,90 1mM
Norden. Insgesamt WAäarTr das Verhältnis des Altonaer Turmhelms

Alfred Burgheim: Der ırchenbau des 18 Jahrhunderts 1m Nordelbischen
(Hamburg 1915), Seite

49 Rıchard Haupt Die Bau- und Kunstdenkmäler der TOVINZ eswig-
Holstein, I1I1 and (Kiel Übersicht der Meıster, bearbeitet VO  - Johan-
1CS Biernatzki, Seite
Jakob Hinrichs: Der Tönninger Kirchturm und seıne Architekturgeschichte.

ber den 1 önnınger Turm sieheEiderstedter W ochenblatt, Juni 19392
auch bei Alfred Kamphausen: Die Kirchen Schleswig-Holsteins (Schleswig
1955), Seite 4 9 un! Burgheim: a.a.Q., Seite
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Zu Turmsockel auSsgewogenNer als 1n Tönning, allerdings wurden
TITurm un Helm 1ın Altona in einem Zuge gebaut, während 1n
1 önning die schwierigere Aufgabe bestand, einen alten I1urm mıt
einem Helm krönen. Im übrigen finden sich aber für alle
Vouten un: esimse des Tönninger Turmes Parallelen Ito-
AT Turm (vgl azu Bild un: 10) Jacob Bläser hat 17092 auch
den 1urm der Rellinger Kirche NCUu gestaltet . Er tammte AauUs
Darmstadt. Nachgewiesen ist, daß seıit 16892 1n Altona ansassıg
WATr, 1n diesem Jahre hat dort geheiratet. Am 30 Maı 719 ist

1ın Altona 1MmM Alter VO  — 61 Jahren gestorben. Vergleiche ZW1-
schen dem Tönninger und Altonaer Turm, dem TITurm der alten
Michaeliskirche, der Katharinenkirche und der 7wickauer Marien-
kirche stellt Hinrichs in seinem Aufsatz „Der JT önninger Kirchturm
un seine Architekturgeschichte”

Jacob Bläser tatsäachlich der Erbauer des Tönninger Turmes
ISE. ist umstritten. Tatsächlich ist Aaus den Akten 1mM Reichsarchiv
Kopenhagen, Staatsarchiv Oldenburg, Landesarchiv Schleswig,
Stadt- un Kirchenarchiv JTönning keine Urkunde oder irgendeın
inweis bekannt, 1ın denen Bläser überhaupt 11UT erwähnt wird
Das schließt allerdings Bläser als Erbauer nıcht AauS, enn dıe
wesentlichen Bauakten des ITurmes sınd bisher noch nıcht entdeckt.
Der ETSteE. der Bläser als Erbauer des J1 önninger TITurmes nennt,
ist Haupt2 Haupt für diese Angabe SCHAUC Unterlagen ZUTF

Verfügung gestanden haben, ist unbekannt. Aus früherer eıt ist
1Ur der inwe1ls Von Pontoppidan bekannt: „Det fuldkommen
SO det Altonaiske . . .“ Dagegen befindet sıch 1m Landes-
archıv Schleswig eın Schriftstück, in dem eın anderer als Jacob
Bläser als Erbauer des J1 urmes genannt wird >* Am August

antwortet der schon oben erwähnte Kupferdecker (OT-
nelıus Primonn ın einem Schreiben den Herzog bzw die
Herzogswitwe auf dıe Vorwürfe, die die J1 önnınger ıhn
und seıne Arbeit erhoben haben In diesem Schreiben heißt

Dafßs aber noch 200 Platten mussen, deswegen kön-
1C  - S1C sıch NUT, WECNnNn S1e ja mißtrauisch SCYN bei dem
Herrn Landbaumeister Fischern, der den 'Turm aufgeführt hat
un dem 6S folglich der Außrechnung nıcht fehlen kann, erkun-
digen Nach dieser einzıgen exakten zeitgenössischen Angabe,

51 Heinrich Brauer Die Kunstdenkmäler des reises Pinneberg Die
Kunstdenkmäler der Provinz Schleswig-Holstein, herausgegeben VO  $ Ernst
Sauermann, Berlin Seite 116, Auflage, 1961 Seite 9257 und 259
R. Haupt: aa Ü, Band I? Seite 238

5 E. Pontoppidan: a. Ö0., Seite 8926
Landesarchiv Schleswig, 3003, ”: ım tadtarchiv JTönnıing,

216
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die auch Geerkens 55 erwähnt, ware Iso der „Landbaumeister
Fischer“ der Erbauer des JTönninger irchturmes. Geerkens VeTr-
mutet, daß Fischer Aaus Altona stammt Eine Anirage eım enk-
malschutzamt der Freien und Hansestadt Hamburg hat aber e_

geben, dafß se1n Name dort unbekannt ist Tau Dr Gobert teilt
Aazu mıt „Der genannte Landbaumeister Fischer ist weder 1mM
Hamburger Künstlerlexikon verzeichnet, noch ist MI1r bei me1-
nen Forschungen ber die Inventarisatiıon der Hamburger Bau-
und Kunstdenkmale vorgekommen.“ 56 Fischer War herzoglich goL-
torhischer Landesbaumeister. Seine Bestallung VO 28. September
1706 ist 1mM Landesarchiv Schleswig vorhanden9 Sie lautet: 95  1r
vVvon Gottes Gnaden arl Friedrich thun hiermit kund
un erkennen manniglich, dafß WIT den Ehrsamen Nicolaus
ılhelm Fischer UuUNscIem Baumeister in Gnaden bestellt un:
ANZSCNOMM: aber schuldig SCYN soll, alles verrichten,
Was des Bauwesens halber VO  — uns ynadıgst wiırd anbefohlen WeI-
den, SCY be]1 hiesiger gottorhischer Residenz oder anderen Schlös-
SCINn un herzoglichen Gebäuden, Mühlen, Brücken, Ihürmen oder
WI1Ie D sonsten Nahmen haben INaS, auch davon vorher accurate
Projecten, Rılß un! Anschläge machen un onsten alles das-
jenige thun un leisten, Was VO  —; einem wohlerfahrenen
Herzog]l. Baumeiıster ann erfordert werden Die jährliche Be-
soldung betrug 150 Reichstaler. Dafür durfte aber auch noch
prıvat tatıg seinNn: y So wollen WIT auch ıhm gnäadigst Erlaubnis
gonnen, dafß Wann VO  - jemand verlangt würde, anderen rts
etwas anzulegen oder bauen, solche Arbeit annehmen un
betreiben mOge, jedoch daß selbiges ohne die geringste Behinde-
Iung der ihm VO  - unls anbetrauten Arbeit geschehe.”

Fischer ist Iso erst 1mM Jahre 1706 herzoglicher Baumeister SC
worden, als der Kirchturm schon 1mM wesentlichen fertiggestellt
Wa  —; Damit ist die Vermutung VO Geerkens hinfällig, Fischer
baute seinen 1urm nach Bläserschem Vorbild und nach seınen
Maßen, die ihm als Landesbaumeister zuganglıch waren“ 58 Es
bleiben 11UT dıe beiden Möglichkeiten, da{fß Bläser den Entwurf für
den 1urmbau geliefert hat, den der 1ın Tönning oder sonst 1mM
Schleswiger and ansassıge Baumeister Fischer ann ausführte,
oder daß Fischer den Altonaer 1urm ohne Wissen VON Bläser
nachbaute. Er mußte sich ann 1n Altona Skizzen VO  —$ dem Bläser-
schen Turm angefertigt un danach selbständıg den Entwurf auf-

Geerkens: a 20 951/52 Seite
Schreiben des Denkmalschutzamtes der Freien un Hansestadt Hamburg
VO 31 Januar 1964, Dr. (50
Landesarchiv Schleswig, Abt 5 Seite 413/15
A.Geerkens: a.a.0.; 1951/52, Seite
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gestellt haben (Geerkens nımmt a  9 daß Bläser als erprobter Kir-
chenbaumeister den Auftrag hatte, den Entwurf für den Turm
liefern, den Fischer annn ausführte. Die Beziehungen, dıe
zwischen Gottorf SOWI1e Tönning un Altona bestanden, sprechen
für diese Vermutung. Es estanden viele Verbindungen Ham-
burger Künstlern un Handwerkern. Vielleicht geht auch auf
eine Empfehlung VO  } Bläser zurück, daß INa  — sıch ZUr Begutach-
Lung der Kupferdeckerarbeıten VO  — Primonn einen Hamburger
Kupferdecker holte Solange aber keine Bauakten gefunden WeTlr-

den, aßt sıch nıcht eindeutig klären, welche Möglichkeit zutreffend
ist Auf jeden Fall liegt dem Tönninger Barockturm die Bläsersche
Idee zugrunde, da{fß Bläser als der Architekt des 'Turmes gelten
kann Die Ausführung wiırd INa  e dagegen ohl dem Baumeister
Nicolaus iılhelm Fischer zuschreiben mussen. Interessant ıst ın
diesem Zusammenhang eın Hinweis, der S1 auch 1m Landes-
archiv Schleswig findet 59 Auf einem (Gresuch VO  — Fischer aus dem
Jahre 1709 befindet sich der Vermerk: ‚ 7 A ıst vormals VO  — dem
Obristen un Commandanten Wul{ff ZU Landes Baumeister
commendiert.“ Auf Empfehlung des JT önnınger Festungskomman-
danten ıst Fischer also 1706 ZU herzoglichen Baumeister ernannt
worden! Eıiıne solche Empfehlung ann der Kommandant aber 1Ur

ausgesprochen haben, wenn Fischer als tüchtigen Baumeister
gekannt hat Es liegt nahe, diese Empfehlung mıt dem 1706 AaUuUS-

geführten Aufbau des Kıirchturmes in Verbindung bringen. In
dem JTönninger Bürgerverzeichnis ıst der Name Fischer nicht
enthalten. Fischer hat als Landesbaumeister für den Schleswiger
Dom einen Dachreiter entworfen, der allerdings nıcht ausgeführt
wurde. Der Entwurf entsprach 1n allen Einzelheiten 190008 VCI-
kleinert dem Tönninger Turmhelm 60

Wie die Kirche ach dem Wiederaufbau aussah, ze1ıgt ıld 9,
eine Zeichnung aus dem Jahre 1712 Im wesentlichen hat die
Kirche auch heute noch dieses Aussehen. Lediglich der Anbau
der Südwand ist 1m Jahre 1817 abgebrochen un durch den heute
vorhandenen Anbau ersetzt, die zweıte Tür ist beseitigt. DerTurm-
helm hat folgende Höhenabmessungen: Wetterfahne nebst „Kugel“
4,05 INn, Spitze 12,45 M, oberste Kuppel 2,90 M, Laterne 5,90 IN,
mittlere Kuppel 4,00 IN, Uhrenstockwerk 5,80 untere Kuppel
5,60 Die Gesamthöhe des Helmes beträgt 1Iso 40,70 das
Mauerwerk biıs ZU Erdboden außen ıst 21,60 hoch

Auf Bild ıst Ostende des Daches des Kirchenschiffes dıe

Landesard'uv  P Schleswig, Abt
Den Hinweis verdanke ich Herrn Dr Ellger VO Landesamt für Denkmals-
pflege, Kıel Der Entwurf des Dachreiters befindet sıch 1m Landesarchiv
eswig.
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Figur des Patrons der Kirche, St Laurentius, erkennen. Über
diese Figur behindet sıch nach J. v. Schröder in einem alten Tön-
nınger Stadtbuch tolgende Mitteilung 61. „Anno 1703 ist St Lau-
rentius auf dem Osterende der hiesigen Kirche gesetzt Dieser
Patron der Kirche ist unglücklicherweise heruntergefallen, hat ZCI-
brochen auf dem Kırchboden gelegen, bis eın Küster ihm dem Iie-
gel überführt un das Sündengeld dafür 1ın Brantwein versoffen.
Der Herr Patron residiert 19108 NUTr noch 1mM Kirchensiegel.“

Zugleich mıt dem außeren Wiederautfbau der Kiırche wurde auch
die Erneuerung 1m nneren VOTSCHNOMMCN. 1704 schuf Barthold
Conrath das große Deckengemalde, es War Oktober voll-
endet Der gleiche Meister restaurıerte angeblich auch das be] der
Bombardierung beschädigte Ovenssche Epitaph un: schuf selbst
1707 das Jürgenssche Epitaph. Conrath soll auch das Gemälde des
Kanzelschalldeckels gemalt haben Auch die Kanzel wurde 1703
geschaffen un Sonntag nach Irinitatis 1703 eingeweiht.
Die Aaus diesem Anlafß VO  - dem Pastor Sievertz g_.
haltene Predigt ıst 1706 gedruckt worden. Am Beginn selıner
Predigt schildert Sievertz uUrz die Zerstörungen: Beicht- un:
Predigtstuhl, T autfstein un: Altar, ja die gantze Kirche samt
UuUNserm wohlerbautem Kirchthurm lagen durch feindliche Bomben
gantz danıeder geworfen Demnach WAar 1Iso auch der Altar
beschädigt, un ist 701/04 instandgesetzt worden. ber die
Instandsetzung des Altars findet sıch ın der Kirchenrechnung VO
1701 die Angabe: A Eichenboolen VO  — Fuß ZU Altar.“ Das
Reyersche Epitaph stammt Aaus dem Jahre 1704 un auch der
Deckel der Taufe Vor der Zerstörung mussen noch andere Kp1-
taphien vorhanden SCWESCH se1nN, enn in der Kirchenrechnung
VO  - 1704 findet sıch be1i einer Ausgabe VONn M 11 der inwe1ls
„Aan Arbeitsleute, welche die alten Epitaphien un Bilder VO  -
Herrn Reyers Haus nach dem Kirchboden gebracht”. Das Gestühl
un dıie Empore wurden wiederhergestellt, die Lettnerempore
dabei nach (Osten verbreitert. Ihre Rückwand ist 1mM Jahre 1703
geschnitzt. Eine geschnitzte nschrift 1mM Mittelfeld auf der Rück-
seıite des Lettners lautet: „Gott ZUr Ehren un ZUr Reparıerung
dieser durch feindliche Bomben un Geschütz Anno 1700 sechr
ruinıerten Kirche, sodann ZUrTr Stiftung e1ines uten edenkens hat
Tau Maria Ihomsen 1000 Mark Lübisch Aaus christlicher Liebe
gesteuert. ” Zwe  1 Abbildungen VON dem Schnitzwerk der Rückseite
der Lettnerempore sınd 1in den „Kunstdenkmälern“ enthalten.
Ö1 Johannes VOo chröder Aus einem alten Tönninger Stadtbuch. Archiv der

Schleswig-Holstein-Lauenburgischen Gesellschaft für vaterländische Ge-
schichte, Band Vl 1862, Seite 288
P. A.Sievertz: a aD Seite
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Auch das Gemeindegestühl wurde NEU geschnıitzt. Das Akanthus-
schnitzwerk hat Ahnlichkeit mıt dem VO  — Kanzel un Altar

Die Stundenglocke, die noch heute ganz oben in der Turmdurch-
sicht hängt, wurde 1706 gestilftet. Sie ist Von Christian Meyer 1n
Hamburg 1706 um$sSCSOSSCH, wahrscheinlich wurden dabei die
Irüummer einer alteren Glocke verwendet, die bei der Zerstörung
des 1 urmes 1700 geborsten Wa  —$ Auch eine Reparatur der Orgel
War notwendig SCWCESCNH. Die Orgel wurde be1 der Zerstörung der
Kirche zunächst NUr geringfügig beschädigt, LUr die Pfeifen
Aaus ihren Löchern gehoben worden. Dieser Schaden WAäT, nach dem
Bericht des Organisten Hasse, ın acht Tagen behoben. Als aber das
Dach 1mM Jahre 1703 erneuer werden sollte, mußlten vorher alle
Pfannen un das Sparrenwerk abgenommen werden. Dabei stand
die Orgel tünf Wochen 1mM Freien und ıtt unter der Feuchtigkeıt.
Im Wiınter 703/04 deckte ein Sturm einen großen eil des ohl
noch nıcht Sanz fertigen Daches wıeder ab, un: 1e] Schnee BC-
langte 1ın die Orgel, dıe annn 1mM Frühjahr 1704 wıeder instand-
gesetzt werden mufte Auch dıe Kirchenfenster wurden ın den
ersten Jahren des 18 Jahrhunderts erneuert Pontoppidan g1bt a
da{fß ın den Chorfenstern die Namen der „Land-Cassererens“, der
Lehnsmänner, der Deputierten un des Kirchen-Kollegiums mıiıt
deren Wappen gestanden hätten, alle mıiıt der Jahreszahl 1700 63
Wann diese bunte Verglasung beseitigt wurde, iıst nıcht bekannt,
vielleicht erst 1882

Von welchen Künstlern die verschiedenen Werke der Innen-
ausstattung geschaiffen wurden, iıst größtenteils unbekannt un!
beruht ZU eil L11UT auf Vermutungen. In den gedruckten Quellen
jener eıt sınd, ebenso WI1IeE 1n den Inschriften den Werken
selbst, LUr dıe Stifter genannt Der Künstler trıtt me1st 1n den
Hintergrund. Als einNZIgES größeres Kunstwerk tragt das Decken-
gemalde eın Signum, welches beweist, dafß Barthold Conrath das
Gemälde geschaffen hat Das herrliche Schnitzwerk der Kanzel soll
VoO  — Hinrich Röhlke Aaus Hamburg stammen, hierauf wiırd unten
noch ausführlich eingegangen werden. Weiter ist nıchts bekannt.
Akten, aus denen nahere Angaben hervorgehen könnten, sınd bis-
her nıcht aufgefunden worden, ebenso fehlen dıie Rechnungsunter-
lagen. In den eigentlichen Kırchenrechnungsbüchern sınd die gro-Ren Arbeiten wWwI1e die Herstellung der Kanzel, des Taufdeckels, der
Lettnerrückwand und dıe Altarreparatur nıcht erwaäahnt. Der Name
Barthold Conrath erscheint 1701 bei einer Ausgabe VO erst-
malıg 1n den Kirchenrechnungen, annn 1n der einzıgen vorhande-
NC  —_ Sonderrechnung mıiıt einem Betrag Von 080 (S oben). Die-

K, Pontoppidan: a.a. O., Seite 824
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SCS WAar die bedungehe Summe für das Ausmalen des Gewöolbes
un! das Staffieren des Taufdeckels. Staitieren heißt soviel w1ıe
ausschmücken. Barthold CGonrath hat ohl den Taufdeckel bemalt
un!' vielleicht vergoldet, aber ohl nıcht geschnitzt. Kinıge Namen
VOo  } Malern un chnıtzern kommen be1 kleineren Ausgaben 1n
den Rechnungsbüchern VOT, die „Mahler” Christian Afßmus,
Johann Janijen un! Dietrich Schlottermann. Es ist aber nıcht e.-

sichtlıch, ob s1e in der Kirche oder 1n den anderen irchlichen
Gebaäauden gearbeıtet haben An „ SCchnitgern“ werden erwaäahnt
Johann Hinrich un Mahme Detlefs. Der Name Johann Hinrıch
aus Flensburg erscheınt auch Oktober 1698 1in dem Bürger-
verzeichniıs der Stadt 1 önning. Größere Arbeiten MU: der Schnit-
SCI Mahme Detleis ausgeführt haben, ıh: wurde 1704 der
relatıv hohe Betrag VO  — 3920 gezahlt. 1707 erscheint der Name
wıeder be1 einer Ausgabe VO  — 71 un! 1708 be] einer von 150
Für welche Arbeıiıt Mahme Detlefs 1704 3920 erhalten hat, ist
leider nıcht 1n dem Rechnungsbuch angegeben. Es könnte für den
Taufdeckel, das Gestühl oder für die Lettnerrückwand SEWECSCH
se1in. ber auch dıe Kosten für die Holzarbeiten bei der Altar-
vergrößerung werden 1n dıeser Größenordnung gelegen haben
Mahme Detle{fs wird 1704 auch in der J önnınger Stadtrechnung
bei einer Ausgabe VO  } 170 erwaähnt, hat 14 Aprıl 1701
dıe NECUuUu errichtete Amtsrolle der Jischler mıt unterschrieben. Der
Name Johann Hınrıch (S oben) fehlt dagegen in der Amtsrolle.
Im Bürgerverzeichnıs der Stadt JTönnıng ist Februar 1694
eingetragen „Mahme Detlefs Aaus Gardıng eines Bürgers Witib
geheiratet ist Bürger.”

ber die Kosten des Wiederautbaus findet sich eıne Angabe be1
Pontoppidan ®*, Eıs heißt 1er VO  — dem J1urm, „daiß vollkommen
WI1IeEe der Altonaische un! hat 000 Reichsthaler gekostet”. Schon
Hinrichs meınt auf Grund des Vergleiches mıt dem 1urm der
Altonaer Trinitatiskirche, dessen Bau 45 600 Mark gekostet haben
soll, dafß die Angabe VO  $ 000 Reichstalern (rd 100 000 Mark)
für den JI önninger Turmbau alleın hoch ist und entweder

01018 Mark gemeınt sind oder aber dıe Ausgaben für die gesamte
Erneuerung der J önninger Kırche 65 Jedenfalls hat der Wiıeder-
aufbau der Kirche sehr grolße Mıiıttel erfordert, dıe VO der Kırchen-
gemeinde A4us eıgener raft größerer Spenden VO  — Ge-
meıindegliedern WI1e zD VO  —; Maria Ihomsen oder Ovens/Möller
für die Kanzel nıcht aufgebracht werden konnten. Die Burger
wandten sich daher Hiılfe iıhren Landesherrn, den Herzog

E. Pontoppıdan: a.a.O., Seite S26
J. Hınrıchs: a 3 D 1932
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VO  e Gottort. In einem Schreiben VO 14 September 1700 verfügt
dieser: da s1e ZUT Reparier- un: Wiederaufbauung der ZCI-
torten Kıirchen, Schule, Rath-, Pastorat-, Kirchen- un Schul-
bediensteten-Häuser nıcht alleın Aaus ero Rentkammer für sich der
Stadt 1000 thl reichen lassen, sondern auch gnadıgst verstatten
wollen, da{fß S1e solchem Ende ohl 1n ero Herzogthümern
un Landen als andern benachbarten Orten eine Collecte sammeln
moögen.“ 66 Tatsächlich finden sıch in den Kirchenrechnungsbüchern
der Rechnungsjahre 1700 un 1701 folgende „extraordınaire(
nahmen“ für den Wiederautbau:

Okt 1700 Von Bürgermeister (Claus Reyer dänischen (iro-
NCNI, die Kırche aufgenommen 3000

3000Nov 1700 Von Herrn Jac Sievertz Pfennigmeıister
Jan 1701 Von Ihro Hoheiten Erbauung unserer Kirche un!:

andere gesammelte Gelder als die 1n 1el
collectierten Gelder 29995

11. März 1701 Von Bürgermeıster Claus Reyer die in Hamburg
collectierten Gelder 4102

15. Aug 1701 Aus den Gollectengeldern in 1er Assıgnationes
inclus. 1946

500dept 1701 Maria 1homsens CINMN. Gelder
Okt 1701 Von Ihro hochfürstl Durchl der Kıirchen gynadıgst

geschenkt 00
(das ist ohl die Buchung der ın dem herzogl. Erlaß
VO 1 dept 1700 erwähnten 1000 Reichstaler)

Jan 1702 Von Ambtmann VO  — Wedderkopf geschenkt 300

Diese Einnahmen VO  - Mark, dıe sıch aus
einem Darlehen, Dedikationen des Herzogs, prıvaten Spenden und
Kollekten zusammensetzten, sınd für die ersten Wiederautbau-
arbeıten der Jahre 1700 un 1701 bereits voll ausgegeben worden.
Für die großen Arbeiten der nachsten Jahre tehlt bisher der SC
aue Nachweis ber die Herkunft der Mittel, miıt Ausnahme der
oben erwähnten Einnahme VO 1500 Dl Januar 1705 Von
der Landschaft Eiderstedt. Kın eil der Mıiıttel wurde durch eine
Lotterie aufgebracht. Anfang 1701 wandten S1 Bürgermeister
und Rat der Stadt iın eıner Eıngabe den Herzog. Die Kollekten
reichten ZU Bau nıcht aus, besonders nıcht ZU Aufbau des I ur-
INCS, 35 ° da{fß I1la  w uns mochte permittieren hierzu eiıne Lotterey

anzustellen, daraus zulengliche (Grelder solchem Bau e..
halten“. Mit einem Erlafß VO ur Februar 17092 wiırd die Lotterie

Landesarchiv Schleswig, 1295
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genehmigt: > Wenn WIT 1n gnäadıgster concıderatıon, dafß solche
Kıirchen un! TIThurmbau nıcht alleın un:! hauptsächlich Gottes
Ehre hiernach auch der Schiffahrt un! gemeınen Stadt ZUT Noth-
durft un Nutzbarkeit geruht, dıe Bürgerschait dıe azu ertfor-
derten Kosten aber nıcht alleın aufbringen annn sondern andere
Hilfsmittel dessen Beförderung 1n die Hand5werden
mussen 67 Interessant ist dabe1 dıe besondere Erwähnung der
Bedeutung des Kirchturmes für dıe Schiffahrt als Landmarke!
Im Landesarchıv behindet sıch auch noch der Gewinnplan der
Lotterie, der einem Schreiben der J önninger VOIN 47 Februar 17092
beilag. Es ollten 000 Lose ZU Stückpreıis von 15 ausgegeben
werden. 27004 ewıinne vorgesehen, die 150 000
Mark ausmachten. Es ıst erstaunlıch, daß Verkaufserlös un: Ge-
wınnsumme gleiche Hohe haben Demnach ware nıchts für den
eigentlichen weck der Lotterie, „zulengliche Gelder“ für den
Turmautbau erhalten, übriggeblieben. Die erste Ziehung War

September 1708 Von der etzten Ziehung 28 Juni 1704
befindet sich dıe Ziehungslıste 1m JTönninger tadtarchıv ®. An-
scheinend hat c5 TE1 Ziehungen gegeben. Der Hauptgewinn be-
irug Y000 Mark In der Ziehungsliste VO Juni 1704 sind auf
254 Seiten 3804 LOose verzeichnet, VO  - denen 757 L.Oose ewınne
brachten. Die höchste Losnummer dieser Ziehung WAar 9618, dıe
vorgesehenen Lose sınd demnach nıcht SanzZ verkauft WOI -

den Zahlt INn  —$ alle in der Liste verzeichneten ewıinne-
INCNH, erg1ıbt sich eıine Auszahlung VO  — 8& 3() Mark Der höchste
Einzelgewınn der etzten Ziehung betrug 8000 Mark, dıe kleinsten
ewinne jJe Mark Von diesen gab 65 be] der Ziehung VO

28 Juni 1704 588 Stück Be1 35804 Losen 1e 15 Mark betrug die
Einnahme 57 060 Mark, also 1U weniıg mehr als die Auszahlung,
eine Bestatigung des oben erwähnten Gewinnplanes. Die einz1g
möglıche Erklärung ist, dafß 111a  — erst VO  — dem Grewinn eine Ab-
gabe erhoben hat Wie hoch diese Abgabe WAäTrT, ist leider nıcht
bekannt. Sie ann ber nicht höher als ein Drittel des jeweılıgen
(GGewinnes SCWESCH se1n, damıt für die vielen kleinen (sewinner
VO ]Je 30 Mark noch eine Auszahlung VO  — mındestens Mark
ber den Eınsatz VO  — Mark hinaus verblieb. Nimmt INa  —3 eine
Abgabe VO  — einem Drittel des (Gewinnes a hätte die Einnahme
Aaus der Lotterie für den Autfbau der Kirche bei rd 9600 verkauf-
ten Losen 48 000 Mark betragen. Leider sınd die Einnahmebücher

Landesarchiv Schleswig, 3003
Johannes VO  - ıTO Aus einem alten Tönninger Stadtbuch, aa UQ0..
and 1 1801, Seite 200 Ziehungslıste VO Junı 1704, Stadtarchiv
J1 önnıng,
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der Lotterie ebenso WI1e dıe Ausgabebücher für den eigentlichen
Wiederautbau der Kirche bisher nıcht aufgefunden worden.

Selbst WenNnnNn Ila  - eine Einnahme Aaus der Lotterie VO  e 48 000
Mark annımmt, haben diese Mittel sicher noch nıcht für den
gesamten Wiederautfbau der Kırche ausgereicht. Es lıegt die Ver-
mutung nahe, daß der Landesherr weıtere Mittel ZUT Verfügung
gestellt hat, un ZWAar Aaus der Kriegsentschädigung, die ihm der
dänische König auf Grund des Iraventhaler Friedens zahlen
mußfßte Der Artikel der Friedensurkunde, in dem VO  3 der
Kriıegsentschadigung die ede ist, lautet:
Is VO Ihro Durchlaucht Schleswig-Holstein-Got-

torfit ohl der hohen Mediation, als Ihro Königl. Majestät
Dennemark, Norwegen ect selbst 1ın mehreren vorgestellt, 1ın W as

STOSSCH Schaden un Verderb Ihr Haufß un Lande durch dıe paS-
sıerte Irrungen gesetzt worden, haben Ihro Koönig]l. Mazjyestat
Aaus freundvetterlicher Atection un Gewogenheit gewilligt, daß
S1e Ihro Durchlaucht Holstein-Gottorff die Summa VO  —$ ZWECY -
hundert un: sechzig ausend Reichsthalern iın guten vollgültigen
Danischen Cronen Hamburg ohnfehlbar bezahlen lassen
wollen. Hingegen lassen iIhro Durchl Holstein-Gottor alle
Aaus diesem Kriege bereits ovırte oder annoch movirende Prae-
tensiones schwinden un fallen 69 Demnach ıst die Kriegsent-
schadigung VO  — 260 000 Reichstalern ausdrücklich ZUrTr Abgeltung
der großen Schäden 1mM Lande gezahlt worden. Da ohl die
größten Schäden, dıe der Feldzug des Jahres 1700 1n den gottor-
Afischen Landen verursachte, ın J1önning verzeichnen 9
ann INa  —$ vermuten, dafß auch eın eıl der Mittel nach JTönning
geflossen ist Nach eıner Mitteilung des Reichsarchivs Kopenhagen
ıst die Kriegsentschadigung 1n voller Höhe ausgezahlt worden, der
Herzog hat darüber Juli 1701 quittiert *. (Genaueres ber
die Verwendung der Mittel konnte bisher nıcht ermuittelt werden,
insbesondere fanden siıch ın den (Gottorier Rentenkammerrechnun-
SCH der Jahre 1700 bis 1706 keine größeren Zahlungen Stadt
oder Kirche Tönning. Auch die Einnahme VO  — 260 000 Reichstalern
erscheint nıcht 1in der Rentenkammerrechnung. Wahrscheinlich sınd
diese Betrage in den herzoglichen Kriegskassenrechnungen ent-
halten SCWESCH. Die Kriegskassenrechnungen mıt Ausnahme der
VO  ; 1702, die sıch 1m Landesarchıv Schleswig befindet haben
sıch 1n den Archiven vVvon Kopenhagen, Schleswig un Oldenburg
nıcht ermitteln lassen. Im Staatsarchiv Oldenburg befinden sıch die
Kriegskassenrechnungen erst VO  - 1791 bis 1764

Bıbliothek des Landesarchivs Schleswig, Acta Dennemarck un Holstein.
Schreiben des KRıgsarkivet, Kopenhagen, VO Februar 1964 Nr
1963
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Schon 1713 ZOS sıch eıne Cu«cC Gefahr für die Stadt un dıe
Kirche N, wiıeder WAar Krieg. urch die Niıederlage
Karls XI be]l Poltawa 1709 ermutigt, griffen die Danen untfer
Friedrich wıeder den W affen 71. Der schwedische Feld-
marschall raft Stenbock ußte siıch mıiıt seinen Iruppen unter dem
ruck der Daänen, Russen un Sachsen nach Euderstedt zurück-
zıehen, ihm die Festung JTönning geöffnet wurde. Die Ver-
bündeten rückten Stenbock un die Festung Tönnıng an 72
Die Stadt WAar in Verteidigungszustand gesetzt, das Heer der Be-
lagerer hatte alles für eiıne erneute Beschielßung der Stadt VOI-

bereıtet. Zum ]ück kam c5 aber, abgesehen Von kleinem Einzel-
beschuß, keinem größeren Bombardement der Stadt Am Maı
1713 kapıtulıerte Stenbock 1n Hoyerswort un rückte binnen kur-
Z mıiıt seinen Iruppen ab Die Stadt WAar gerettet. J1 önnıng selbst
blieb als Festung in der Hand der Gottorfer un! konnte sıch unter
dem Kommandanten Oberst Zacharıias Wolff (auch Wul#ff SC-
schrıeben) bıs ZU) Februar 1714 halten. Anschließend wurde
die Festung geschleıilft. Kın größeres Bombardement ware sicher
verhängnisvoll für die gerade unter großßen Opfern wiederauf-
gebaute Kirche SCWESCH. Die Belagerer hatten diesmal ohl mıt
Absıcht versucht, den Kirchturm zerstoren, enn der 1 urm
diente der Besatzung als Sıgnal- und Beobachtungsstand. Das geht
z.B aus einem Befehl des Festungskommandanten VO Marz
1713 hervor, 1n dem 6C heißt „Sollte sıch eine grolße feindliıche
Parthey sehen lassen, mMu eın Wäachter mıt der I rompette VO  -
dem I1hurm ein Zeichen geben un! nach der Seiten, allwo die Par-
they sıch sehen lasset eın blaues Fähnleıin ausstecken Sollte
aber der Feıiınd mıt seiner großen Macht der Vestung nahern,
stecket der Wäachter Aaus dem Ihurm eın rothes Fähnlein nach der
Seite des Anmarch heraus un: blässet dabe1 Allarm.“ 73

1739 wurde die Lettnerorgel VO  — Peter Tetens gestiftet un! 1740
die Hauptorgel reparıert. Im Kirchenprotokollbuch steht unter
dem Juli 1740 die Kıntragung: „Die Reparation der Orgel
wiırd für 100 th! bedungen!” Im gleichen Jahre oder 1741 wurde
der Altar reparıert. Der damalıge Bürgermeıster Ernst Wolfhagen
hat dıe Kosten dafür er  n Eıne 17179 geborstene Glocke wurde

71 O. Brandt: a.a.0., Seite 159
79 Vergleiche dazu Geerkens (1951/52) O 9 Seite 17 H. und Acta Denne-

marck un: Holstein Bibliothek des Landesarchivs Schleswig. Das VOoO  -
Geerkens zıtierte Journal des ÖObristen (gedruckt Kopenhagen 1714
eiIinNde sich 1n einem handschriftlichen Original 1m Staatsarchiv Oldenburg
1m Bestand Nr
Aus dem Journal des Öl?risten Staatsarchiv Oldenburg IL,
Nr 6, auch Landesbibliothek 1e1 SHq ül
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1/19 um$SCSOSSCH un ist noch heute als große Betglocke vorhan-
den 1174 wurde eine weıtere Glocke, die kleine Betglocke oder
Bingel, 1in der Turmdurchsicht neben der Viertelstundenglocke Von
1672 aufgehängt.

Von der Maıtte des Jahrhunderts hıs ZUT Gegenwart
Von der Vollendung des Wiederautbaus 1708 bis etwa ZUT

Mitte des Jahrhunderts sınd keine großen Arbeiten un 1in
der Kirche ausgeführt worden. KEinıge wichtige Kreıignisse, dıe
aber noch in gewı1ıssem Zusammenhang mıt dem Wiederautfbau
stehen (Glockengulß, Altar- un UOrgelreparatur), wurden 1mM OTr1-
SCH Abschnitt erwahnt. Die Bauarbeıten der Kırche VO  — der
Mitte des 18 Jahrhunderts bıs ZUT Gegenwart sollen 1n den fol-
genden Ausführungen geschildert werden. Die wichtigsten Quellen
sınd dabei die Kirchenrechnungen, dıe VO  ; 1674 mıt 1Ur wenl-
SCH Lücken 1m Kıirchenarchiv vorhanden siınd. Eıine größere üucke
besteht NUr VO  - 1724 bıs 1749 Leider sınd nıcht immer die . Bau-
und Keparaturkosten“ besonders aufgeführt, sondern
mit „allerhand“ oder „zufäalligen“ Ausgaben genannt Die Bau-
un Reparaturkosten betreffen auch nıcht NUur dıe Kirche selbst,
sondern alle 1m kıgentum der Kirche stehenden Gebäude und dıe
alten Friedhöte. Diese Gebäude nach dem Inventarver-
zeıchnis V.ON 1763

Haus des Hauptpastors auf Norwegen (die heutige Johann-
Adolf-Straße)
Haus des Compastors Markt
Haus des Rektors der 1 wiete
Haus des Kantors auf dem Kirchhofe 1mM Norden der Kirche,
in dem sich Tre1 Schulklassen un: eiıne Wohnung des Rechen-
meısters befanden
Haus des Organisten auf Norwegen neben dem Pastorat
Zzwel Wohnungen 1m I1 urmanbau für den Küster un den
„Kulengräber“

Nur In wenıgen Fäallen sınd die Bauausgaben nach den einzel-
181°  - Gebäuden aufgegliedert. Neben den Ausgaben sınd me1ıst 1U
die Namen der Empfänger verzeıchnet, allentalls bei Handwer-
ern mıt Angabe des Handwerks, z B Mauermann oder -meıster,
Zimmermeister, Glaser, Maler, Schnitger (Schnitzer), Lischler. Nur
selten ist näher angegeben, für welche Leistung die Ausgabe be-
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wirkt wurde. Soweıt sıch größere un wichtige Reparaturen Aaus
den Rechnungsbüchern für die Kirche selbst nachweisen lassen,
sind S1e 1mM folgenden erwaähnt. Nur wenıge Bauakten aus der eıit
VO  s 1700 bis etwa 1850 sınd vorhanden. Von 1738 bıs 1804 un
1805 bıs 1869 lıegen die Protokollbücher der Sıtzungen der Alter-
leute VOT, 1n denen Beschlüsse und andere Angaben ber wichtige
Baumaßnahmen verzeichnet sind Schließlich behinden sich 1m
1urm einıge Tafeln miıt Hinweisen auf Reparaturarbeıiten. Von
1895 sınd alle wichtigen Arbeıten un: Ereignisse in die So
faltıg geführte Kirchenchronik eingeschrieben.

1756 wurde eine in dem betreffenden Rechnungsbuch ausdrück-
lich erwähnte J1 urmreparatur ausgeführt. Der Kupferdecker Hoff
aus Schleswig tuührte Kupferarbeiten AUS, die Plattform wurde NnNeCu
mıiıt le1 belegt, die Uhrzeiger erneuert. An außerordentlichen
Kosten werden 495 angegeben. 1758 WAar eine Instandsetzung
der Kanzel, bei der für 47 „dammt un Band“ verbraucht WUI-

den J ıschler-, Maler-, Schmiede- un Maurerarbeiten fielen
1758 schuf der Maler Rımers das Bıld des Pastors Salchow. Es
hangt heute noch 1m Altarraum der Kirche /4 1779 veranstaltete
INa  —$ eine 5Sammlung für die Neuvergoldung VOoOI Wetterfahne un:
Turmknopf. 197 Namen sınd 1n dıe Spendenlıiste eingetragen, dıe
dammlung ergab 174 1785 sınd Keparaturen der Uhr un!
vielleicht auch Iurm ausgeführt. Eine nschriıft 1mM Iurm zeıgt
dieses Datum Man annn allerdıngs 11UI noch dıe Worte lesen:
„ 1785 sınd die renoviıert un langen Die Uhren-
reparatur ist aktenkundiıg. 1790 WAar wieder eine Instandsetzung
der Kanzel. Sammet wurde gekauft, Tischler- un!: Malerarbeiten
ausgeführt.

17992 siınd mındestens 778 allein für eıne Turmreparatur AausSs-

gegeben, tür Kupferplatten und Bleı, Klempner- un /ammer-
mannsarbeiten. ber schon 795/96 umfangreiche Arbeıten

1urm notıg Am Juli 1795 schlug der Blıtz 1ın den 1urm
eın un: beschädigte ihn un dıe Orgel stark Der I1urm brannte,
das Feuer konnte aber bald gelöscht werden. ber dıe Einnahmen
un: Ausgaben für die danach notwendiıge Instandsetzung wurde
gesondert Rechnung gelegt Aus der königlichen Kriegskasse e_
hielt die Kirchengemeinde Oktober 1795 Brandgeldern
3090 Der Verkauf Altmaterıal, Kupfer, Kısen, Holz e-.
brachte 877 M, die für die Keparatur wıeder ausgegeben wurden,
die restlichen Kosten trugen Stadt un: Kirchspiel 2129 Sch)
Die hauptsächlichen Reparaturarbeiten wurden erst 1796 Aaus-

Einzelheiten sıehe be1ı G. Oberdieck aal Seite A Das ıld des
Pastors Salchow ist dort als Biıld 142 wiedergegeben.
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geführt. Am Schluß der Abrechnung dieser Arbeıten ist 1mM Rech-
nungsbuch folgende Bemerkung eingetragen „Da der hiesige
Kirchthurm Juli 1795 VO Blıtz beschädigt worden, dieser
Schade auch ach eingesandten Taxations-Instrument mıt 3090
Aus der Brand-Casse vergutet ist, ist zugleich, da doch alle An-
stalten dieser Reparation gemacht werden mulßsten, eine sonst
noch notwendige Hauptreparatıon diesem Ihurm-
INen worden, welches dem der Commüne nach anlıegender Sepa-
raten-KRechnung noch ber dem 21929 gekostet haftı “ Im
'ITurm hängen noch einıge Kupfertafeln, dıe ebenfalls auf diese
Reparatur hinweisen, eine Tafel miıt dem 1 önninger Wappen,
eine mıiıt dem Namen der damalıgen Alterleute un eine mıiıt der
nschrift: „Bey dem Bau des ırchturmes un Reparations-
kosten verlegt 59219 Sch Davon sind die Kıirche nach der
Taxation VO  3 der Brandcasse vergutet 3090 un die (lommüne
Aaar zugelegt 2129 machen obige Summe 59219 Herr
H. J. delck Dep Bürger un: Dt ırch Baumeister.“

1805 ist eıne Renoviıerung des 7 fferblattes und 1807 eine Uhr-
reparatur vermerkt. Wenn Ma  $ dıe Rechnungsbücher durchsieht,

fallt auf, dafß die Ausgaben „n Bau- un Reparationskosten”
Von 180292 starker ansteigen, obwohl keine außergewöhnlichen
Arbeiten nachweisbar sınd Besonders hoch sind die Ausgaben
1805 mıiıt 3800 und 1806 mıt 9335 FCWESCH., Von den Aus-
gaben 1806 sınd NUr 1230 für den Kupferschmied J. A. Peters
und 810 für den Mauermeister Steffen Peters erwähnt, eıne
kleinere J urmreparatur hat also ohl stattgefunden. Bei den
hohen „Bau- un Reparationskosten” ıst bedenken, dafß damals
die eıt der Napoleon verhängten Elbblockade (1803—1806)
und der Kontinentalsperre (1806—1813) WAaTl, eine eıt der Schein-
blüte für JTönnıng. (Greerkens schreıbt darüber „  1e€ Preise
stiegen 1Ns Ungemessene.” 75

18517 wurde der vollıg baufallıge hölzerne Turmvorbau abgerI1Ss-
SCM1 un der Cu«c Anbau A4aUus Ziegelsteinen VO  — 19 Größe
1in Kreuzverband errichtet. IDie Kosten hierfür betrugen 3476 Mark
Auf einer Blechtafel 1mM Kirchturm ıst lesen: „Anno 1831 den

September habe ich den Knopf und die Kugel auf diesem 1urm
angemalt. K.N. A. Höng (?) Kupferschmied-Geselle Aaus Ham-
burg.“ 847/48 wurde die Orgel weiıtgehend erneuert. (Ausgabe
40987 M) Die Orgel VO 1847 galt als eine der besten 1mM Herzog-
tum 76

August Geerkens: Tönning. Die Heimat 1914, Seite 125
Johannes VO:  w chröder JTopographie des Herzogthums Schleswig, Auflage
(Schleswig 1854), Seite 534 Ebenso Henning Oldekop (3 HIL, Seite 41
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Eine weıtere Blechtatel 1m 'Turm hat die nschrift: „ 1856 habe
ıch Cuc Haken I1urm eingesetzt. 1564 habe ich Knopf, Flügel
un Zitterblätter gemalen un den TIurm reparıert. Fenger und
Sohn, Schieferdecker Schleswig.” Nach den Kirchenprotokollen
sınd 855/56 auch größere Reparaturarbeıten Holzwerk des
Turmes ausgeführt worden. Außerdem wurde das Mauerwerk
verfugt un! ausgebessert, die Anker un:! das Dach reparıert.
2500 'Thaler wurden für diese Arbeiten veranschlagt, ausgegeben
wurden nach dem Rechnungsbuch 39210 Überhaupt sind 1in der
zweıten Häaltfte des Jahrhunderts wieder größere Arbeıten
der Kirche ausgeführt. Das Dach des Schiffes wurde 856/57 in
Schiefer 111e  r gedeckt (Kosten 3570 Die Südertür, diıe sich
gegenüber der Nordertur neben der Kanzel befand, wurde 1861
zugemauert, S1e ist auf 1ıld noch sehen. An dem VO  $ den
übriıgen Fenstern der Südwand abweichenden Profil der Leibun-
SCH des Fensters neben der Kanzel, seliner anderen Größe un
dem Aussehen des Mauerwerkes ist noch heute erkennen, dafß
das Fenster früher eıne 'Tür WAarTr (siehe auch 1ıld 5 Die heutige
Sudertür wurde 1m gleichen Jahr als Haupteingang hergerichtet,
CHut gußeiserne Fenster 1863 (Bild 3) eingesetzt und der Glocken-
stuhl reparıert. 1562 wurde der nordliche Anbau vollıg instand-
gesetzt

Eine umfangreiche Restaurierung des Inneren der Kirche wurde
1863 ausgeführt. Die Arbeiten wurden August 1863 den
Malermeister Schönborn für 650 thl vergeben, s1e
faßten: „Reinigen der Decke, ausbessern mıiıt Olfarbe, miıt Lack
überziehen, esimse malen, Wandtlächen gehörig deckend
streichen. Die Epitaphien, Kanzel mıt Schalldeckel, Ireppe un!
Eingangsportal nebst deren Barockverzıierungen BEL:. Altarblatt
nebst Altartisch un Stufen un sonstige Wandgemälde sind
samtlıch gehörig reinıgen, mıt Olfarbe mal auszuspaten un
genügend mıt weißem (gemeınt ohl farblosen) Lack ber-
ziehen. Das Cruzifix NECUu malen un lackieren, den auf-
steindeckel und die Kette reinıgen un! mıt Olfarbe malen.
Die beiden etschemel malen und lackieren Offenbar
sınd der Lettner un die Orgelempore früher farbig gEeEWESCH,
vielleicht weilß mıtold Der Maler Schönborn sollte nämlich ahl-
weilise eine Bemalung der kmporen 1ın Weiß un old anbieten. Kr
erhielt annn ber den Auftrag, die Brüstungen des Bauernbodens
(Nordempore), der ÖOrgel- un Lettnerempore 1ın braunem FEichen-
holzton malen. Die Friesbemalung 1mM Altarraum ist auch 1863
erst ausgeführt worden. Die Zeichnung azu sollte gemäß Ver-
fügung des Kirchenvisitatorıums der Propstei Eiderstedt VO

September 1863 VO  $ dem Flensburger Professor Winstrup BC-
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jefert werden. Die Wand hinter der Kanzel un den Epitaphien
WarTr früher farbig bemalt. Diese Staffierung ist 1863 übertüncht
worden. Das Kreuz des Kruzifixes sollte in Holzton gemalt werden.

1869 un: 1893 wurden Kugel un Wetterfahne VO 'Turm ab-
gund Heu vergoldet. In der Urkunde VO 1869, die ber
die Abnahme der Wetterfahne berichtet, wird erwähnt, dafß diese
zuletzt VOT Jahren unten KEWESCH ist Damit ist die oben
geführte Neuvergoldung gemeınt, für die 1779 gesammelt wurde.
In der Zwischenzeıit sınd Kugel und Wetterfahne ohl 11UTI mehr-
fach angemalt worden. 1874 wurde das Dach des Turmanbaus NCUu

gedeckt und Fenster und 1üren des Anbaus erneuert. Auf einer
'Tafel 1mM ITurm ist noch folgende Inschrift lesen: „Wegen der

Uhr SIN  d 1m Sept 1879 ınter der Leitung des Malermeister
Schönborn die Z i fferblätter in Minuten eingeteilt un NCUu

gemalt VO  - Joh Bulck, Schieferdecker Aaus Neumünster.“
Am September 1886 hat wieder ein Blitz 1in den Iurm e1n-

geschlagen, der ann anfıng brennen. Glücklicherweise konnte
das Feuer bald gelöscht werden. 1897 wurden das ()vensche Ep1-
taph un 1898 die Altarbıilder SsSOwl1e dıe re1 Pastorenbilder SC-
reinıgt un: VO  - dem Kunstmaler Hampke restauriıert. Die Lettner-
orgel wurde 19092 außerlich wieder erneuert un 1M gyleichen Jahre
die Hauptorgel volliıg umgebaut. 1903 erhielt der Altar eine eCue

Umkleidung 1ın Fichenholz un die schon 1901 eingeleitete Re-
staurıerung des Reyerschen Epitaphs durch den Maler Jensen,
Gardıng. wurde vollendet. Kıne größere Turmreparatur WAarTr 1898
erforderlich, Bohlen un: Balken wurden ausgewechselt un einıge
Kupferplatten erneuert. 1904 WAar eıne Reparatur un Neuvergol-
dung der Wetterfahne.

Viele Jahre wird annn nıchts ber Arbeiten der Kirche be-
richtet. Zu erwähnen ıst 1U der Guß Glocken 1m JTahre 908
Schon lange War INa nıcht mıiıt dem Zusammenklang der Glocken
zufrieden FEWESCH. Eine eCu«C Glocke wurde gestiftet, die VOoNn 1885
(Umguß der Glocke VOoO  — erneut umgegoOosSSCH, dafß —

EiG- entstand. Damıiıt hatte der Turm sechs Gilocken. Die Glocke
Inen mıt der großen Betglocke VO  — 1719 NU  — ein schönes Dreigeläut

Aaus dem Jahre 1797 bekam 1909 einen Sprung un wurde 1m
gleichen Jahr umgegosSSCH.

Am 14 Dezember 1913 rissen be]1 einem schweren Sturm meh-
Iere Kupferplatten VO ‘I1urm ab Die Schadensstellen wurden
erst notdürftig beseitigt und 1mM Juni 1914 endgültig ausgebessert.
Die westliche Turmuhr mußte abgeschaltet werden. Am 18 Sep-
tember 1914 turzte die kleine Wetterfahne VO Kirchendach, un:
auch die Kugel mußte abgenommen werden. Dıiıe Reparatur
folgte gleich anschließend. Nun Kriegs- un!: Notjahre 1nNs
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Land, unter denen auch die Kırche leiden hatte Das Jahr 1917
War ein besonders schweres für die Kirche, das Orgelprospekt
wurde beschlagnahmt. Glücklicherweıise gelang CS, eine Beschlag-
nahme der Messingdocken des Lettners un: der Kupferbekleidung
des 'Turmes verhindern. Am Juni laäuteten die Glocken des
Dreiergeläutes ZU etzten Male Anschließend wurden die vreı
Glocken abgeliefert, die beiden Glocken VO  — 1908 (730 kg und
501 kg) und die Bingelglocke VO  — 1727/1909 (102 kg) 1918 WUT -

den noch 7WE] weıtere Glocken, dıe Stundenglocke Von 1706 (etwa
1000 kg) un die Beiglocke VO  — 17 (etwa 2000 kg) abgenommen,

dafß 1LLUI och dıe Glocke VO  5 16792 1in der Durchsicht blieb Die
beiden 19158 abgelieferten Glocken kehrten aber bald ach dem
Kriege wieder zurück.

Schon be1 einer KReparatur des Bliıtzableiters hatte sıch das Ge-
balk der Turmspitze als reparaturbedürftig erwılesen. Im Novem-
ber 1917 neıigte s1 die JT urmspitze nach Osten Kugel unWetter-
ftahne wurden abgenommen, größere Schäden be1 einem
Absturz vermeiden. E  i1ne Untersuchung ergab, daß die 1 urm-
spitze 1in einer Höhe VO  $ bıs 6x erneuert werden mußte, weıl
Balken un Sparren durch Fäulnis stark angegriffen Es
WAar 1ın den folgenden Jahren ber nıcht möglıch, die kKeparatur
auszuführen. Krst nach dem Krıege konnten wıeder Arbeıiten
der Kirche 1in größerem Umfange vorgcnomMm werden. Ostern
19921 wurde die 1mM Altarraum angebrachte Gefallenenehrung ein-
geweiht. 19292 konnte endliıch die se1t 1914 stillstehende Turmuhr
reparıert un das Orgelprospekt wiederhergestellt werden, gleich-
zeıt1g wurde die Orgel reparıert. Endlich konnte INa  - 19924 auch
eline gründliche Reparatur der JT urmspitze gehen. Die Turmspitze
wurde dabel bıs auf Läange abgedeckt un nach dem Aus-
wechseln der schadhatten 1eıle der Holzkonstruktion und
Verschalung wıieder mıt Kupfer eingedeckt. Eine kleine Bleitafel

Kaiserstiel, dicht unter der Spitze, weıst auf diese Arbeıten hın
Zum Abschlufß der Turmreparatur wurden die NECUuU vergoldete
Wetterfahne und dıe Kugel September 1924 wıieder auf-
gebracht. Schon seit einiıger eıt WAar festgestellt worden, dafß das
1874 hergestellte Schieferdach des Turmvorbaues völlıg undicht
Wa  _ Es wurde daher 1925 abgenommen un das ach iın Ziegeln
ne  s eingedeckt, WI1e schon VOT der Schieferdeckung SEWESCH Wa  $
Das TITurmmauerwerk wurde NCUu verfugt. Als Ersatz für die Bin-
gelglocke VO  ) 1727/1909 wurde 1925 eine CUu«C Glocke beschafft
19392 fand eine kleine J urmreparatur sta auch wurde 1n diesem
Jahr die UOrgelempore verbreıtert.

Die nachste Bauperiode der J önninger Kirche wird durch eın
außeres Ereign1s eingeleıtet. Am Juli 1938 berührte ein Militär-
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ugzeug die T urmspitze. Es wurden etwa Kupferhaut un
Schalung der oberen Kuppel des Helmes abgerissen, Die Scha-
lung wurde zunächst provisorisch ausgebessert. ID stellte sıch annn
aber heraus, da{fß wichtige Hölzer der Turmkonstruktion stark
gefault Die Kupferbekleidung WAar vielen Stellen schad-
haft un 1m Laufe der eıt häufig un wenı1g sachgemäfs AUuUSs-

gebessert worden. Auf Grund diıeses Befundes hielt INa  — eine
gründliche JTurmreparatur für notwendig, dıe 1939 ausgeführt
wurde. Von der Plattform ber der muiıttleren Kuppel aus wurde
die Turmspitze eingerustet, die schadhaftten Hölzer ausgebaut un
Cu«C eingefügt. Die Schalung der oberen Kuppel un der Spiıtze
wurde weıtgehend erneuert Ile Hölzer erhielten einen Anstrich
mıiıt einem Holzschutzmittel 07 Auch die Neueindeckung der Spiıtze
1n Kupfer wurde 1939 eine Lübecker Kupferdeckerfirma VOCI-

geben, S1e kam jedoch des Krieges nıcht mehr ZUrTr Aus-
führung. ahrend der Bauarbeiten 1mM Jahre 1939 fanden e1n-
gehende Besichtigungen der gesamten Turmkonstruktion sta dıe
erkennen ließen., dafß auch eine gründliche Reparatur des ITurmes
unterhalb der Plattform erforderlich Wa  —$ Diese Arbeiten ollten
1940 un 1941 ausgeführt werden. Infolge des Krieges wurden
aber die Reparaturarbeiten 1urm 1mM November 1939 einge-
stellt. Die J urmspıitze blieb VO da ohne Schutz durch eıne
Dachhaut stehen. Im Verlauftfe des Krieges ahm INa  w} 1944 die
gesamte och bestehende Kupferbedeckung auf staatliche An
ordnung ab Außerdem wurden Tre1 Glocken abgeliefert. och
VOT Krıegsende erhielt der 1urm eine Cl Dachhaut Aaus ınk-
blech Wahrscheinlich wurden be1 der Eindeckung 044/45 auch
die größten Holzschäden ausgebessert.

Nach dem Kriıege Irehrten 1mM November 194 / ZWE1 der Glocken
zuruück, NUur die Bingelglocke VO  — 1925 kam nıcht e1m 19458 wurde
die Lettnerorgel VO  —_ 1739 wiederhergestellt. (Genau hundert Jahre
WAar auf diıeser Orgel nıcht mehr gespielt worden. 19092 WAar S1Ee
NUr außerlich restaurıert worden, während das eigentliche Instru-
ment nıcht reparıert worden Wa  P 1948 wurde auch die halbhohe
Holzwand unter dem Lettner beseitigt, die zwıschen dem (itter-
werk der Messingdocken stand Dadurch WarTr der Blick ZU Altar
freier geworden. Die Wand ıst auf dem Bild des Kircheninnern,
das sıch in den „Kunstdenkmälern” befindet, gut erkennen.
19592 wurden große Reparaturen dem Zinkdach des JI urmes
notwendig, aber mMa  - erkannte schon damals, dafß eine vollıg
Dacheindeckung 1n Kupfer ın absehbarer eıt erforderlich werden

Vgl dazu E. Raddatz Instandsetzungsarbeiten einem alten Kirchturm.
Das Bauwerk, 1940, eft 9! Seite 3920 bıs 324
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wurde. 1956 bis 1960 wurden annn umfangreiche Arbeiten 1mM
Kırchenschiff ausgeführt, ber die 1mM Abschnitt {{ ausführlich
berichtet wird 1961 erfolgte die Neueindeckung des J1 urmes iın
Kupfer, mıt umfangreichen Ausbesserungen der
Holzkonstruktion und der Schalung des 1 urmes. Im Innern der
Kirche wurden das große Deckengemälde, das Kruzifix und 1962
bis 1963 Altar, Abendmahlsbänke, Taufdeckel un: Kanzel restau-
riıert SOW1e beiden Orgeln KReparaturen ausgeführt. Im Altar-
Taum wurden fünizig moderne Stühle aufgestellt. Das Tonnen-
gewölbe erhielt 1963 ZUrTr besseren Waärmedammung eine Ab-
deckung mıt Steinwollmatten, un 1964 wurde die 1ın Gußeisen
gefaßte Verglasung der 1er Fenster der Sudseite durch eine le1-
verglasung rsetzt (vgl Bild und 5) Diese 1er urz aufgezähl-
Arbeiten werden in den Abschnitten 181 und naher beschrieben,
weıl Einzelheiten daruüuber bısher nırgends veroffentlicht sınd.
Dabei sollen auch einiıge Cue Erkenntnisse mıiıtgeteilt werden, die
den Angaben ın dem Werk „Die Kunstdenkmaäaler Schleswig-
Holsteins“ ZU eıl widersprechen oder S1e erganzen.

Wenn INa  ) rückblickend die Baugeschichte der St.-Laurentius-
Kirche JTönning betrachtet, sind, abgesehen VO  - dem eigent-
lıchen Bau der Kırche, ber den nıchts Näheres bekannt ist, seıit
dem Ende des Jahrhunderts Te1 große Epochen der Renovie-
Tung un: Restaurierung erkennen.
041 Krneuerung des J urmes, Neubau des Chores, Er-

der Innenausstattung mıt kmporen, Gestühl un Altar
(Schwerpunkt 633/34
HEL Wiederautfbau der Kirche nach der Zerstörung 1mM

Jahre 1700 Neubau des barocken Turmhelms, Wiıederherstellung
des Daches des Kirchenschiffes, des Tonnengewölbes, des Ovens-
schen KEpitaphs un des Altars. Herstellung des Deckengemäldes,
der Kanzel, KEpitaphien. Reparatur VO  — Orgelgestühl un
Emporen, Beschaffung eıner Glocke (Schwerpunkt
B3 Gesamtrestaurierung der Kirche Eiındeckung des

ITurmes 1n Kupfer, des Kırchenschiffes mıt Eternitschiefer, Erneue-
Tung der Holzkonstruktion, Restaurierung des Deckengemaldes,
des Altars, der Kanzel, des Iriumphkreuzes und der Kpitaphien,
Beseitigung der Nordempore, Erneuerung VO  —$ Fußboden, Fen-
stern, Gestühl un Lettnerempore, Anschaffung VO  3 ZWE]
Glocken.

Wenn auch 1n den Zwischenzeiten haufıg mehr oder wenıger
groißse Arbeiten ausgeführt wurden, handelte CS sıch doch ımmer
1Ur Einzelmafßßnahmen. Nur 1n den rei aufgeführten eıit-
abschnitten sınd wirklich umfassende Arbeiten der J1önninger
Kiırche ausgeführt worden.
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IL Die Renovierung der Kırche 6-1

IDe Renowierungsarbeiten O1

Nachdem dıe J1 önninger Kirchengemeinde durch das Vermächt-
N1s VO  —; Davıds 1956 1n den Besitz einer größeren Geldsumm
gelangt WAar, konnte der Entschlufß einer grundlegenden Reno-
vierung des nnNneren der Kirche gefaßt werden. Der J1önninger
(serdt Clornıls Davıds WAar 1n der Mitte des 19 Jahrhunderts nach
England un:! hatte sich dort durch Viehhandel großes
Vermögen erworben. Als Maiji 19092 starb, hinterließ
fast englische Pfund, damals etitwa 600 000 Mark
Seine Kınder hatten dıe Nutznießung des Vermogens. ach dem
ode selnes etzten Kindes sollte ein Drittel des Vermogens der
1önnınger Kirche zutallen. Als das letzte ind 1946 gestorben
WAÄäTrL, bedurfte K großer Mühe, das als Feindvermogen in England
beschlagnahmte eld freizubekommen, gelang Anfang 1956
Das der Kirchengemeinde Tönning zugefallene Vermogen WAarTr bıs
dahın durch Erbschaftssteuer, Abwertung uSWw auf 3674 Pfund,
damals D zusammengeschmolzen. Das Vermogen wird
durch dıe diıesem Zwecke gegründete ( C .Davids-Kırchen-
stıftung verwaltet, S1E hat 65 der Kirchengemeinde als Darlehen
für die Renovıiıeruneg? der Kirche überlassen.

Als erstes wurde die vollıg baufällige Nordempore beseıitigt un
nıcht wıeder aufgebaut. Nur der sogenannte ommandantenstuhl
zwischen Lettner- un: Nordempore, der fruher SC dıe ord-
CINPDOTC zurücksprang, blıeb erhalten. Er wurde etwas verlangert.
Dabej fanden dıie Schnıitzereijen der 1948 abgebauten unteren ett-
nerwand Verwendung. kınıge Schnitzereien Kommandanten-
stuhl erganzte der J1 önninger Bildhauer arl Braun. In der gle1-
chen Höhe W1€ die nschriıft VO Peter Ellerhufß wurde eine Cu«cCc

nschrift angebracht: „Erweıtert Anno Dominı 956.” Der Anbau
der Nordwand wurde vollıg umgestaltet. Der 1in dem Anbau

befindliche Aufgang ZU Nordempore WAarTr überflüssig und wurde
beseitigt. Der Nordanbau dient se1iıtdem als Leichenhalle. Die
romanıischen Fenster der Nordwand (Bild 1) erhielten eine EuU«C

Verglasung. Die Lettnerempore wurde verbreıtert un renovıert,
schadhafte Holzer dabei ausgewechselt un fehlende Schnitzereien
erganzt. Die Kirche erhielt, mıt Ausnahme des Altarraumes, dessen
Plattenbelag 1959 LUr umgepfastert wurde, einen vollkommen

Fußboden aus Solnhofener Platten. Unter Wiederverwen-
dung der alten Schnitzereien wurden das gesamte Gestuhl und die
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W andbekleidung erneuert. Die Breıte des Mittelganges wurde
eLwas eingeschränkt, dıe durch den Abbruch der Nordempore
verlorengegangenen Sıtzplätze Z eil durch Verlängerung der
Sitzbäanke ersetzen Die alten Kronleuchter wurden durch
derne siebenarmıge Messingwandleuchten eErsetZi eine elektrische
Heızung eingebaut. Das undıcht gewordene Dach wurde 1957 mıt
Fternitschiefer eingedeckt, be1 diıeser Gelegenheıit wurden Repara-
uren Dachstuhl ausgeführt. Auch ahm INa  —$ Ausbesserungen

Mauerwerk des Schiffes VOo  $ Kugel un Wetterfahne auf dem
Dach des Kirchenschiffes erhielten KUG Vergoldung. Die fünf
Fenster des Altarraumes (Ss Bild 3) wurden 1m Winter 959/60
NCUu miıt Antıkglas in Bleifassung verglast. Eine nschrift einem
der Altarfenster weıst auf die Arbeıiten hın „Renovıerung der
Kırche 1956 durch dıe G.-C.-Davids-Stiftung.”

Nach Beseıitigung der Nordempore WAar auch möglıch, dıe TE€e]
Epitaphıen, dıe bisher der Sudwand hingen, die Nordwand
umzuhängen. Durch die großen Henster der Sudwand ist die Nord-
wand besser beleuchtet, und die Schönheit der Bilder kommt erst
dort voll ZUT Wiırkung. Vorher WAar CS aber notwendig, dıe rel
KEpitaphien gründlıch restaurıeren, da S1e sıch in einem schlech-
ten Erhaltungszustand befanden. Die Arbeiten wurden VO  } dem
Kestaurator Schulz-Demmin aus Lübeck ausgeführt.

Der bedeutendste Kunstschatz der Tönninger Kirche ist das
UOvenssche Epitaph ®: Das Gemalde ıst VO  - dem Rembrandt-
schuüler Jürgen Ovens geschaffen. Leben un Werk VO  — Jürgen
(Ovens sınd iın aller Ausführlichkeit iın der Arbeit Vo  — Harry
Schmidt dargestellt, 1er sollen L11UT einıge aten genannt werden.
Jürgen Ovens War der alteste Sohn des J1 önninger Bürgers Ove
Broders, wurde 1623 1n J1önning geboren. Von 1640 bis 1651
lebte 1n Holland un: kehrte 1651 1in se1ın Heimatland zurück.
Bis 1658 lebte un wirkte 1in JTönnıng, anschließend mıiıt Unter-
brechungen 1ın Friedrichstadt, Dezember 1678 starb
Anläßlich seiner Beisetzung 21 Januar 1679 1n Friedrichstadt
auteten auch 1in seiner Geburtsstadt JTönning für eine Stunde die
127 Glocken des Kirchturmes (1t Kirchenbuch). Seine Tau Marıa
starb 7 1 Dezember 1690 Das Ehepaar hatte insgesamt acht
Kinder. Von diesen lebten einıge spater 1n 1önning, der Sohn
Friedrich-Adolf, der als Kunstmaler Ratsverwandter 1ın JTönnıng
WAar und der Sohn Gerhard. Beide sınd in Tönning gestorben,
Friedrich-Adaolf November 1669 und Gerhard No-
vember 17092 Wann Jürgen Ovens das Gemaäalde des ITönninger

Abbildungen des Epitaphs sınd 1ın Harry Schmidt Jürgen Ovens (Kiel
un 1n G. Oberdieck Kunstdenkmäler, aa ıld 150, enthalten.
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Epitaphs, ”  1€ heilige Famiulıie mıiıt Elisabeth un: dem kleinen
Johannes“, geschaffen hat, ist Aaus der Literatur nicht bekannt. Eıs
ist als Vermaächtnis VO Jürgen Ovens die Tönninger Kirche
gekommen. In dem Nachlaßinventar VO  b Ovens heißt CS° 99  ın
Original, worauf Marıa mıt dem Christuskindgin mıt einem schö-
nen Rahmen soll in der ırch verehrt werden.“ 79 Nach dem ode
VO Tau Marıa Ovens haben die Kinder VO  —_ beiden das Ver-
maächtnis des Vaters erfüllt und das Gemaäalde 1n der Tönninger
Kirche aufhäangen lassen. Den prunkvollen Rahmen (vgl Bild 26)
schnitzte nach Haupt ® und Biernatzkı ®1 der Meister Hinrich
Röhlke (nach Biernatzki un Rump ° Schreibweise „Hinrıch
Rölckens”) Aaus Hamburg. Die Kinder Von Jürgen un: Marıa
Ovens wıdmeten das Kpitaph dem Andenken iıhrer Eltern, Ww1e
die Inschrift Aaus dem Jahre 1691 besagt. Mit dem Gemälde der
heilıgen Familie sınd och Zzwel ovale Gemalde, Porträts VO  —$

Jürgen un Marıa Ovens, dem Epıtaph zusammengefaßt. Nach
Auffassung des unstmalers Hans Hampke, der 1897 das (OQvens-
sche LEpıtaph restaurıerte, hat Jürgen Ovens diese Porträts nıcht
selbst gemalt. Es sollen Ausschnitte AaUuUSs Bildern nıederländischer
Herkunft se1ın, die sıch 1m Familienbesitz VO  —; Ovens befanden.
Harry Schmidt schreıibt dıe Bilder jedoch Jürgen ()vens selbst Z
S1E sollen 1652 entstanden se1InN. Nach Haupt hat 1694 Barthold
Conrath die Wand hinter dem Ovensschen Epıtaph verziert *.
soll auch den Rahmen vergoldet haben Die Quellen dieser An-
gabe sınd jedoch nıcht bekannt.

Es ist dieser Stelle angebracht, ein1ıges ber den Bildhauer
Hınrıch Röhlke miıtzuteıiılen 84 1665 ıst Röhlke Hamburger Bürger
geworden, 1mM Maj] 1665 hat ET ın Hamburg geheiratet, enn hat

Mai 1665 die Hochzeitsgebühr bezahlt. Aus der ohe des
Bürgergeldes, das 1ın TEe1 Raten, Mai1 1665, August
1701 und 1 @ Maı 1 702; entrichtete, ist ersehen, dafß eın
Hamburger Bürgersohn SCWESCNH ist Von 1666 bis 1675 1eß
Röhlke in der Kirche St Michaelis sechs Kınder taufen. Im gleichen
Kirchspiel hat Dezember 1667 eın rbe (Grundstück)

Harry Schmidt: Jürgen Ovens (Kiel Seite 144/45 un 185
R. Haupt: Bau- un Kunstdenkmäler, Band 111 1e€ Übersicht der
eister, Seite

81 Johannes Biernatzki: Ein Hamburger Bildhauer B Mitteilungen
des ereins für Hamburgische Geschichte, and 4’ 1887, Seite 132
Ernst Rump: Lexikon der bildenden Künstler Hamburgs, Altonas und der
näheren Umgebung Hambur Seite 8
R. Haupt Ra Q Band III bersicht der Meıster, Seite
Die folgenden Angaben wurden VO  - Herrn Studienrat Franz ichaelsen,Glückstadt, zusammengestellt. Sie stammen ZU Teil AQus dem Staatsarchiv
Hamburg.
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erworben. Es g1bt wenıge Kunstwerke, VO  $ denen sıch einwandtfrei
nachweısen Läfßst, dafß s1e onRöhlke geschaffen wurden. Eın Kamın
1mM Schlofß Gottorf soll Von ıhm stammen Dieser Kamin ist 1ın
Gottorf nıcht mehr vorhanden. Demnach ware Röhlke nıcht DUr

Holz-, sondern auch Steinbildhauer SEWECSCH. Auch der 1696 e1in-
geweihte steinerne Altar (Marmor und Alabaster) der Glückstäd-
ter Stadtkirche soll VO  —$ ihm se1n. erschiedene Kunsthistoriker
nehmen d da{ß das KEpıtaph Gloxin 1mM Schleswiger Dom VO  —$
demselben Künstler w1e der Glückstädter Altar stamm(t, Iso VCI-
mutlıch VO  - Röhlke. In dem eiım Landesamt für Denkmalspilege
1n 1e1 vorhandenen Biernatzkischen Archiv heißt 65 „1679
schnıiıtzte Hinrıch Röhlke einen Rahmen für eın Bildnis der (Got-
torper Herzogın, auch 1673 WAarlr für den (Gottorper Hof tatıg  D
Michaelsen vermutet, da{fß sıch die letztere Angabe auf den
schon Kaminbau beziehen könnte.

Ziemlich eindeutig aßt sich nachweisen, dafß der Rahmen des
Ovensschen Epitaphs VO Hınriıch Röhlke geschnitzt wurde. Es ıst
eıine ausführliche Korrespondenz zwischen den Verwaltern des
Nachlasses VO  - Jürgen Ovens un seiner Tau Maria mıt Röhlke
geführt worden, darüber schreıbt Biernatzk:i: „Bald nach dem
ode VO  —$ Maria (Ovens treiten ‚ Brieffe Von Rölckens' eın, ferner

Februar 1691 A brie{ff, darınnen das model der ovalen VOI)

Rölckens, Schilling‘. Weıtere Briefe VO  —$ Röhlckens gehen VO

Anfang März bıs ZU 20 April eın Vermutlich ıst ın dem etzten
die baldige Ankunft des Rahmens angekündigt worden, enn

Maiji gab INa  - ‚.denen Kerls, den geschnittenen rahmen aus
dem Schiffe geholt, Mark Schilling”. Am Mai sandte INa  -

Hinrich Rölckens VOT den geschnıttenen Rhamen ZUu schneiden
nacher Hamburg 24() Mark‘ Als Frachtgeld für den Rahmen VO  $

Hamburg nach Tönning erhielten die Schiffer Mark und Mark
Irinkgeld, ‚weıl keine Kiste darumb gewesen un doch ohl-
behalten ‚anhero überlietert‘. Röhlke hat noch Zzwel weıtere Briefe

die Nachlafßverwalter geschriıeben, vielleicht hat der letzte, VO

Juni 1691, die Quittung für das übersandte eld enthalten.“
Biıernatzki erwähnt auch dafß 1in der JTönninger Kırchenrechnung
VO  — 1698 das Postgeld für einen Brief „Hinrich Rölckens Bild-
hauer 1in Hamburg“ mıt Schilling angegeben se1 (Die Angabe
1m Rechnungsbuch lautet wortlıich: „Vor Brief Hınrıch olk-
ens Bildhauer 1ın Hamburg Postgeld ß“ Diese Ausgabe annn
sıch ohl] nıcht mehr auf den Rahmen des Ovens-Epitaphs be-
zıehen. Vielleicht ıst auch der Rahmen des Bildes des Pastors
KRıchardıi, das heute 1mM Altarraum der Tönninger Kirche hängt,
VO  — Röhlke geschnitzt worden, un: der Brief VO  — 1698 bezieht
sıch darauf. Das Schnitzwerk dieses Rahmens hat sehr große Ahn-
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ichkeit mıiıt dem des Ovens-Epitaphs ®. Jacobus Richardı
wurde, nach der nschrift unter dem Bıld A Junı 1638 ın
J1önning geboren, starb 17 August 1693 In der I.ste der
Pastoren der Tönninger Stadtkirche wiıird VO  e Sievertz ab 1679
als College des VO  e 1675 bıs 1686 amtıerenden Tönninger Haupt-
pastors Nicolaus Alardus genannt Nachfolger VO  - Alardus
wurde Achatius Mayus (T 1698). Rıichardi WAar VOT seliner Berufung
ZU Pastor VO  — J1önning in St Peter tatıg 86

Bei der Zerstörung der J1 önninger Kıirche durch dıe Beschießung
1700 hat das Ovenssche Epıtaph auch sehr gelitten. Es mußte
grüundlich restaurıert werden. Diese Arbeit wurde VO Barthold
Conrath ausgeführt. Das Kunstwerk WAarTr VO  3 Geschossen getroffen
und ist ohl VO  — der Wand gefallen. Die Leinwand hatte, beson-
ers in der Partie des Marienkopfes, mehrere grolße Risse. In
einem Bericht ber diıe Restaurierung 1897 schreıbt Hampke  ’ dafß
die Restaurierung nach der Zerstörung 1in wenıg verständnisvoller
Weise durchgeführt worden ist Er ıst der Meınung, dafß der
Marıienkopf nachtraglıch VO  - Conrath NECUu gemalt ıst  . und dafß
dieser auch sehr wesentliche Übermalungen ausgeführt hat Als

ampke se1ine Arbeiten 1897 ausführte, War der Josephkopf M
vollig unter eıner Übermalung verschwunden, dıe beiden Porträts

stark uübermalt. Ovens selbst hatte eıne vollig veranderte
Kostümierung erhalten. Das Christuskind WAarTr mıt einem Lenden-
tuch verhüllt, dafß die Handbewegung der Maria, die eın uch
wegnımmt, voöllig sinnlos erscheinen mußflte 57 Wenn Ma bedenkt,
dafß Barthold Conrath, W1e€e die VO  - ıhm geschaffenen (Gemälde
zeigen, eın begabter Kunstler WAarTr un: Ina darüber hinaus w1€e
weıter unten noch dargestellt wird annehmen kann, dafß eın
Schüler von Ovens SCWESCNH ıst, ist aum denkbar, daß VO  —_
ihm dıe weıtgehenden Übermalungen stammen, die Hampke VOTI-
gefunden hat Aus dem Jürgensschen Epiıtaph und auch Aaus dem
Gemälde der Bergpredigt 1n der Deckenbemalung geht hervor,daß Conrath keineswegs übertrieben pruüde WATr, dafi INa  - ıhm
zutrauen kann, hätte bei der Restaurierung des Ovensschen
Gemäldes das nackte Christuskind miıt einem Lendentuch verhüllt.
Wahrscheinlicher ıst, dafßi spater, vielleicht Miıtte des 19 Jahr-hunderts, eıne weıtere „Renovierung“ des Kpiıtaphs stattgefundenhat, be] der die Übermalungen ausgeführt wurden. Für diese Ver-
mutung sprıicht auch, da{fß Nur wenige Jahrzehnte nach der sehr
grundliıchen Restaurierung VO  - Hampke alte Risse wıieder hervor-

Vgl dazu ıld 141 1n : „Kunstdenkmäler“ mıt ıld
P. A.Sievertz: aa Q Seite
Sıehe irchenchronik und en der Kirchengemeinde Tönning.
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traten Man ann aum annehmen, dafß diıe Restaurierung VO  —
Conrath VO  - 1703 bıs 1897 vorgehalten hat Man wiırd vielmehr
die Risse, WECNN sS1e sıich wılıeder zeıgten, überklebt, diese ber-
klebungen übermalt und dabei das ursprüngliche (Gemalde durch
Krgänzungen verändert haben Die Richtigkeit dieser Vermutung
ıst 1mM einzelnen nıcht nachzuweısen, 65 sınd aber ftast in jedem Jahr
in den Kirchenrechnungen Malerarbeiten genannt, allerdings ohne
Angabe des Objekts. Nur bei der Ausschreibung der Malerarbeıiten
863 werden auch die Epitaphıen erwähnt. Für diese Auffassung
spricht auch, Was der Pastor Boie ber den Zustand des Ovensschen
Kpitaphs 1m Jahre 1898 1N der Kirchenchronik schreıibt: „Der Rah-
INn  >> bestand Aaus elenden, VO  - Wurmern zeriressenen 1rümmern,
das Hauptbild Aaus notdürftig zusammengeklebten un beschmier-
ten Lumpen.” Die auf eiıne andere Leinwand geklebten Ccun
Stücke des Originalgemäldes wurden VO  — Hampke losgelöst, SC“
glattet un einem (sanzen vereinıgt. Anschliefßend beseitigte
die alten Übermalungen weıtgehend. Nach der Restaurierung VONn

Hampke hatte das Bild se1ın ursprüngliches Aussehen 1mM wesent-
lichen wiedererhalten. Auch der Rahmen wurde sorgfältig restau-
riert, das olz ımpragnıert, verlorengegangene Teıle VO  —_ dem
Bildhauer Julius Schnoor, J1 önnıing, erganzt. Anschließend erhıelt
der Rahmen eine CC Vergoldung. Die Kosten der Restaurierung
erug der Kirchenälteste ılhelm Davıds. Nach der Restaurierung
wurde das ild der schlechten Beleuchtung nıicht seliner
ursprünglıchen Stelle der Sudwand neben der A ür. sondern

August 1897 der Nordwand 1mM Altarraum aufgehängt.
Damit WAar aber die (Gemeinde nıcht einverstanden, und das E.p1-
taph mußte 1899 sechr ZUrT Betrübnis VO  — Pastor Boie, wıeder auf
seiınen alten Platz gehängt werden!

Im Verlaufe VO  - tast sechzig Jahren nach der Restaurierung
die DCe1 Gemalde des Kpitaphs wıeder stark verschmutltzt.

urch achlassen der Klebekraft WAar eın senkrechter Riß 1n dem
Hauptbild wıeder hervorgetreten. Im Zuge der Renovierung der
Kirche 1956 wurde daher der emälderestaurator Schulz-
Demmın mıiıt der erneuten Restaurierung des Ovensschen Epitaphs
beauftragt. Nach der Reinigung der Gemälde konnten och VCI-
schiedene Übermalungen festgestellt werden, dıe VO  — Hampke
nıcht beseitigt worden Nach Beseitigung dieser Über-

kamen überall klarere un euchtendere Farben SA
Vorschein. Schulz-Demmi wıderspricht 1ın seinem Bericht ber die
Restaurierung der Ansicht VO  — Hampke, dafß der Marienkopf
nachträglich VO  —_ Conrath erganzt worden se1l Die rei (Gemälde
des Ovensschen Epitaphs zeigen heute ohl vollkommen den
urspruünglıchen Zustand des Werkes VO  — Jürgen (Q)vens.
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Das on dem Bürgermeıister (:laus Reyer (T 1706 gestiftete
Epitaph, das in einem kunstvollen Rahmen mıt vielen großen
Figuren in einem ovalen Mittelbild auf Kupfer gemalt die
Auferstehung Christi zeıgt, ıst 1704 geschaffen worden. Der Name
des Küunstlers wırd nırgends genannt Es ist möglıch, daß CS5, W1e€E
auch die Deckenmalerei un das Jürgenssche Epitaph, VO  - Clon-
rath stammt 1901 bis 1903 restaurıierte der Gardinger Maler
iılhelm Jensen. Dabej wurde dıe Beschriftung NECUuU angefertigt.
Auch dieses Epitaph wurde 1956 VO Schulze-Demmin erneut
restaurıert, CS WAar stark verschmutzt und nachgedunkelt. Nach der
kKeinigung ergaben sich Eınzelheiten der Darstellung un reinere
Farben. Sehr weiıtgehende Arbeıten dem Rahmen und
den Fıguren notwendig, da s1e 1903 einen unzweckmäßigen Grund-
anstrıch erhalten hatten.

Das 1707 VO  e} Hans Jürgens gestiftete Epıtaph ıst VO Barthold
Conrath geschaffen. Das Signum ‚Gonrath DINX.” befindet sich 1in
einer dunklen Partie links unten ber rühere Restauriıerungen
ist nıichts bekannt, allenfalls ıst CS 158063 gereinıigt worden. Eirst
1956 wurde VO  - Schulz-Demmin restaurıert. Das Bild wurde
gereinigt, NECUuU aufgespannt und muıt Kopaiva-Balsam gestrichen,
morsche Stellen mıt Leinwand unterklebt. Kleıine Schadstellen
wurden ausgebessert. UÜbermalungen sınd nıcht festgestellt WOI1I -
den Starke Schäden WwIes das Rahmenwerk auf, Teıle

abgebrochen und nıcht mehr authindbar. Es wurde mıiıt
einem Holzschutzmittel getrankt, teilweise erganzt, auf der Rück-
seıte mıt Brettern gesichert un NCu vergoldet. Diıie Beschriitung
mulßlte NECUu geschrieben werden.

Eın 1m Juni 1960 gestiftetes Olbild wurde ber dem Komman-
dantenstuhl aufgehängt. Das ovale Biıld, auf Leinen gemalt, zeıgtMaria mıt dem Jesuskıind, einen Engel mıiıt Laute, eın ınd miıt
einem Kreuz 1ın der Hand Das Jesuskind halt dem Laute spiıelen-den Engel eın Liedband.

Am Maiji 1959 wurden zwel Glocken, (569 kg) un (400 kg)in der Glockengießerei KRınker 1n ınn (Dillkreis) für die Tönnin-
SCr Kirche ber J1önninger Gemeindeglieder wohn-
ten dem Glockenguß be1 Die Glocken wurden Juni 1959
1im 1urm neben der großen Betglocke (€) VO 1719 aufgehängt.Damit hatte die Kırche wleder ein volles Geläut. Die JTonfolge(e, S , C) ist der Anfang der Melodie des Tedeums „Herr Gott,oben WILr Es hangen heute folgende Glocken 1M Iurm in
der Durchsicht die Stundenglocke VO  — 1706, daruüber dıe Viertel-
stundenglocke (C) vVvon 1672 ber dem vierten Boden die großeBetglocke (€) VO  — 1719 und dıe beiden Glocken (a un g)
von 1959 Die eCue a-Glocke wurde VO  e einem_ Gemeindeglied
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gestiftet Sie hat oberen Schrittband dıe nschrift
ott für uns wWwWer mag wiıder uns sein”?” Die nschriıft des unteren
Schriftbandes lautet et In der eıt des Welt-
krieges 1914 bıs 1918 geopfert Wiedererstanden 1959 Die
andere Glocke hat als oberes Schriftband den Bibelvers „Glaubet
ihr nıcht bleibet ihr nıcht Im unteren Schriftband steht In
der eıt des Weltkrieges 1914 bis 1918 geopfert Wiedererstan-
den 1959 Außerdem tragen beide Glocken das ild des Sankt
Laurentius

Die Neueindeckung des Kırchturmes 1961

Im Abschnitt wurde schon angedeutet da nach der Be-
schädigung durch C1iInNn Flugzeug un der Reparatur der olz-
konstruktion die JT urmspitze jahrelang ungeschützt durch C11NC
Dachhaut der Witterung ausgesetzt WAar Eıs mu als Cin glücklicher
Umstand bezeichnet werden da{fß 1944 nach Abnahme der rest-
liıchen Kupferbedachung die gesamte Turmhaube mıt Zinkblech
eingedeckt wurde. Wenn C1NC Zinkeindeckung für solchen
1urm auch unzweckmäßig ist, WAar S1C doch besser, als WCNnN das
Holzwerk des J1 urmes noch viele Jahre ohne jeden Schutz da-
gestanden hätte

Bevor auf 1e€e 1 Laufe der Jahre der Zinkbedachung C1N-

getretenen Schäden un die Neueindeckung des TurmesN-
SCHN werden ann INussen CIN1YE allgemeıne Bemerkungen ber
die Kıgenschaften Von Kupfer un: ınk gemacht werden Obwohl
Kupfer CiIN verhältnısmäßig teures Material 1St werden dıie Dacher
VO reprasentatıven Gebäuden häufig Kupfer eingedeckt Der
Grund dafür 1sSt der hohen Korrosionsbeständigkeit der guten
Verformbarkeit un: der großen Festigkeit des Kupfers suchen
Die Korrosionsbeständigkeit WIC auch die Festigkeit verbür-
SCH C1NEC Jange Lebensdauer des Kupferdaches Die gute Ver-
formbarkeit gestattet C1iNC wasserdichte Verfalzung der einzelnen
Kupferblechtafeln mıteinander un C1Ne gute Anpassung dıe
schwierigsten Dachformen Für Turmhelm aus der Barock-
zeıt m1t den stark profilierten (Gesimsen SCINeEN Kuppeln Saulen
un Spıtzen 1st das Kupferblech der ideale Baustoff für die Dach-
bedeckung ınk 1st wesentliıch WCNISECET fest und korrosionsbestän-
dig un: 1e1 spröder Die Zinkeindeckung VO  —$ 1944 konnte daher
1Ur als Notmaßnahme angesehen werden Um die Zinktafeln den
Formen der Kuppeln un: esimse des I urmes überall anzZupasSCH,
mufßlten die Aufbiegungen für die Falze eingeschnitten werden.
Nur die senkrechten Verbindungen der einzelnen Platten wurden
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vertfalzt. Die horizontalen Fugen zwischen den Platten wurden ar
nıcht verlalzt, sondern NUur überlappt un vernagelt. Die Nagel-
löcher bildeten Ansatzpunkte für die Korrosion, ebenso die Eın-
schnıtte 1n den Auffaltungen für die senkrechten Falze Wahr-
scheinlich WAar die Qualität des Zainks Aaus kriegsbedingten Gründen
nıcht besonders gut Schon wenıge Jahre nach Ausführung der
Zinkbedachung stellte INa  } be1 staärkeren Regenfällen grolße Un-
dichtigkeiten des 1urmdaches un Fäulnisschäden dem Holz
fest Eıne größere Reparatur WAar daher 19592 notwendig. Unter-
halb der Turmplattform wurden die Stehtfalze der beiden Kup-
peln mıiıt Bleikappen überdeckt un: dadurch abgedichtet. Die nıcht
vertalzten Querfugen wurden zusatzlıch vernagelt, einıge Holz-
schäaden ausgebessert. 'Irotz dieser umfangreichen un kostspie-
lıgen Reparaturarbeiten eıne Kınrüstung des unteren Teiles des

urmhelmes WAar notig SEWECSCH War das Dach nıcht dicht BC-
worden. Vor allem durch dıe nıcht verfalzten Querfugen drang be1
Regen W asser eın Schon 1954 stellte nach Besichtigung der Schä-
den eine Sachverständigengruppe fest, dafß eine endgültige Ab-
hılfe 1Ur durch eine Neueindeckung des TIurmes mıt Kupfer mOßg-
lıch se1 Zur Vorbereitung dieser Neueindeckung kaufte mMa  - in den
folgenden Jahren schon größere Mengen VO  - Kupferblech.

Im Jahre 1960 taßte annn der Kirchenvorstand den Entschluß,
1m folgenden Jahre den I1urm NC  e einzudecken. Die restlichen
Kupfermengen wurden 1mM gleichen Jahre gekauft. Eıs War natur-
liıch schwierig, dıe benötigte Menge Kupferblech
mıtteln, we1ıl eın Aufmaß des Dachstuhles nıcht möglıch un der
Verschnitt unbekannt Die Arbeiten wurden ausgeschrieben
un vergeben. Dabei die Gerüstbau- und Reparaturarbei-
ten den Holzkonstruktionen dıe Kupferarbeiten gekoppelt.
Die Kupferdeckerfirma sollte selbst die Zimmererfirma vorschla-
SCH, mıiıt der sS1e zusammenarbeıten wollte. Dadurch WAar dıe Vor-
aussetzung für eıne gute Zusammenarbeit beider Firmen geschaf-
ten Beide Firmen kamen Aaus Kiel, die Kupferdeckerfirma hat
sehon viele Kirchtürme ın Schleswig-Holstein mıiıt Kupfer gedeckt.

Die Kındeckung WAar miıt 50 x 100 großen Kupferplatten VOI-
gesehen Diese Kindeckung hat bei einem stark gegliedertenDach, WI1e€e das des J1önninger Kirchturmes ıst, eine bessere
architektonische Wirkung WI1Ie die üblıche Eındeckung mıt Platten
von 662/3 x 100 CM, s1e ist aber aufwendiger 1mM Materialverbrauch
un: in der Arbeıitsleistung. Die 07 starken Blechtafeln j1eferte
eın Kupferwerk 1in Duisburg 1n Größen VO  - 1 x Q Schon 1m
Winter 1960 wurde ZUT Vorbereitung der Arbeiten des Sommers
1961 der größte eil der Tafeln 1n je 1er Platten VO  — ’  I  _
geteılt, wurden dıie 1er Seiten ın bzw Brgite hochgefaltet.
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Außerdem tührte 1mM Wiınter 960/61 eine J önnıinger Zimmerer-
fıirma Holzarbeiten 1mM Innern des TIurmes au  N Es wurden fast
alle Ireppen erneuert, dıe unbequem und ZU eil nıcht verkehrs-
siıcher Eın Aufgang VO Erdgeschofß des Turmes AT

Urgelempore wurde 1963 gebaut.
Die Außenarbeiten Turm begannen Aprıil 1961 Das

Gelände den TIurm einschliefßlich des Fulßweges der Joh.-Adolf-
Straße wurde eingezaunt, ann wurden die Gerüste ausgebracht.
Ein erstes Fanggerüst erstand 1ın Höhe der Plattformbalustrade,
anschließend wurden weıter oben (Grerüste ausgebracht. Von der
Plattform bıs ZUr Turmspitze insgesamt sıeben (Grerüst-
plattformen übereinander notwendig. Sowie ein Gerüst fertig WarT,
wurde 1n diesem Bereich das Zinkblech abgerıissen. Am Mai
War das oberste Gerüst fertiggeworden, und Kugel] und Wetter-
fahne konnten des riıschen Windes, der Nachmittag
wehte, abgenommen werden. Die Wetterfahne hat folgende Ab-
INCSSUNSCNH: Gesamthöhe einschließlich reuzblume un Spitze
173 M Gesamtbreite 2,03 INn, das Fahnenblatt ist 1429 lang un
0,60 hoch In der Fahne ist 1n einem kreisrunden Ausschnitt das
JTönninger 5Symbol, dıe Tonne mıt dem Schwan, angebracht. Die
Turmspitze endet 1n einer Eisenstange VOoOnNn 6, Durchmesser.
Sie hat 1n einer Entfernung VO  $ Z Von der Unterkante der
Kugel einen Flansch, die Auflagerung des Kugellagers, auf dem
dıe Wetterfahne auft Die „‚Kugel mußte nach Abnahme der
Wetterfahne ber die Stange gehoben werden. Die „Kugel“ hat
einen Durchmesser VO  } 0,70 un eine Höhe VO 0,80 Es sınd
ZWEI1 Halbkugeln miıt eiınem zylındrischen Zwischenstück Aaus KUp-
fer VO  - Stärke. Aus welchem Jahr Kugel un Wetterfahne
stammen, ist unbekannt. W ahrscheinlich wurden S1E 704/06 BC-
tertigt, die Darstellung der Wetterfahne auf Bıld ware ann
allerdings nıcht Sanz treu Siıcher sınd S1C schon VOT 1869 angefertigt
worden, enn 1n den Berichten VO  - den Abnahmen der Fahne seıit
869 finden sıch LUr Hinweise auf Reparaturen un Neuvergol-
dungen, nıcht aber ber eıne Neuanfertigung. In der Kugel fand
sıch eine verlötete Kupferkapse]l mıiıt Berichten ber dıe Abnahme
VO Kugel un: Wettertahne 1n den Jahren 1869 1893 un 1924
Diese Berichte enthielten auch Angaben ber dıe Zusammen-
setzung der Städtischen Kollegien un Preisangaben Aaus der 1Er
weılıgen eıt Außerdem befanden sıch alte Zeitungen un eın
Umschlag mıt Inflations-Notgeld 1n der Kapsel.

Die Wetterfahne un die Kugel mußflten nach iıhrer Abnahme
reparıert un LCUu vergoldet werden. Eın Kugellager wurde
eingebaut, un: Mai konnten Kugel un Wetterfahne wI1Ie-
der aufgesetzt werden. In dıe Dokumentenkapsel wurde eın Bericht



105Die Baugeschichte der St.-Laurentius-Kirche Tönning

ber die Arbeiten der Kirche VO  — 1956 bıs 1961 gelegt sSOW1e
eın Bericht mıt allgemeıinen Angaben, einıge Zeitungen und eld-
stücke Die Eisenstange zwischen Fahne un Kugel wurde nach
Rostschutzanstrıich mıt einer Kupferblechhülse umkleidet, eın
Ablaufen des Rostes einzuschränken. An dıe Kugel ist unten eine
trichterförmige Kupferhülse angelötet, die ber die JTurmspitze
etwa übergreıft.

An der Spitze un obersten Kuppel 1Ur geringe Holz-
schaden auszubessern, auch dıe Schalung WAar durchweg gut Die
Reparatur 1939 WAar offenbar gründlıch un: sorgfältig ausgeführt
worden, und der Holzschutzanstrich hatte sich bewährt. Vor Be-
gınn der Neueindeckung wurden wieder alle Holzteile miıt einem
Holzschutzmuittel gespritzt. In der JTurmspitze War eine Ausstieg-
uke vorhanden, die beibehalten wurde. Von dieser uke bis 701

Spitze wurden 1er Leiterhaken Aus hartem Flachkupfer
gebracht.

Danach begann VO  > der Spitze des Iurmes her das FEindecken
mıt Kupfer. urch das Eindecken VO oben her wurde erreicht, da{fß
nırgends eın Gerüstteil durch das Cuc Kupferdach hindurch-
gesteckt werden mußte Die Eiındeckung konnte bis das jeweıls
höchste (Geruüst immer vollständig fertiggestellt werden. Die Au
Dachhaut konnte auch nıcht durch herunterfallendes Werkzeug
oder dergleichen beschädigt werden. Bild 11 zeıgt den Bauzustand
des Kirchturmes | A Juni 1961, die Neueindeckung ıst bis e1IN-
schließlich der oberen Kuppel fertiggestellt. Zwel Gerüste sind
noch 1m Bereich der Durchsicht vorhanden, 1m unteren eil des
JI urmhelmes sınd ZWEI weiıtere Gerüste angebracht, der ımntere
eil des Helmes zeigt och dıe alte Zinkeindeckung. Die Platten
wurden durch Falzung miıteinander verbunden. In die Falze WUT-
den kupferne Spalthafter eingesetzt, die mıt Kupfernägeln dıe
Schalung genagelt wurden. Die senkrechten „S5tehfalze“ wurden
als doppelte Falze, dıe liegenden Querfalze 1m allgemeinen als
einfache Falze ausgebildet, NUTr ın den flachen Teilen der unteren
Kuppel wurden auch dıe Querfalze doppelt gefalzt. Durch die
Falztechnik un! dıe Spalthafter wurde erreicht, dafß durch dıe
Dachhauft keiner Stelle e1in Nagel geschlagen werden mußte
Besonders schwierig WAar dıe Falzung den Ecken, Vouten un
Gesimsen, WAar 1er schon eın hohes Maß VO  — handwerklichem
Können erforderlich, die Arbeiten einwandfrei auszuführen.
Nach dem Endaufmafß der Turmfläche ist diese 706 groß. Für
die KEındeckung wurden 1060 Kupferblech mıt einem (Gesamt-
gewiıcht VO  - 6648 kg verwendet. Der große Unterschied zwischen
der abgewickelten Dachfläche un der verbrauchten Kupferfläche
erg1bt S1 VOT allem Aaus den Falzen. urch die Fal;e ist die Fläche
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jeder 'Tafel VO  - ’  X M, WECENnN s1€e fest angebracht ist, 1Ur och
0,93 x 0,43 grofß. Um Dachfläche decken, braucht INa  —

etwa 1,25 Blech, wWwWenNnn es S1 rechteckige Tateln handelt.
Für den TIurm wurden aber sechr 1e] kleinere Tafeln als 1,0 x
Ü, verbraucht, alle Kcken und Wölbungen einwandtre!ı e1n-
zudecken. Dabe:1 machen die Flächen der Falze einen wesentlich
höheren Anteıil als Prozent der Dachfläche AauS, INa ann ohl
mıt rund Prozent Mehrverbrauch rechnen. Nach überschlag-
lıcher Berechnung wurden ungefähr 250 kg Kupferblech, Was etwa

Prozent der Turmfläche entspricht, für Haftter verbraucht un
170 ko Kupferabfälle, etwa Prozent der Turmfläche, blieben
übrig. ahrend S1 be1 der IT urmspitze un der obersten Kuppel
keine großen Holzschäden herausgestellt hatten, WAar das unter-
halb der Turmplattform anders, jer die Holzschäden sehr
groß. Besonders schlecht WAarTr dıe Schalung, S1e WAar angefault und
VO Wurm befallen. Insgesamt wurden 398 der Schalung e_

neuert, das sınd Prozent der gesamten Turmfläche. ber auch
eine Reihe VO  - tragenden Hölzern WAar verfault un mußÖte AaUuUSs-

gewechselt werden, mehrere Sparren 1in den beiden unteren Kup-
peln, Balkenlagen der Fußböden mehrerer Stockwerke, Balken
un e1in Stie]l unter der Plattform. Nach Abschluß aller Arbeıten
wurde die gesamte Holzkonstruktion des Turmes VO innen un
auch der Dachstuhl des Kirchenschiffes mıt einem Holzschutzmittel
behandelt

Eın besonderes Problem bildete be1 der Eindeckung die Aus-
bıldung der Fenster. Um uch ıer eine weitgehende Wasser-
dichtigkeıt erreichen, wurden alte Schiffsbullaugen miıt Messing-
rahmen eingebaut un wasserdicht die Dachhaut angeschlossen.
Im UÜhrenstockwerk wurden auch dıe senkrechten Falze flach
gelegt. Bei der Neugestaltung der Ziffernblätter der Uhren VCI-

zıchtete INa  - auf dıe Wiederherstellung der römischen Zattern.
Es wurden 1Ur einfache Striche ZUT Markıerung der Stunden
gebracht. Die Striche sınd Aaus starkem halbhartem Kupfer-
blech mıt Blattvergoldung als fünfseitig geschlossene Kasten VO

Kantenhöhe gelötet un mıt Messingschrauben durch dıe
Dachhaut die Schalung geschraubt. Die Striche sınd breıit
un 50 bzw lang Das er Zitferblatt ist auf Bild 192
gut erkennen. Irotz seiner schlichten, modernen Ausbildung
paßt CS sıch dem barocken I1urmhelm gut An ZWwW E1 Seiten
des Uhrenstockwerkes wurde wieder die alte Jahreszahl 1708
angebracht, den beiden anderen Seiten aber die Jahreszahl der
Neueindeckung: 1961 Die Iurmuhr WAar schon 1958 uüberholt
worden un hatte Cu«cC Zeiger erhalten. Die große Turm-
plattform wurde mıt W alzblei VO  —$ Stärke abgedeckt. Die
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Verbindungsstellen der Bleiplatten wurden verlötet, die Blei-
abdeckung mıiıt der Kupferdachhaut des I urmes verftalzt. Um das
Blei Beschädigungen e1m Betreten schützen, wurde
mıiıt einem Eichenholzrost abgedeckt. Die Blitzschutzanlage
des Iurmes wurde vollkommen erneuert Eın besonderer Vorteıil
des Kupferdaches ist, daß eın besonderer außerer Blitzableiter
erforderlich ıst, weiıl das Kupferdach eine sehr hohe elektrische
Leitfähigkeit hat Nur VO  —_ der Iraufe der unteren Kuppel mußlten
zwelı Blitzableitungen ZUT Erde geführt werden. Eine innere Lei-
Lung verbindet dıe eiserne Stange der Turmspitze und dıe Glocken
un ist einen der außeren Ableiter angeschlossen. Die Außen-
arbeiten 1urm deptember 1961 abgeschlossen.
Bild 12, das 1m Frühjahr 1963 aufgenommen wurde, zeigt den
Turmhelm in seinem heutigen Aussehen, Bild g1ibt einen Ge-
samteindruck der Kirche Die Blickrichtung entspricht der des
Bıldes Die ursprunglich scheckige rotliıche Kupferfarbe ıst 1N-
zwischen einer einheitlich schwarzbraunen Färbung gewichen, die
bei bestimmter Beleuchtung schon einen Stich 1NSs Grünliche zeigt.
Bis der Turmhelm sich mıt der edlen grunen Patina bedeckt hat,
werden ohl och einıge Jahre vergehen. Interessant ist, da{fß
Tage nach der großen Sturmflut VO Februar 1962 der Turm-
helm einen starken grunen Anflug erhalten hatte Diese grünliche
Farbung ıst darauf zurückzuführen, da{fß durch den scharfen ord-
weststurm, der ber die See dıe Küuste brauste, sich die Luft
miıt Salz angereichert hatte Dieses Salz bildete mıt dem Kupfer
unter Mitwirkung der Luftfeuchtigkeit chemische Verbindungen
Von grünlicher Farbe Im Gegensatz der edlen Patına (basısches
Kupferkarbonat), dıe wasserunlöslich ist, wurde diese Verbindung
durch den Regen 1mM Laufe einiıger Wochen wieder abgewaschen.

Im Jahre 19692 wurde 1M ersten Stock des T’urmanbaues eın kle1-
NeTr Raum eingerichtet, 1n dem Reproduktionen einıger alter Stiche
Von JTönning aufgehängt siınd. Hıer ist auch die Gedenktaftfel für
die Gefallenen des Krieges 818 angebracht, die bıs 1956
1im Kirchenschiff in der ahe des Nordeinganges hing. Auch eın
Schränkchen mıiıt Orden Aaus den Krıegen 1848, 180606, 870/71 un
914/18 befindet sich dort Zur Veranschaulichung der Technik
der Kupferdeckung ist en Modell aufgehängt, das dıe Ausführung
der Falzung erkennen aßt

Kestaurıerung UVOoON Deckengemälde, Altar un Kanzel 961/63

Eine Restaurierung besonderer Art WAar die des Deckengemal-
des, die 1mM Jahre 1961 ausgeführt wurde. Mit der Arbeit WAar die
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Gemälderestauratorin Barbara Rendtorff, Kiel, betraut. Bevor mıt
den eigentlichen Arbeıten begonnen werden konnte, wurde das
hoölzerne Tonnengewölbe VO außen 1m Dachstuhl des Kirchen-
schiffes gerein1gt, dıe Bretter wurden mıt einem Holzschutzmitte!
gestrichen. Das Tonnengewölbe überspannt das 13,6 breite Kıir-
chenschiff mıt eiınem korbbogenförmigen Querschnitt. Eıs stößt 1m
W esten stump{f die Mauer des J1 urmes. Im ÖOsten, ber dem
Altar, hat CS einen halbkugelförmıgen Abschlufßß Die Tonne ıst AaUuUS

Längsbrettern genagelt. Eın Brett, dessen beıide Läangskanten DIO-
Ailiert sind, überlappt jeweıls dıe beiden benachbarten Bretter
(Stülpschalung, vgl ıld 14) Wie oben schon erwahnt, wurde das
Tonnengewölbe 1mM Sommer 1703 hergestellt (fertig eingebaut

August un 1704 VO  — Barthold Conrath für eın Entgelt
VO 1080 Mark ausgemalt. Die gesamte bemalte Deckenftfläche hat
eıne Größe VO  - 549,4 CS ıst also eın Gemalde VO eachtlicher
Größe

Es verlohnt, dieser Stelle das wenıge mitzuteılen, Was ber
Barthold Conrath bekannt ist Nach Haupt 88 un ebenso Rump &O

ist 1683 als Meister des Maleramtes ın Hamburg eingetragen
Er WAar ein Sohn VO Harm (auch Harmen) Conrath, der 1655
Meister des Maleramtes 1in Hamburg Wa  — Harm Conrath starb
1701: 1675 bis 16892 malte die Kıirche VO  - Ochsenwerder Aus
un: schuf die Altarbilder. Eın weıterer, ohl jungerer Sohn VO

Harm Conrath War Martin Conrath, der 1691 als Meister des
Maleramtes In Hamburg genannt wırd un 27 Februar 1733
starb Von ıhm tammen die Emporenbilder 1ın der Kıirche Moor-
fleet %0 Die Conraths sSınd also eine regelrechte Malerfamilie BC-

Nach Haupt soll Barthold Conrath 1696 Bürgerrecht ın
ckernförde erworben haben, dort hat auch geheıratet. In
KEckernförde wurden tünf Kınder VO  —$ ıhm getauft *. 176067 hat
se1ın Haus iın Eckernförde verkauft und ıst nach J1önnıng YKEZOYCN.
Am Dezember 1707 hat der „Conterfaier Barthold Conradt
au Hamburg“ 1ın JTönning den Bürgereı1d geleıstet 92 Er soll nach
Haupt 1ın Tönning auf „Norwegen”, das ıst die heutige Johann-
Adolf-Straße, eın Haus besessen haben Dieses Haus ist aller-
dings nıcht 1ın der 1mM tadtarchiv behindlichen Brandordnung Aaus
dıeser eıt eingetragen. In Tönning ıst Ma 1719 gestor-

R. Haupt aa D and IL, Übersicht der Meister, Seite
E. Rump o ‚ Seite
Die Hinweise verdanke ich Frau Dr Gobert, Hamburg, Schreiben des Denk-
malschutzamtes der Freien und Hansestadt Hamburg VO Oktober 1963
Dr Go/Ru

91 Quellensammlung des Landesamtes für Denkmalspflege, Kiel
Siıehe Verzeichnis der Bürger 1m Stadtarchiv Tönning,
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ben In dem 1 önnınger Kirchenbuch behindet sıch unter dem
Maj]I 1719 die Eintragung „Barthold Conradt beerdigt worden

und 1/95 Stunde mıt ZWE€1 Glocken beleutet“. Nach dem kurzen
Trauergelaut urteilen, mu{fß 6S ihm ıin selner etzten Lebenszeıt
nıcht allzu gut sein. Weiteres ber se1n Leben ist nıcht
bekannt. ach Durchsicht der Taufregister VO  ; 1708 bıs V O sind
iıhm 1ın Tönning keine Kıiınder geboren. Wır wıissen nıcht, Wanln

Barthold Conrath geboren wurde un W1e se1n Werdegang Wa  —

Eine Vermutung wird allerdings aut Kirchenchronik VON Hampke
geäußert, da{fß Conrath wahrscheinlich eın Schüler VO Jürgen
()vens SCWESCH ist Wenn diese Ansıcht auch nıcht näher belegt
werden kann, spricht doch ein1ges für S16 Wenn Conrath 1683
Meister des Maleramts 1ın Hamburg WAT, dürite 1655
bis 1658 geboren se1n. Er könnte also 1n der Zeıtspanne VO  $ 1670
bıs 1678 eın Schuler VO  — Jürgen Ovens SEWESCH se1nN. ber dıe
Schuüler VO  — ()vens sagt Harry Schmidt 93 „Von Ovens’ Schülern
wı1ıssen WITLr fast nıchts. Und doch MU: ihrer viele beschäftigt
haben.“ In diesem Zusammenhang verdient dıe Bemerkung VO  [}

Haupt Beachtung, dafß Conrath 1694 die Wand hinter dem Ep1-
taph Ovens passend verzierte un da{fß nach anderen, allerdings
nıcht prüfbaren Angaben 1691 den VO  — Röhlke geschnitzten Rah-
INnen zusammengesetzt un vergoldet haben sol1 %4 Geschah das
vielleicht als Ausdruck der Verehrung für seinen früheren ehr-
meıster”? Und bald nach der Zerstorung der Kırche WAar Barthold
Conrath, der in Eckernförde lebte, wieder da, das (OQ)venssche
Kpitaph restaurieren! In der Kirchenrechnung VO  > 1701 findet
sıch erstmals se1n Name be1 eıner Auszahlung VO  —$ Das könnte
eın eil des Lohnes für Arbeit dem Epitaph SECWECSCH se1n. JEl
leicht WAar CT aber auch ein Verwandter des (lantors Christoph
Conradi, der VO  - Ostern 1676 bıs Michaelji 1691 iın J önnıng tätıg
Wa  — Die unterschiedliche Schreibweise des Namens ist dabe1 ohne
Bedeutung. Das sınd natürlich L1UTr Vermutungen. Es wüuürde eine
dankenswerte Aufgabe se1n, versuchen. das Leben des begabten,
tüchtigen Künstlers Barthold Conrath näaher erforschen.

Das Hauptwerk VO Barthold Conrath iıst ohl das rıesige
Deckengemalde der JTönninger Kirche Bei der Restaurierung 1961
wurde auch das Signum wiederentderkt. Es befindet sich 1mM Altar-
1IAaum Sanz der linken Seite des (semaldes „Die Fußwaschung“
(Bild 1 7) Das Signum lautet: „B Conrath DINX: 1704 die octob.”
Die Schreibweise Conrath ist daher 1n der vorliegenden Arbeıt

Schmidt O 9 Seite
R. Haupt: aa Ü Band 1117 Übersicht der Meıster, Seite l 9 und Quellen-
sammlung des Landesamtes für Denkmalspflege, Kiel
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überall beibehalten. Von Conrath ıst 1707 auch das schon vorher
erwaäahnte Jürgenssche Epitaph „Das Jungste Gericht“ un viel-
leicht auch das Reyersche Epıtaph geschaffen. Der Taufdeckel ist
nach den Angaben des Kirchenrechnungsbuches VO  — 704/05 auch
VO iıhm staffiert. Wahrscheinlich hat auch das Gemalde „Pfing-
sten“ unter dem Kanzeldeckel geschaffen, das Yanz seinem Stil
entspricht. Eın Signum wurde allerdings bei der Restaurierung
962/63 nıcht entdeckt. 1708 hat Barthold Conrath für die VCI-
storbene Gattin des Festungskommandanten Zacharılas Wol{ff,
Christiane Wolff, eın Epiıtaph gemalt mıt dem Mittelbild Lasset
die Kindlein mMI1r kommen“. Das ıld hing ursprünglıch 1in der
1694 bis 1699 erbauten Tönninger Garnisonkirche (Sophien-
kirche). Die Kirche diente nach Schleifen der Festung Tönning als
Waiısenhaus, 1748 wurde S1e abgebrochen. Das olffsche Epitaph
ist schon 1744 nach JTellingstedt 1m Kreise Norderdithmarschen
verkauft worden, 65 noch heute 1ın der Kirche hangt eitere
Werke VO Barthold Conrath sınd nıcht bekannt. Conrath hat
aber für die Tönninger Kirche un! irchliıchen Gebäude noch el
gearbeitet, enn ın den Kirchenrechnungen finden sıch mehrfach
se1ın Name und der Rechnungsbetrag, 1708 Januar 1710

Aprıl 1/11 März 1719 M, Dezember 17192
M, 1714 M, 1715 14 M, 17 A 54 M, 1718 15 „für Mahler-

arbeıiten in den Circhhäußern“ 1719 ıst noch eın Betrag VO  —
„weıl Herrn Barthold Conradts Erben“ gezahlt worden un!:

1mM Januar 1720 A Barthold Conradts Wıtwe“ Auch für die
Stadt hat gearbeıtet. In der Stadtrechnung VO  — 1704 findet sich
unter seinem Namen eine Ausgabe VO  e Nach Haupt soll
seın Haus 1733 in andere Hände übergegangen seın ®.

Wenden WIT uns wıeder dem Deckengemälde Da dıe Decken-
malere] 1n den „Kunstdenkmälern“ 1Ur in groben Zügen geschil-
dert wırd un sıch auch 1ın keiner anderen Veröffentlichung eıne
weıtergehende Schilderung befindet, ıst CS angebracht, 1M Rahmen
dieser Arbeit eine Beschreibung des Deckengemäldes geben und
auch einıge Bilder beizufügen. Die Deckenbemalung wiırd VOoNn den
Seitenwänden des Kirchenschiffes durch ein profiliertes Holz-
gesimse getrennt, das als roter Marmor bemalt ist Darüber auft
eın gemalter Fries 1ın Grisailletechnik das gesamte Kirchen-
schiff herum. Nur 1mM Bereıch der beiden Mittelgemälde ist  . der
Fries durchbrochen. Im Bereich des Altarraumes, der ja weniıger
breıit als das eigentliche Kirchenschifft ıst, ıst der Frıes auf das
Mauerwerk gemalt, 1m übrigen auf diıe unterste, fast senkrechte
Zone des hölzernen Tonnengewölbes. Wie weıter oben erwähnt,
ist der Frıes 1m Altarraum erst 1863 ausgeführt worden. Der Fries
stellt Girlanden und Rankwerk dar, in das mehrere artuschen
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mıt Bibelversen eingeflochten siınd Die übrıge ecke wird durch
eine ebenfalls iın Grisaılle ausgeführte architektonische Umrah-
MUNS in Tre1ı 'Teile aufgeteilt. urch das marmorisierte Gesimse,
den gemalten Fries un die Rahmung, die die Einzelgemaälde
g1bt, soll ohl die Wirkung einer Stuckdecke mıt Freskomalere1
hervorgerufen werden, W1€e S1e ın den Kirchen des suddeutschen
Hochbarocks uüublıch 15 ber der Orgelempore ist eine weıtere
Kmpore auf dıe (Gewolbetonne gemalt, VO  — der musizierende
Engel, gewissermaßen VO Hiımmel her, in den hor der irdischen
Gemeinde un die Orgelmusik einfallen. Die „Engelsempore” ıst
in geschickter Ausnutzung der Wölbung der ecke 1n uter DCI -
spektivischer Wiırkung dargestellt (Bild 14)

Der übrıge westliche eil des Deckengemäldes stellt einen eil
des Himmels dar  $ 1ın dem ZW €1 Gruppen mus1zierender Engel auf
Wolken einherschweben. In Blickrichtung ZU Altar ıst links eıne
Gruppe „Engel mıiıt Gamba un: Vıola“ (Bıld 15); rechts „Engel
mıiıt Harfe“ dargestellt. Die auf das rohe Holz gemalten Figuren
ZCUSCNH VO  — einer hohen Begabung des Künstlers. Infolge der
Wöolbung der Decke und besonders der profilierten Längsfugen
WAar 6S nıcht einfach, die für dıe Betrachtung VO  - unten gewünschte
perspektivische Wirkung erzielen. In der Miıtte dieses eil-
gemaäldes schwehbht 1m Gewölbescheitel eine Gruppe VO Engels-
putten, die eın Liedband halt „Alles Was dem hat, obe dem
Herrn Halleluja“ (Bild 16) In den beiden östlichen cken dieses
Teilgemäldes ist IC eine allegorische Fıgur angeordnet. Die linke,
eine weibliche Figur mıiıt einem flammenden Herzen 1ın der rechten,
dıe Bibel ıIn der liınken Hand, stellt ohl den Glauben dar 1€
rechte Fıgur, mıt einem weıten roten Mantel umhüllt, 1n der rech-
ten Hand ein Kruzifix haltend, den linken Fuß auf eine Erdkugel
gyeseizt. soll ohl den Sieg des Glaubens ber die Welt versinn-
bildlichen

Der mittlere eil des Deckengewölbes wırd VO TE1I Gemälden
gebildet, dıe VO  — eiınem uppıgen, gemalten Rahmenwerk umgeben
siınd. Die beiden großen Gemälde links un rechts stellen dıe Ver-
klärung Christi (Matth. 17) un: die Bergpredigt dar Die beiden
Gemälde durchbrechen den umlaufenden Fries. Von strahlender
Helligkeit ist auf dem liınken Bild die Gestalt Christi umgeben, Ww1ıe
cr mıiıt den ın einer Wolke heranschwebenden Mose un Elıa
sprıcht. Wie geblendet starren die reli 1mM Vordergrund auf dem
Boden liegenden Jünger auf 1€ Erscheinung. Auf dem rechten
Bilde sıtzt Jesus 1n einem Kreise des Volkes., das 1ın außerster
Lebendigkeit un Realität dargestellt ist  ® Zwischen beıden Bil-
dern, 1m Gewölbescheitel, ıst ın goldenen hebräischen Schrift-
zeichen der Name „Jahve” geschrıeben, gleichsam als ob A4us
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den W olken hervorleuchtet un:! durch sein strahlendes old dıe
umgebenden Wolken rotlich erscheinen alßt Die Schrifttzeichen
sınd in Lindenholz auf dıe Deckenbemalung aufgesetzt.

Der ostliıche eıl des Deckengemaldes, der den größten eıl der
ecke in dem Altarraum einnımmt, stellt wıeder einen eıl des
Himmels dar. An den ıer Ecken des Gemaldes sınd 1er Figuren
angeordnet. Die beiden Figuren ZUT Mitte hın sınd allegorische
Figuren. Sie bedeuten ohl Hoffnung und Frömmigkeıt. Beide
Figuren schweben 1n Wolken, dıe eine, ohl dıe Hoffnung, halt
einen Anker in der Hand Die andere Fıgur umfa{lt mıt der rech-
ten Hand eın Lamm., waäahrend S1e 1n der linken ein Gerät halt
das anscheiınend eın Joch ist In den beiden anderen Ecken, in der
äahe des Altars, sınd Zzwel KEngel abgebildet. S1e schweben H-
wıssermalßen VO Hımmel ZU Altar hernieder und bringen den
Kelch un das Brot In der Mıtte 1MmM Gewölbescheitel, schwebt
eıine Gruppe VO  b Kngelsputten, die eın Spruchband halt AHeilig;,
heılıg, heılıg ist der Herr Zebaoth, alle Lande sıind seiner Ehren
voll  I Diese Gruppe ist unmiıttelbar ber dem Tautfstein aANSC-
ordnet.

Das halbkugelförmiıge (Grewölbe ber dem Altar wird durch das
Gemälde „Die Fulßwaschung“ (Bild 17) ausgefüllt. Auch dieses hat
eine uppıge gemalte archıtektonische Rahmung. ber dem Ge-
malde ist die Jahreszahl 1704 angebracht. Um den Herrn Jesus
Christus drangen sıch die Jünger. Kıner VO  ; ıhnen halt se1ıne Füße
ın eıine Schale, und Jesus knıet VOT ıhm Besondere Aufmerksam-
keit erregt eın Jünger 1mM Hıntergrund des Bildes rechts ahrend
alle Personen mıt langem Haupthaar dargestellt sind, die meıisten
auch bärtig, ist dieser Kopf bartlos un hat kurzes Haar. l1er
ohl der Küunstler Barthold Clonrath eın Selbstporträt geschaf-
fen hat?

ber die Technik der Malerei VO  5 Conrath schreibt Barbara
Rendtorff ®: „Die Deckenbretter LUr grob ach Zimmer-
mannsar zugerichtet. hne Rücksicht auf die vielen Aststellen,
Unebenheiten, Wiındrisse, grobverdübelten alten Löcher uUuUSW hat
der Maler seine Arbeit ausgeführt. Auf einen MaAaSCICN Voranstrich
in 1LUFr TE1 1önen (vermutlich Leimtempera), iın den hinein
Markierungslinien für dıe Deckenaufteilung eingerıtzt sınd (hier
und da heute noch sichtbar), malte se1ne Darstellungen ın
lıden Olfarben, deren sıcherer, zuweılen pastoser Auftrag, deren
Auswahl und Mischungsverhaältnıs mıt dem Malmittel einen miıt

Barbara Kendtorff: Bericht über dıe Reinigungs-, Konservierungs- un
Restaurierungsarbeiten iın der St.-Laurentius-Kirche Tönnıng VO De-
zember 1961 das Landesamt für Denkmalspflege, Kiel unveröffentlicht).
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dieser Technik durchaus vertrauten Künstler verraten Auch dıe
häufig sich wiederholenden OÖrnamentformen, Kartuschen ect sind
nıcht Schablonenarbeit, sondern alle frei ‚AuS der Hand'‘ natur-
lich dem übergeordneten System entsprechend 1ın ihren Details
ständıg varı1ıerend gemalt. Für die figürlichen Darstellungen sınd
vielleicht Kartons als Vorlagen verwendet, doch haben sıch nır-
gends Spuren einer Quadratur VO  j der Übertragung gefunden.
Auch spricht die rische Art der Pinselführung und einıge Penti-
ment1 dafür, da{iß NUur nach großen Richtlinien, nıcht ber
nach Vorlagen gearbeitet wurde.“

Für die Restaurierung des Deckengemäldes WAar ein umfang-
reicher Gerüstbau notwendig. Das Gerüst, dessen Auflager dıe
hierfür zusatzlıch abgestützten Deckenbalken bildeten, wurde in
reıi Abschnitten aufgebaut, beginnend der UOrgelempore. Zu-
nachst wurde das Gemäalde grundlıch gereinıgt un schadhafte
Holzteile rsetzt Der Beftfall der Schalbretter mıiıt Holzschädlingen
War verhältnismäßig gering. Die meıisten Holzschäden
den Längsfugen der Bretter vorhanden. Besondere Schwierigkeit
machte die Beseitigung der 1863 ausgeführten Übermalung. Glück-
licherweise WAar hauptsächlich 1UT das Blaue der Himmelsdarstel-
lungen damals uübermalt worden. Diese Farbe WAarTr ziemlıch dunkel
SCWESCH oder stark nachgedunkelt. Nachdem überall unter großer
Müuühe VO Rendtorff un ıhrer Mitarbeiterin dıe dunkle Farbe
entfernt WAÄäT, erstrahlte der Himmel ın einem schoönen hellen Blau,
Adus dem sıch die Wolken un: die Figuren kontrastvall hervor-
hoben Die gesamte ecke un der Kırchenraum sınd dadurch 1el
heller geworden. Frühere geringfügige Übermalungen in den
Ornamentteilen un: den architektonischen Zonen wurden belas-
SCH da S1e nıcht torend wirkten. lle Nägelköpfe wurden ent-
rostet und übermalt, 1m übrıgen mußten LUr geringe Flächen des
Gemäldes nachgemalt werden. Die gesamte Flache wurde ZU
Schluß mıt einer Mastix- L’'erpentinlösung gefhrnilt. Die Jahve-
Inschrift in der Miıtte der ecke wurde TOLZ des starken früheren
Wurmbefalls 1MmM Original belassen. Die Holzbuchstaben mußten
aber zunaächst durch mehrfache Festigungsinjektionen gesichert
werden. Anschließend erhielten S1e eine Cue Blattvergoldung.

Zugleich miıt dem Deckengemälde wurde VO  w} Barbara Rendtorff
auch das spatgotische eichene Iriumphkreuz restaurIıert. Dieses
Kreuz ist ohl das alteste Kunstwerk ın der St.-Laurentius-Kirche
und wurde 1500 geschaffen 96 Der Kreuzstamm ıst hoch
der Querbalken lang. Die Fıguren sınd mıiıt 1,65 lebensgroß.

G. Oberdieck a.a.Q., Seite 206, Abbildungen des
un der Beifiguren sıehe daselbst Nr 3 und 41

Iriumphkreuzes



114 Hans RKohde

Die Beihiguren, Marıa un Johannes, schon 1956 wieder
neben das Kreuz montiert worden. B. Rendtor{ff bezweiftelt aller-
dings die ursprüngliche Zusammengehörigkeit dieser Gruppe.
Nach der etzten Übermalung VO  —$ 1863 hatten die Kreuzbalken
eine braune Farbe, der Corpus eine fahlgraue, VO  — der siıch das
Lendentuch aum abhob An den Beifiguren WAar aum noch eiıne
Farbe erkennen. ile Fıguren stark VO Wurm befallen.
Bei der Restaurierung wurde VOo  $ B. Rendtor{ff besonderer Wert
auf die Feststellung der gotischen Originalfassung gelegt. Dreı
bis 1er Übermalungsschichten konnten ber der Originalschicht,
welche bereıts 1mM Barock stark abgeblättert WAarL, festgestellt WCI1I -

den Den Verlauf der Arbeıten gibt B. Rendtorff iın iıhrem Bericht
folgendermaßen

„Gründliche Befunduntersuchung, Keinigung, Reparatur den
Holzteilen, Imprägnierung USW., Auskitten der Fehlstellen, AD-«
nahme der UÜbermalungen Aaus dem un Jahrhundert bis
hin ZUTC Barockfassung 1n den Inkarnatteılen. Nochmalige Reini-
Suns. Auf (srund der Befundergebnisse wurde beschlossen, dıe
relativ noch gut erhaltene Barockfassung der Inkarnatteıle hervor-
zuholen un: als ‚endgültig‘ belassen, da VO  —$ der gotischen Fas-
SUNg LUr noch wenıg erhalten ist als da{fß eine Freilegung
gerechtfertigt erschienen ware. Be1i allen übrigen Teılen VO  - (lor-
PDUS un Kreuzstamm samt Endstücken mıt Evangelistensymbolen
ging s darum, weiıt ırgend möglich, den farblichen FEindruck
Aaus gotischer eıt den Befunden entsprechend wıieder herzu-
stellen.

Die Kreuzbalken sınd jetzt hellgrün mıiıt goldenen Randblumen.
Der Corpus ist fahl Armen, Füßen, rechter Seite un Kopf
blutbefleckt, blau mıt old ist das Lendentuch. In bunten Farben
euchten auch die (GGewänder der Figuren unter dem Kreuz. Die
herbe Schönheiıit un Realistik dieses Kunstwerkes aßt sich 1L1UI
durch eine Betrachtung Aaus der Nähe erfassen. Eıne Abbildung
des Kreuzes un der Beihiguren befindet sıch in den „Kunstdenk-
malern“. An den Enden der Kreuzesbalken sınd 1ın Quadratpässen
auft blauem Grund mıiıt goldenem and die Symbole der kvan-
gelisten angebracht, oben Johannes, lınks Markus, rechts Lukas
und unten Matthäus. Sie stark VO Wurm zerfressen und
mußlten erganzt werden. Das Lukassymbol, der geflügelte Stıier,
wurde vollkommen NCUu geschnitzt. Diese Schnitzarbeiten führte
der J1önninger Schnitzer Kranz Raabe auS, der auch 956/57 ein1ıges
Schnitzwerk der Lettnerempore erganzt hatte Zaum Schlufß
bekam das Irıumphkreuz einschliefßlich der Beifiguren einenber-
ZUg miıt Mastıx- Lerpentinlösung. Ende ()ktober 1961 WAar dıe
Restaurierung des Deckengemäldes un des I rıumphkreuzes be-
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endet un: der Kıiırchenraum wieder VO  e} den störenden Gerüsten
treı

Altar un!: Kanzel wurden in den Jahren 1962 un 1963 ebenso
WI1e die ecke 1961 VO  - der emälderestauratorin Barbara end-
torff restaurIıert. Bevor auf die Restaurierungsarbeiten naher e1n-

wird, soll eın kurzer Überblick ber diese beiden bedeu-
tenden Kunstwerke gegeben werden. Der Altar ist 1n seinem
Grundautbau 1m Jahre 1634 errichtet worden. In den ‚Kunst-
denkmälern“ wırd eingehend beschrieben. Bild 18 zeıigt eine
Gesamtaufnahme €es Altars. Der dreigeschossige eichene Aufbau
in reichem Schnitzwerk umrahmt rel (GGemäalde. Das Haupt-
gemaälde stellt die Kreuzigung dar, das Gemälde ın der Predella
das Abendmahl un das 1n der Adikula die Auferstehung. Der
Meister, der die Gemälde geschaffen hat, ist unbekannt. Die auf
Eiche gemalten Bilder zeıigen nıederländisch-flämischen Einfluß.
Das Mittelbild wiırd VO ZWw el daulenpaaren, das obere Bıld VO  —
einem Saulenpaar Hankiert. Die Saulen tragen jeweıls esimse
(Bild 18) Die ZWw e el1 halbrunden Nıischen zwischen den Saulen-
PAdICcH 1m Mittelteil sınd VO  - je zwel knorpelwerkgeschnitzten
Karyatıdenstäben eingefalst. Möglicherweise tammen Zzwel Säu-
len Von einem alteren Altar, S1e weısen reine Renaıissanceorna-
mente auf 27 In den „Kunstdenkmälern“ wiıird dıe Vermutung AaUuSs-

gesprochen, daß das Schnitzwerk 1634 VO  — Peter Ellerhufß RE-
schaffen wurde, der Jaut Signum den „Predigerstuhl“ geschnitzt
hat %8 Stork schreibt dagegen den Altar dem Dıthmarscher Bild-
hauer Johann Hennings zu %9 Storks Argumente sınd allerdingsnıcht überzeugend, C} schließt auf Hennings als Meister des Tön-
nınger Altars LLUTr aus der Ahnlichkeit der Schnitzereien mıiıt ande-
ICn Werken, die Hennings nachweislich geschaffen hat oder die
iıhm zugeschrıeben werden. Rechnungsbücher Aaus der eıt des
Altarbaus sınd nıcht mehr vorhanden. Aufschluß ber die Meister
des Altars könnte „ein Convolut Rechnungen den Bau des Altars
betreffend 1634” ergeben, das 1n dem 15804 aufgestellten „ Ver-
zeichnis der 1mM Kıirchen-Archiv T1önning befindlichen Papıere”erwähnt wırd Leıder konnte dieses Convolut bisher nıcht auf-
gefunden werden. Wenn die Künstler, die den Altar geschaffen
haben, auch nıcht bekannt sınd, besteht doch Klarheıt ber se1ıne
Stifter. Schon Pontoppidan schreibt 100- „Die Altartafel VO alter
Bildhauerarbeit wurde 1634 gefertigt VOIl den 1010 Mark Lübisch,
welche Ratsmann Sievert Hans un: seine Tau Anne Sievertz für

Den inweis verdanke ich Herrn Dr Teuchert, Kiel

K.Stork ä 30 1932
G. Oberdieck a.a.0.. Seite 204

100 KE. Pontoppidan: &. a.0., Seite 895
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diesen weck stifteten.“ 1962 wurde die Stifterinschrift ber der
Predella wılieder freigelegt. Sie lautet: Z Verfertigung diesses
Altaers haben die weiılant ehrnvester vorachtbaer un wolweiser
Her Syvertz Hans Eıderstetischer Rathman un:! Pfennieg Meister,
dieser Kirchen Alterman un desselbigen eligen Hausfrawe die
weılant tugentsame Anna Syvertz, verehret X00 Marck ubesch
Wienach Anno

Wie anderer Stelle oben schon erwähnt, ist der Altar be1 der
Beschieißung 1m Jahre 1700 auch beschädigt worden. Pastor Sie-
vertz erwähnt dıe Zerstörung des Altars 1ın seiner Predigt ZUr

Kanzeleinweihung ausdrücklich 191 Es ist wahrscheinlich, dafß be1
der Wiederherstellung des Altars in den ersten Jahren des
18. Jahrhunderts auch dıe Anschwünge 1ın Akanthusschnitzwerk
mıit Blüten un Fruchtgehängen angesetzt wurden. Die Schnitze-
reıen, die ın Weichholz ausgeführt sınd, haben große Ahnlichkeit
mıt dem Schnitzwerk der Kanzel un dem Rahmen des Ovens-
Epıtaphs. KEinige Einzelheiten der Schnitzerei der Altarerweite-
rung zeigen die Bilder 19 un 21 Die allen re1ı Geschos-
sen angesetzten Anschwünge erganzen den ursprünglichen Autbau
sehr geschickt einem einheitlichen (Ganzen. In den „Kunstdenk-
malern“ wırd die Auffassung vertreten, dafß dıe Ergäanzungen 1mM
Arkanthusstil erst 740/41 VOTSCHNOMIN worden seı]en 102 Diese
Annahme ist sicher ImTg. Die CNSC Verwandtschaft des Stils der
Schnitzerei des Ovens-Epitaphs, des KRichardi-Bildes, der Kanzel
un der Altarergänzung Laßt mıiıt großer Sicherheit auf eine
gefähr gleichzeitige Entstehung schließen. 740/41 WAar ein solcher
Sti] nıcht mehr „modern“”. Die Tatsache, da{fß der Altar be1 der
Zerstörung der Kirche 1700 beschädigt WAar un 1ın den Jahren
danach wiederhergestellt werden mußte, gibt auch e1InN Motiv für
dıe ergänzenden Schnitzereien. Die Auffassung 1n den „Kunst-
denkmäalern“ geht ohl auf die Angabe VO  —; Wolfhagen zurück 103.
„Der Bürgermeıister Ernst Wolfhagen 1e1ß 1741 auf seine Kosten
den Altar restaurieren.“ Tatsächlich findet sıch auch ın dem Pro-
tokollbuch der Sitzungen der Kirchenälterleute Maiji 1739
folgende Eintragung: „Herrn Bürgerm. Wulfhagens Erbieten den
Altar reparıeren lassen wırd dem Gollegio proponıiret, wırd
ıhm deswegen gebührender ank vermeldet.“ Es ist Iso immer
I11UT VO  —; eiıner Reparatur un nıcht VON einer Erweiterung die
ede Immerhin seıt der Wiederherstellung des Altars
nach der Beschießung wıleder 35 Jahre versangen un: die Not-

101 P. A.Sievertz: aa 0L Seite
102 OÖberdieck B:a Seite 206
103 F. Wolfhagen: BA Seite 695
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wendigkeit einer Reparatur denkbar. Die Kirchenrechnungsbücher
Von 740/41 sınd leider nıcht mehr vorhanden. Vielleicht sınd dıe
sechs Fıguren In den Nischen un auf den Absätzen erst 1740
geschnitzt worden. Diese Möglichkeit ist wahrscheinlicher, als dafß
das Akanthusschnitzwerk erst 1740 geschaffen wurde, enn auch
ohne die Figuren stellt der Iltarautbau eın in sich geschlossenes
(sanzes dar Auch Professor Haupt spricht iın einem Gutachten
ber „die Herstellung der geschnitzten un: bemalten Teile der
Ausstattung der Stadtkirche“ VO a Januar 1898 VO  $ dem Um-
bau VO 1704, der einer Abrundung des Werkes geführt hat 104
Die Figuren auf dem oberen esimse stellen die Evangelisten
Lukas un: Johannes dar  9 1in den Nischen zwıschen den Saulen-
PAaaren neben dem Hauptbild stehen die Figuren VO  } Matthäus
un Markus. Die beiden weiblichen Fıguren auf dem Mittel-
gesimse bedeuten „Glaube“ un „Hoffnung“. Der bekrönende
Posaunenengel, die qualitativ weıtaus beste der Figuren, ıst viel-
leicht schon 1634 geschaffen worden 1% Nach dem Befund bei der
kestaurierung ist bei der ersten Wiederherstellung des Altars,
also ohl 1704, eine Cue Bemalung ausgeführt, diıe teilweise VO  —
der ursprünglichen Bemalung VO  e 1634 abwich

In dem Gutachten VO 1898 spricht Haupt davon, daß der Altar
1m wesentlichen seine ursprünglıchen Farben zeigt. Bei der Be-
malung 1704 habe „IMan sıch 1m Ganzen das Ursprüngliche
angeschlossen, das Cue Blattwerk aber vergoldet. NachherigeÜbermalung ist NUr einıgen dem Altartisch Sanz nahen Stellen
anzunehmen.“ Da weder Haupt noch die Kirchenchronik die Stif-
terinschrift erwähnen, wiıird S1e damals bereıts übermalt SCWESCHse1n. Tatsächlich hat B. Rendtor{ff auch festgestellt, da{fß die auf
schwarzem Grund gemalte goldene nschrıft VOT dem spaterenbraunen Anstrich schwarz uübermalt SCWESCH ist  S B. Rendtorff
meınt, daß die Übermalung der nschrift schon 1704 oder 1740
ausgeführt sein kann, weıl den Stiftern der Summen ZUr Wiıeder-
herstellung oder Reparatur des Altars dıe nschrift VO  - 1634, dıe
neben den Namen der ersten Stifter auch Angaben ber die da-
malıgen Kosten enthielt, überholt vorkam 1° Andererseits
wahnt Pontoppidan den Inhalt der nschrift ziemlıch9 WECNN
auch nıcht 1Im Wortlaut, daß 6S moglıch ist, daß 1781 die
nschrift noch vorhanden WAÄäTr, S1e ware annn spatestens 1563
übermalt worden. Vor der Restaurierung 962/63 War der gesamteGrund des Altars eın verhältnismäßig helles Braun, VO  — dem sich

Abschrift des Gutachtens ıst 1m Kirchenarchiv Tönning vorhanden.
105 Barbara Rendtorff Fortsetzun

veröffentlicht)
des Berichtes Von 1961, APril 1964 (un-
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die vergoldeten Akanthusschnitzereien aum abhoben. Die ub-
rıgen Ornamente auch braun übermalt, die s1eben großen
Figuren in schlechten, stumpfen Farben, die 1634 geschnitzten
Putten einfarbig STau Diese unschönen Übermalungen sind ohl
bei der Restaurierung VO  - Hampke 1898 oder noch spater AauUSs-

geführt worden, enn SOnNs könnte Haupt nıicht 1n seiınem Gut-
achten VO  ; 1898 9 dafß L1UT einıgen wenıigen Stellen eine
nachherige Übermalung anzunehmen se1 un der Altar 1mM SanNnzCcnN
heute dasteht, WI1IeE T 1704 hergerichtet ist Auch haätte Haupt 1n
seinem 1887 erschienenen Werk ber die Bau- und Kunstdenk-
maäaler ber den Altar nıcht können: „Das alte schöne Schnitz-
werk ist durch Bemalung (Figuren natürlıich, Ornament besonders
rot  9 blau golden, schwarz) gehoben.“ Vor allem die Weichholz-
schnıtzereien VO  — 1704 un die sieben großen Figuren sehr
VO Wurm befallen, während die Eıichenteile sıch 1n verhältnis-
mäalßßig gutem Zustand befanden.

Zur Durchführung der Konservierungsarbeıten wurde der Altar
nıcht abgebaut. Es wurde den Altar ein Gerüst errichtet un!:
die Arbeiten Ort un Stelle ausgeführt. Beim Zerlegen und
1edermontieren SsSOWI1e eım Iransport waren Beschädigungen
un Zerstörungen unvermeiıdbar FEWESCNH, zuma| die Original-
montage mıt dicken Schmiedenägeln ausgeführt worden Wa  0 Nur
dıe Figuren wurden nach 1e] gebracht un! 1m Atelier VO  -

Rendtorff bearbeiıtet. Bei der Restaurierung wurde dıe häfßliche
braune Bemalung uüberall entfernt un der farbliche Zustand VO
1704 wiederhergestellt. Der Grundton des Altarautfbaus VO  - 1634
ıst schwarz, der der Ergäanzung VO  — 1704 dunkelblau. Die Knorpel-
werkornamente den Karyatidenstäben, Predellazwickeln und
Säaulen ursprünglıch 1634 gold gehöht DSEWESCN., Da diıese
Vergoldung neben dem vergoldeten Akanthusschnitzwerk das
Gesamtbild unruhıg hatte erscheinen lassen, ersetzte INa 1704
die Goldhöhung durch einfache Rothöhung, dıe bei der Restau-
rierung 962/63 beibehalten wurde. Die siıeben großen Fiıguren
haben leuchtende bunte Farben erhalten, dıie Ornamente VO  — 1634
sınd vorwiıegend rot un! golden. Figuren un!: Schnitzwerk wurden
durch Festigungsinjektionen gesichert, die Gemälde gereinigt un
restauriıert. Die aub- und Distelwerkschnitzereien SOWI1e die S16 -
ben großen Figuren wurden soweıt erganzt, als dıe fehlenden
Teile den Gesamteindruck torten Die erganzenden Schnitzereien
führte der Tönninger Bildhauer arl Braun au  N Die Blattvergol-
dung des aub- un Dıstelwerkes der seitlichen Anschwünge
wurde aufgefrischt un teilweise mıt Blattgold erneuert Bei den
Saulen wurde die Blaumarmorierung VO  - 1704 hervorgeholt und
konserviert. 1634 hatten die Saulen eine Rot-Schwarz-Marmorie-
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rungs auf weiß Die Altarrückwand erhıelt eıinen mehrfachen An-
strich miıt einem Holzschutzmittel. Bild 18 zeıigt die (Gresamtansicht
des restaurıerten Altars.

Die Kanzel in der heute noch vorhandenen orm ist nach der
Zerstörung der Kirche durch die Beschielßßung 1mM Jahre 1700
gebaut worden. S1e ist Sonntage nach I'rinıitatis des Jahres
1703 eingeweıht worden. Nach dem alten Julianıschen Kalender,
der bis ZU 1700 1m protestantischen eıl Deutschlands galt,
ware dieser Tag, W1€ Pastor Sievertz 1n seiner Einweihungspredigt
erwaähnte, zugleich der 31 Oktober, der Reformationstag, DG“
wesen 1096 Nach dem Gregorianischen Kalender fiel der Sonntag
auf den 11 November. Die alte Kanzel ist nach der Bombardie-
rung otftenbar weitgehend zerstort SCWCESCH, dafß eine Wieder-
herstellung nıcht zweckmaßig erschien. Wie die ruühere Kanze!l
ausgesehen hat, ist nıcht überliefert. Wahrscheinlich wurde die
alte Kanzel 15692 errichtet. Auf dem Titelblatt der 1706 gedruck-
ten Eınweihungspredigt des Pastors Sievertz heißt namlıich:
„Wobey auch eine kurtze Verzeichnis der Herrn Pastoren, auf
der alten Cantzel VO Anno 15692 bıli Anno 1700, als das Jahr der
Bombardırung gestanden, hinangehenget.” Dies mehrtfach zıtierte
Verzeichnis beginnt folgendermaßsen: „Anno 1580 ist gestorben
Herr Petrus Mumsen, Pastor JTönningen, hat solches Amt VCI-
waltet 40 Jahr, ist also nıcht alleın unstreitig der erste Pastor, der
die tzt ruinirte alte (lantzel betreten sondern auch eıner der ersten
evangelıschen Predigern hiesigen Ohrts.“ Da{fß die ruhere Kanze!l
1562 erbaut wurde, alst dıe allerdings nıcht weıter belegende
Vermutung Z dafß dıe Kanzel dem VO  e} Feddersen beschriebenen
„LFıderstedter 1ypus” entsprochen hat 107 Diese Kanzeln tammen
alle Aaus der eıt VO 1563 bıs 1605 Die alteste vorhandene Kanzel
dieser Art ıst die VO  } Garding VO  — 1563, die meısten sind Aaus der
eıt zwiıschen 1570 un 1590, die Nordstrander VO 1605 ıst dıe
Jüngste. Die Kanzel steht der Sudwand des Schiffes, unmittel-
bar VOT dem etzten Fenster, das Z eıt des Kanzelbaus noch eıne
Tür War (vgl Bild 9) Der Kanzelaufgang un der Aaus ıer Seiten
eınes Sechsecks gebildete orb sınd mıiıt üppıgem Akanthuswerk
übersponnen. Die Blattwerkschnitzerei der einzelnen Felder des
Kanzelaufganges und des Korbes werden durch „stabförmige”
Gehänge Aaus Schleifen, Blättern, Blüten un Früchten renn(t,

Kanzelkorb sind S1€E VO  — Engelsköpfen bekrönt. Der Unterhang
des Korbes besteht Aaus sechs schweren Akanthusvoluten, die 1n

106 P. A.Sievertz aa 0 Seıte
107 Martin Feddersen: Die Kanzeln des „Eiderstedter Iypus”, eın stilkritischer

Vergleich. Nordelbingen 1925, Seite 533 {f
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einem Knauf mıt Hängetraube zusammengefalt sind Zwischen
ZW €1 Voluten befindet sıch eine gewoölbte Kartusche mıiıt der Stitter-
nschrift 198 Nıcht weniıger upp1g geschnitzt ist der sechseck1ige
Schalldeckel der Kanzel. Er tragt sechs Akanthusvoluten, dıe VO
der Fıgur des Mose gekrönt werden. Zwischen den Voluten stehen
dıe 1er Evangelisten als Freihguren. Der Kanzelaufgang ist durch
eine reich gegliederte J1uür abgeschlossen, die VO  $ Pilastern mıt ko-
rinthischen Kapiıtellen umrahmt ist  e Auf dem Turbalken steht eıne
Wappenkartusche, flankiert VO  — ZWEI] sıtzenden Putten in betender
Haltung. Auf der Rückseite der Kartusche ist das Stittermono-

( Jürgen Möller) aufgemalt. Unter dem Schalldeckel
ist der Wand eıne reich geschnitzte Kartusche mıt der hebrä-
ischen nschrıft „Jahve‘ angebracht. ild D gibt eine (Gsesamt-
ansıcht der Kanzel  9 die Bilder bıs zeıgen Einzelheiten des
reichen Schnitzwerkes. Die Kanzel ist ın ihrer Art ohl einmalıg
1m norddeutschen Raum, 6S dürfte 1n Schleswig-Holstein oder
Sar Norddeutschland aum eıne schöonere Barockkanzel geben!

Die Kanzel WAar nach dem zweıten Weltkriege baufaällig, daf
1956 zunächst ıhre Standsicherheit wiederhergestellt werden
mußflte Dabe]j wurde auch das Inschriftende der Schriftkartusche
wiıeder angebracht. Nach der nschrift dıe Stifter der Kanzel
Jacob Ovens, se1ın Schn Jürgen Ovens und dessen Ehenachfolger
Jürgen Möller. Am Schlusse seiner Predigt VO 11 November
1703 erwahnt Pastor Sievertz die Stifter mıiıt folgenden Worten:
„Und hıermit wolte iıch un meıne erste ede VO  — dieser Stelle
beschlielen, wWwWenn miıch nıcht noch ferner meıline Schuldigkeit
innerte, derselben danckbarlich und 1in Ehren gedencken, die
VO  w den deegen, en ott iıhnen zugewandt, sovıel dargereicht,
da{fß diese Cantzel ohne Unkosten der Kirchen PITODIC und zier-
lich hat mogen erbauet werden. Denn da haben derselben Er-
bauung iıhre Mildtätigkeit sonderlıch bewiesen, die 98808 1m lau-
ben ott schon seelıg verstorbenen Männer Herr Jacob un
Herr Jürgen Ovens., Vater un Sohn, jener wohlverdienter Rahts-
Verwandter, dieser aber Deputirter Bürger dieser Stadt, un
derselben Gaben nıcht hat zureichen wollen, hat des sehl Herrn
Jürgen Ovens Ehe-Successor, Herr Jürgen Moöller, hochfürstlicher
Reise-Secretarius seine Liberalıität sehen un diese Cantzel vollıg
ausbauen lassen. Der ERR vergelte ihnen diese ohltat 109

Leıider erwähnte Sievertz nıcht auch den Meister, der die Kanzel
geschaffen hat, un VON ıhm kündet auch keine deutlich sichtbare

108 Öberdieck d. O‚ Seite 206 Irrtümlich heißt hler, daß die Kanzel
der Nordwand steht

109 Sievertz: A, O? Seite
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nschriıft. Allgemein wird Röhlke als Erbauer der Kanzel ANSC-
NOIMIMECN, der auch den Rahmen des Ovens-Epitaphs geschaffen
hat (S 0.) Diese Annahme stutzt sıch auf die Angaben des Pastors
ole in der Kirchenchronik VO  —; 1898 „Daß der Meister Hınriıch
Röhlke In Hamburg Verfertiger der Kanzel FCWESCH, ist Aaus einem
Briefwechsel miıt ıhm schließen, dafür das Porto 1n dıe Kirchen-
rechnung des Jahres 1703 gesetzt ist  66 Aus der Tatsache, dafß 1703
ein Brief Röhlke geschrieben wurde, dessen Inhalt nıcht bekannt
ıst, auf Röhlke als Verfertiger der Kanzel schließen, ist sehr
gewagt! Zudem konnte auch die genannte Erwähnung des Brief-
pPOTrtOS in der Kırchenrechnung 1703 WI1e auch 1702 un 704 nıcht
wıeder aufgefunden werden. Ob 1er eine Verwechslung mıt der
Angabe AUuUs den Kirchenrechnungen VO  — 1698 vorliegt? Immerhin
mu{l zugegeben werden, dafß der Rahmen des Ovens-Epitaphs un
das Kanzelschnitzwerk W1e auch dıe Schnitzere1 der Altarerganzung
große Ahnlichkeiten mıteinander aufweisen, mMa  i vergleiche azu
die Bilder 19, 20, Z Z  9 24, und mıteinander. Besonders
charakteristisch ist das raäumliche Heraustreten der geschwunge-
NCN Distelwerksranken, das be1 allen rel Werken sıch findende
Motiv der Rosenhlüte un der Iraubenfrüchte. Es ıst durchaus
möglıch, da{fß alle TE1I Schnitzwerke VO  — einem Meister geschaffen
wurden. Da Röhlke noch 1698 mıt der Tönninger Kıirche in Ver-
bındung stand (S O., Rıichardibild), ist CS möglıch, da INa ihn für
dıe Arbeiten Kanzel un Altar herangezogen hat Dafür spricht
auch die Verbindung, dıe Röhlke mıt der Familie (Q)vens hatte
Auch die Stifter der Kanzel gehören ebenso W1e dıe des ()vens-
Epitaphs ZUT Familie Ovens, Wenn S1e auch keine direkten Nach-
kommen des berühmten Malers Jürgen (Ovens SIN  d Jacob Ovens
WAar vielleicht eın Sohn VO  ; Gerrit oder Broder Ovens, dem Jun-

Bruder des beruüuhmten Malers Jürgen. Gerrit lebte als auf-
INann iın Tönning. Wann Jacob un seın Sohn Jürgen geboren
wurden, 1e sıch nıcht teststellen. Jürgen Ovens starb 1m Dezem-
ber 1701 (beerdigt Dezember 1701 Die Ahnlichkeit der Schnit-
zereıen darf 11la allerdings auch nıcht überbewerten. Gerade 1ın
Hamburg, aber auch in anderen großen weltoffenen Handels-
stadten wurden damals derartıge hochwertige Schnitzarbeiten VO  —$
vielen Meistern angefertigt. Man denke 1UT die herrlichen, mıiıt
reicher dekorativer Skulptur verziıerten Schränke un Iruhen aus

Hamburg, die sich in vielen Museen Norddeutschlands befinden.
1€ weıtverbreıitet, un ihr Schnitzwerk weıst weıtgehende
stilıstische Ahnlichkeiten auf E hat ohl viele Meister gegeben,
die derartige Arbeiten herstellen konnten. Es gab Bücher,
die ausgesprochene Vorlagen für soliche Schnitzereien enthielten,
z. B das Buch „Neues Zierahten Büchlein VO  — allerhand Schrein-
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werk. Ausgefertigt VvVo G.C. Erasmus Nürnberg 1in Verlegung
Johann Hoffmann Kunst- un Buchhändler 695." 110 Auf Blatt
aus einer Folge VO  - 1er Blatt sınd eın halbierter Rahmen, Bekrö-
nungswerke, Fruchtgehänge und Eckstücke abgebildet, die ohne
weıteres als Muster tür den Rahmen des Ovens-Epitaphs sOow1e
für das Akanthusschnitzwerk der Kanzel und der Altarerweıte-
Iung gedient haben könnten. Wenn dieses Schnitzwerk aber
weitverbreitet War und CS Vorlagenbücher gegeben hat,
dürfte 5 schr schwer, WenNnn nıcht unmöglıch SEIN, durch Stilver-
gleiche mıt Sicherheit nachzuweisen, daß verschiedene Werke VO  >3
eın un demselben Kuünstler geschaffen wurden. Bei der Kanzel-
reparatur 1mM Jahre 1956 wurde folgende Bleistiftinschrift 1n der
Kanzeltür lınks unten entdeckt: „Meister Johann Hinrich Janshen
Anno 1703 18 December.“ Johann Hinrich Janßen wırd als isch-
ler 1n den Kırchenrechnungen der Jahre 1701 bis 1704 mehrfach
erwaähnt. In dem Tönninger Bürgerbuch ıst se1n Name ebenfalls
verzeichnet: „Johann Hınrıch Janßen, eines Bürgers Sohn jer-
selbst, Bürger Dezember Janßen hat auch Aprıl
1701 die wıeder NCUu aufgestellte Amtsrolle der Tischler unter-
zeichnet (Landesarchiv Schleswig). eın Name steht dabe!i letz-
ter Stelle. Sicher ist wohl, daflß Johann Hınrıch Janßen dem
Bau der Kanzel mitgewirkt hat Wahrscheinlich ist dıe Tischler-
arbeit, WI1IE Treppe, Wände, Böden un Jür VO  — ıhm Ma  —
ıhm aber dıe außerordentlich kunstvolle Schnitzarbeit der Kanzel
Zutrauen so11? Wahrscheinlich ware ann doch auch iırgendwo
1ın den Kirchenrechnungsbüchern als „Schnittger” bezeichnet WOT -
den WI1e Mahme Detlefs un Johann Hinrich und nıcht 11UT als
Tischler. Die NECUu entdeckte Bleistiftinschrift der Kanzel schlie{ßt
jedenfalls Röhlke als eister des Kanzelschnitzwerks nıcht auS,
WI1€E andererseıts die Ahnlichkeit miıt der Schnitzerei des Ovens-
Epitaphs Röhlke nıicht als Verfertiger VO  s Kanzel un Altar-
erganzung bestätigen ann Endgültige Aufklärung könnte NUr
die Wiederentdeckung der „Rechnung ber den Bau der Kanzel

ergeben, die 1n dem Kirchenarchiv-Verzeichnis VO  $ 1804
aufgeführt ist Die Hoffnung, diese Unterlagen aufzufinden, ist
aber gering. Schon dem Pastor Boie haben sS1e für dıe Aufstellung
der iırchenchronik nıcht mehr ZUT Verfügung gestanden. 16 sind
wahrscheinlich zwischen 1804 und 1895 verlorengegangen.

Der Zustand der Kanzel VOT der Restaurierung WAarTr trostlos!
Das geschnitzte Weichholzornament (Linde) sSOow1e dıe Fıguren

vollıg VO Wurm zerfressen, da{fß manche Teile LUr durch
dıe noch einigermaßen erhaltene Blattvergoldung 11-

110 Den Hinweis verdanke ich Herrn Dr. Horst Appuhn, Wolftfenbüttel.
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gehalten wurden. Das Grundgefüge der Kanzel AUs FEichenholz

hellbraunen Olfarbe übermalt worden. Diese Übermalung
War dagegen recht gut erhalten. Der Untergrund WAar mıiıt einer

W1E auch eım Altar, erst nach 1898 ausgeführt worden se1n. In
dem (Grutachten VO 1898 sagt Prof Haupt ausdrücklich. 5  1€ Be-
malung un Vergoldung ist die echte und ursprüngliche.“ Diese
Ansicht ann Haupt sicher nıcht ber den häßlichen braunen An-
strich geäußert haben Die damalıge Farbe erwähnt er jedoch nıcht
In der Ausschreibung ber die Arbeiten VO  — 863 hieß CS, dafß

Altar un: Kanzel gehörig reinıgen und mıiıt Olfarbe ZWwEI1-
mal auszuspaten se1en. Von einem völligen Neuanstrich, WwW1e€e PTE

tatsächlich VOT der Restaurierung VOo 962/63 vorhanden WAarT, ıst
nicht die ede Bei der Restaurierung mufßten VOT allem die Weich-
holzornamente durch KEinspritzen eines Festigers ın ihrem Bestand
gesichert werden. Die Schnitzereien wurden LUr wenıgen Stel-
len durch den Bildhauer arl Braun erganzt, sıch das Fehlen
einzelner Teile besonders störend bemerkbar machte Die Blatt-
vergoldung wurde aufgefrischt und teilweise erneuert. Ks wurde,
WIE eım Altar, absichtlich keine vollkommene Neuvergoldung
ausgeführt, den Findruck des Alten erhalten. Überall wurde
cdie häfßliche braune Übermalung beseıitigt un die ursprüngliche
helle bläulich-grüne Bemalung freigelegt, auf der sıch das reiche
vergoldete Schnitzwerk wundervoll abhebt. uch die Tuür wurde
VO  — der braunen Farbe befreit, S1e ist jetzt ebenfalls hellblau-grün
mıt goldenen Verzierungen. Die Wiederherstellung der W appen-
kartusche ber der [ ür WAar nicht möglıch, weıl die Embleme des
Doppelwappens noch nıcht ermuittelt werden konnten. Das
Gemälde unter dem Schalldeckel (ÖOl auf Eiche) WAar 1n se1liner
Substanz gut erhalten un 1Ur stark verschmutzt. Ks wurde SC-
reinıgt, konserviert un restaurıiert.

uch der sechseckige T’aufdeckel VO  — 1704 wurde 962/63 restau-
riert. Er ist Sanz Aaus Weichholz gefertigt und WAarTr daher durch
Wurmfraß stark beschädigt worden. Der spater ausgeführte
braune Anstrich wurde beseitigt, die Fiıguren VONMN arl Braun e_.

ganzt Das Schnitzwerk, sechs Akanthusvoluten, dıe untere (51r-
lande, der Doppelrand und Teıle der Fıguren wurden NEUu VCI-

goldet, nachdem vorher auch, soweıt erforderlich, Festigungs-
injektionen vVorSCNhOMMmM 7Zwischen den Voluten stehen
mus1izıerende Putten, der Deckel wird bekrönt durch die Figur VO  -

Johannes dem Täufer (S Bild 27) An der Unterseıte des Deckels
ist die Figur einer Taube angebracht. Der wieder freigelegte
Grund des Taufdeckels ıst schwarz, paßst gut dem ebenballs
schwarz-goldenen Altar Das Schnitzwerk des Taufdeckels hat mıt
dem der Kanzel AÄhnlichkeit, ist aber weniger kunstvoll.
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Die Abendmahlsbänke beiden Seiten des Altars sınd VOCTI-

nutlich mit dem Altar 1634 geschaffen worden. Bei der
Beschießung der Kirche 1700 wurde eine ank vollıg zerstort un!:
wahrscheinlich 703/04 nach dem Vorbild der erhaltenen Bank
nachgeschnitzt. Die altere ank ist iın Eichenholz, die jungere ın
Kiefernholz gearbeıitet. Die Schnitzerei der jungeren Bank ist
erheblich grober un wenıger fe  In durchdacht als die der alteren.
Die Ornamente sınd flacher un einfacher ausgeführt. Die Bänke
siınd 1m Knorpelstil geschnitzt. Die altereank wırd 1ın den „Kunst-
denkmälern“ dem Schnitzer des Altars, Peter ENerhuß 111 ZUSC-
schrieben, Von Stork jedoch Johann Hennings 112 Der Holzzustand
War VOT der Restaurierung 1m SaNnzChH gut Im Laufe der Jahr-
hunderte haben die Bänke entsprechend dem Altar verschiedene
Übermalungen erhalten. SO WAar die Originalfassung VO  — 1634
zweımal schwarz un zweimal braun übermalt worden. Besonders
dick un dauerhaft die beiden braunen Anstriche, dıie erst
1m Jahrhundert ausgeführt worden SIN  d Die Hauptarbeit be1
der Restaurierung bestand darın, bei der ank VOo  — 1634 dıe Ori-
ginalfassung wıieder freizulegen. Nach den Resten des Original-
befundes, die konserviert wurden, ahm B. Rendtor£fft eine Neu-
bemalung VO  —; Auf Grund des Befundes der Bank VO 1634
wurde die Bemalung der nachgeschnitzten Bank vollıg LECUu gefaßt.
urch die Wiederherstellung der ursprunglıch bunten Bemalung
un der Vergoldungen wırd die reiche un schöne Schnıitzere1 wIe-
der staärker betont als bisher 113 Die nschrıft der Kartusche der
alteren Bank lautet: „Mirari NO  — rımarı, sapıentia era est In
bezug auf das Abendmahl annn dieses Wort sinngemäß übersetzt
werden: . Das Wunder hinnehmen un nıcht erklären wollen ıst
wahre Weisheit.“ Die Cue ank hat keine nschrift.

Auch das Rıtfelbild VO 1759, das heute in dem als Leichenhalle
dienenden Nordanbau hängt, wurde 1963 VO  - Rendtortft restau-
rıert, die KRestaurierung des Bildes des Pastors un Propsten Mol-
denit ist für 1965 vorgesehen. Auf Einzelheiten der Bilder soll
1er nıcht eingegangen werden. S1E sind 1ın den „Kunstdenkmälern“
beschrieben 114

111 G. Oberdieck a.a.Q., Seite 9205 Die Abbildungen un zeıgen die
Abendmahlsbänke

112 K _ Stork an O, Seite
1138 !?3._Rgndtorf 1} Fortsetzung des Berichtes VOoO  - 1961, Aprıl 1964 (unveröffent-
114 lé. Oßerdied< a.a.0.. Seite 912 Es WIT:! auf die Abbildungen 141 un

1492 verwiliesen.
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Schlußbetrachtung

In den Abschnitten 1, un be1 den wichtigsten
Arbeıten auch die jeweılıgen Kosten angegeben, deshalb sollen der
Vollständigkeit halber Z Schlufß dıe Kosten der Renovıerungs-
arbeıiten G1 genannt werden.

Arbeıiten 956/57 Gestühl, KEmporen, Fulß-
boden, Heizung, Beleuchtung, Epitaphien,

rd 600Maurerarbeıiten, Uhr
rd 400Dacheindeckung 1957

1959 zwel eCHe Glocken einschl. Läutanlage rd 11 500
959/60 Neuverglasung der Fenster un
Umpflasterung 1m Altarraum rd 100
1961 Restaurierung des Deckengemäldes
einschl. Gerüstbau un Holzkonservierung rd D 000
1961 Reparatur der Holzkonstruktion des
J1 urmes, Cu«c Kupfereindeckung, Holz-
konservierung VO  } ITurm un: Schiff, Ab-
decken des Holzgewölbes mıiıt Steinwolle,

Ireppenaufgang, Raum 1mM Iurm rd 156 600
Reparatur der Hauptorgel 1961 un der
Lettnerorgel 1962/63, fünfzig CUuU«cC Stuhle
1mM Altarraum, Cu«c Fenster 1ın der Sudwand

rd 3001964
Kestaurierung VO ar., Kanzel un auf-
deckel, Abendmahlsbänken, Rıtffelbild un
Pastorenbild einschl. Gerüstbau uSWw rd 39 000

34() 500

Die Mittel wurden folgendermaßen aufgebracht
urch das Darlehen der G.-C.-David-Stiftung (hauptsächlich
für Gestüuühl un: Heızung).
urch Zuschüsse des Landeskirchenamtes (für J1urm, Altar,
Kanzel un Deckengemälde).
urch Zuschüsse des Landesamtes für Denkmalpflege für die
Kpitaphien, Altar Kanzel uSW.).
urch zweckgebundene Spenden VON Gemeindegliedern (z
tür eine Glocke, für UOrgelreparatur u.a.)
urch Haushaltsmuittel der Kirchengemeinde Aaus dem laufen-
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den Kirchensteueraufkommen. Zusatzlıch wurden mehrere An-
leihen aufgenommen, die Aaus den laufenden Haushaltsmitteln
getilgt werden.

Mit diesen Mitteln ist iın den Jahren VO  —$ 1956 bis 1964 die
Kirche restaurıert worden, da{fß s1e der Gemeinde weıiterhin als
wurdige Gottesdienststätte dıenen annn Darüber hinaus ist durch
die Arbeiten aber dafür gesorgt, dafß dieses altehrwürdige un
schöne Bauwerk mıt seiınen Kunstschätzen VOT weıterem Vertfall
bewahrt ist un für weıtere Generationen erhalten bleiben kann,
Wenn CS VOT gewaltsamen Eingriffen. verschont bleibt. Nur das
Mauerwerk des JI urmes mıt den Ankern mu{(ß in naächster eit
noch grundlıch ausgebessert werden.

Die vorstehenden Ausführungen haben eine möglıchst getreue
Schilderung der Baugeschichte der Kırche gebracht. Wenn auch
ber den ersten Autbau der Kırche nıchts (renaueres gesagt werden
konnte, konnte doch gezeigt werden, W1€e durch die Jahrhun-
derte hindurch immer wıeder diesem Bauwerk un: seiınen
Kunstschätzen gearbeıtet wurde, erhalten und u
gestalten. Kirchen unterscheiden sıch VO  —$ Profangebäuden Sanz
wesentlich: Profangebäude werden nach Zerstörungen haufıg vol-
lıg abgerissen un: modern wiederaufgebaut. Sınd sS1e baufällig
oder auch DUr unmodern geworden, werden s1e gebrochen oder
vollständıg umgebaut. Große Gebäude, W1€e z B Schlösser, wech-
seln 1m Laufe der eıt häufig ihre Bestimmung, AUuUSs Herrscher-
sıtzen werden Museen oder Verwaltungsgebäude, Aaus andschlös-
SCrn Sanatorien. Bei Kirchen ist CS in der Regel anders. Die Ehr-
furcht VOT dem alten Gotteshaus legt jeder Generation die Ver-
pflichtung auf, das Bestehende erhalten, das Zerstoörte weiıt-
gehend wıederherzustellen oder WCLN eın Neubau unumgänglıch
ıst, etwas würdiges Neues schaffen und dabei alte Teile miıt-
zuverwenden. Fast immer ber bleibt die Bestimmung erhalten,
der Gemeinde als würdiıger Raum ZUT Andacht, ZUT Anbetung
Gottes und ZUTr Verkündigung VO  —$ (Gottes Wort dienen. Diesem
weck dient seıt fast S00 Jahren der Kirchenraum der Tönninger
St.-Laurentius-Kirche, moge ott geben, da{fß dıesen weck
noch weıtere Jahrhunderte ertüllen ann Die außere Voraus-
setzung dafür schaffen, bleibt die Pflicht einer jeden Generation.
Dieser Pflicht genugen, hat die heutige Generation 1n den ah-
Ien 1956 bıs 1964 dıe geschilderten Arbeiten ausgeführt un: die
hohen Kosten aufgewandt. Die Arbeit ware aber sınnlos, WECNNn
nıcht der Raum durch einen lebendigen Geist der (Gsemeinde erfüullt
wurde, enn CS sollte eıne Gottesdienststätte erhalten und eın
Kunstmuseum geschaffen werden.
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Anhang
Verzeichnis der Hauptpastoren der St.-Laurentius-Kirche, T önnıng

Peter Mumsen K 1580
1 heodor Grave 83—1 1593

sHenricus Müller 1603
Habakuk Meyer 1604 Flensburg gEZOSCH
Andreas Horn
Anton Werner 6—1 SINg heimlich davon
ermann Brennec1us B 1630

K 1653Johannes Moldenit
6Hieronymus Brennecius 1655

Jacobus Beselin Bl
Georg Sylm 01
Dr Henricus Brummer Va 1674
Dr Nıcolaus Alardus e nach Oldenburg

Ta 1698Achatius Mayus
Mauritius Rachelius 1699
Peter August Sievertz E
Josıias Hinrich ÖOpitz D 1/19
Johann Georg Cluntius Oal abgesetzt
Zacharias Hasselmann S 17924
Matthias Wiıtte 1738

] ach SegebergJohann 5iegesmund UÜlıtsch
JFJohann Christoph Schinmeyer

Georg Salchow 8 1779
EKdlef Edlefsen Q 1798
Johann Hınrıch Schulze 17 Q9—1 803 nach Hohenwestedt
Johann Friedrich Schütt nach Flensburg

„ 3 8 emerıtıert, 1851Dr Joachım Friedrich C:lasen
Gustav Heinrich Schumacher 8 Danen abgesetzt
Peter ılhelm Christensen 1863
arl Diedrich Hessen ach Kappeln
Johannes Adolph Christiansen da nach Borstfleth
Reinhold Friedrich OLE D] nach Wandsbek
Heinrich ohl nach Heiligenhafen
arl Kunow B 1929

—]931 ach Neumunsterarl Bitterling
(Urenkel VON Clasen)
Adaolf Siegfried Lensch 193LO nach tzehoe
iılhelm ermann Lüneburg 61 ach Pahlen
Martin Pohl 6—1 ach Schobüll
tto Milkoweit seit 1953
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Das alte un das NEUE Stipendium
Harmsıannum

Von Johann Schmidt ın Preetz

„OÖ Gott, WENN CS MIr eschieden ware, 1in leerer Kırche 1er
reden” So 1mm miıch Lieber VO  —$ der Welt oder sende mich
einen anderen Ort Neıin, das 111 ich nıcht üurchten. Mit Hoff-
NUNsS trat ich auf, mıt Hoffnung tret iıch ab Amen

Mit diesen Worten schlie{(t Claus Harms Advent 1816 1n
der Kieler St.-Nikolai-Kirche seine Einführungspredigt ber Ma-
leachi; Z ber schon nach einem knappen Jahr sıieht AauS,
als ob seine Tage ın 1e] zahlen S1Ind. Die Thesen ZU 31 Ok-
tober 1817 un dıe Art seiner Predigt, 1ın der Ss1 zunehmend
immer schroffer den damals herrschenden KRationalismus 1n
Kirche un Schule wendet, verschaffen ıhm 1n kurzer eıt viele
Gegner. Große Unruhe ware sicher nıcht entstanden, WCNN ('laus
Harms sıch damals eın anderes Pfarramt 1m Lande beworben
und 1e] verlassen hätte Claus Harms aber bleibt 1n 1el Er ıst
sıch seiner Sache
dartf

gewilß und davon überzeugt, dafß nıcht weichen
Wie richtig dieser Entschluß SCWESCH ıst  9 hat vielleicht eın Tag

se1ines Lebens schöner un mehr gezeıigt als der 4. Advent des
Jahres 18541 In Verbindung miıt mehreren Freunden hat der
Theologieprofessor J. Dorner 1849 ın der Kieler Universitäts-
buchhandlung ber diesen Jag eın Daar „Blaätter der Erinnerung

das Jubiläum VO  3 Claus Harms ZUr Feyer se1ines Amtsantritts
1e] VOT 25 Jahren, 4ten Adventssonntag 1841“

gegeben heraus-
Professor Dorner beginnt diese Blätter miıt folgenden Worten?:
„Es konnte VO  w} den zahlreichen Freunden VO  - Dr Harms, und insbesondere

VO  - einer dankbaren, für alles Geistige empfänglichen Gemeinde nıcht unbeachtet

Mitgeteilt ın „Claus Harms, Ausgewahlte Schriften un Predigten“. Heraus-
gegeben VO  — Prot Meinhold, 1955, ]1, 301 F

D Siehe „Blätter der Erinnerung“, B£
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leiben, daß der Adventssontag des Jahres 1841 der Tag SCY, welchem VOT

Jahren der hochverehrte Prediger und Seelsorger als damalıger rchi-
diakonus der Nicolaikirche 1n Kiel eingeführt WAar. Und edurite Ur
der Erinnerung hieran, ward auch der uns reR«c, diesen Tag estlich
begehen und ıhm die eines solchen Tages würdıgen Zeichen der Verehrung un
Liebe darzubringen. In der hat WAarTr denn 1mM Lande umher, besonders ber
auch ın der ın den diesem Sonntag vorangehenden W ochen jene schöne
Rührigkeit sehen, die iıhr selbst schon etwas Ideales un Poetisches hat
Es bıldeten sich unabhängıg VOo  $ einander verschiedene Kreise, sich sammelnd
Je nach der Wahlanziehung einen der edanken, den gelıebten Jubilar
erfreuen ... Die Frauen un Jungfrauen, insbesondere die VO  - ihm Confir-
mıerten, vereinıgten sich ın großer Zahl, ın ıhrer Art aIiur SOTSCH, daß
dem Tage der Glanz des Schönen nıcht Die Männer Sannen auf eın
Werk ötfentlicher und vaterländischer Art. die Gründung eiınes Stipendiums,
das den Namen des Jubilars tragen sollte, für ausgezeichnetere schon examı-
nıerte Theologen, gewiß, WI1e in einem eßhalb erlassenen Aufrufe auSSC-
sprochen wurde, dafß dem Jubilar keine größere Freude un hre bereitet
werden könne, als WCNN se1n Ehrentag der Entstehungstag eines Institutes SCYV,
das noch 1ın spaten Generationen segensreich für die Kirche des Vaterlandes
und die theologische Wissenschaft wirken geeignet sey  “

Das Schreiben der in diesem EKingangswort genannten Männer,
die un 11 Oktober 1841 1in der Wohnung des Kieler auf-

Brauer zusammenkommen un dıe ZUT Gründung
des Stipendiums aufrufen, „das den Namen des Jubilars tragen
sollte”, hat folgenden Wortlaut?ß:

„Am viıerten Advents-Sonntag sınd ahre, dafß Herr Probst Dr
Harms als rchidiakonus der Nikolaikirche eingeführt ist. Kıine eıt lıegt
hinter ıhm, eich Leiden, ber auch IThaten un: Freuden, und mıt iıhm
freut sıch 1r dankbar und bewußtvoll: denn S1e wel C5, welch CR-
netes hochbegabtes Rüstzeug ıhr 1n ıhm geschenket ıst. Das freudige ewußt-
SCYN dessen, W as WITr iıhm aben, Was WITr ıhm verdanken. regte ın vielen
seiner Freunde den Gedanken a daß jener Tag, das 25jährıge Jubiläum
seines Amtsantritts in Kiel feyern wird, nıcht vorüber gehen ürfe, hne daß
seine Freunde sıch miıt ihm freuen, und eın Zeichen ihrer Freude un ank-
barkeit ıhm durch iıne angeMESSCNEC Festgabe darbrıngen. Und da 1U  - seıin
Wirken ın dieser eıt siıch nicht auf Kiel beschränkt, sondern, als VO  - einem
Mittelpunkte AQUuUS, seiıne Kreise weıt hinaus 1in das Land YEZOSCH hat, also eın  dn
vaterländisches miıt vollem genannt werden kann schien seiner
wurdigsten, un für das Fest bezeichnendsten, auf 1ne solche Festgabe
denken, bey der me1ısten der vaterländische Gesichtspunkt eingenommen
wurde.

Männer, die In irgend einem Gebiete groß und bedeutend sind, alßt ‚War
Gott geboren werden, und wWwI1e S1e nöthıg sind; daran erinnert besonders
dieses Fest; S1e werden nıcht Trst durch menschliche Bıldung. Aber das ist
der Segen und das Vorrecht solcher Männer, daß iıhr Geist sıch in Einrichtungen
un: erken verewı1gt, durch die ihr Name auch für dıe ferne Nachwelt ZUIL

degen WIr durch we. schlummernde Talente geweckt, eIru und
genährt werden, das Werk, Was jene begonnen und fortgeführt aben,

Das Original dieses Schreibens eiiınde sich 1m Landeskirchenamt in Kiel
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weiıt ihnen beschieden WAar, nıcht stille stehen lassen, sondern in sicherem
Fortschritt erhalten.

Darum schien aAaNSCMECSSCH, ZUT Festgabe machen eın auf möglıchstlange eıt gründendes Stipendium, das den Namen uUuNseTIES theuern
Harms als STIPENDIUM HARMSIANUM sıch nüpfen die Bestimmunghabe nıcht eın Stipendium der gewöhnlichen Art SCYN); sondern sollen auf
das SIIPENDIUM HARMSIANUM zunächst solche schon examınıiırte Theo-
logen Aaus den Herzogthümern olfnung haben, die be1 unzureichenden itteln,
ber ausgezeichneter Begabung, für 1r und theologische Wissenschaft dann
eın Sdegen werden versprechen, WECNnNn iıhnen durch das genannte Stipendiumdie Mittel dargereicht werden, iıne gründlichere Bildung, SCY durch Reisen,
SCYVY durch weıtern Universitätsaufenthalt der sonst W1e gewınnen.Daß diese Festgabe 1m ınn un Geist des verehrten Jubilars ist, un iıhm
ohl dıe vaterländische Theilnahme diesem seinen Ehrentage auf keine
Weise willkommener könnte dargebracht werden, als S! daß dieser Tag —_
gleich der Entstehungstag elnes hoffnungsreichen vaterländischen erkes wird,
leidet keinen Zweifel Ebenso hat sıch ber auch 1mM uD1Lıkum bereıts vielfach
dıe freudige Theilnahme diesem er kund gethan; un: WIT en dasfeste Vertrauen, daß iın diıesem Lande, manches Herz WAarm für das Vater-
land un se1ine 1r schlägt, dieß Unternehmen, das nach seinem Entstehungs-
grunde, W1e nach seinem Zwecke eın vaterländisches sıch CNNECN darf, willige
Herzen und offene Hände aller Orten bey Männern un: Frauen finden werde:;:
daher uUu1ls auch die Liebe der vaterländischen 1r un Allem, Was 1n iıhr
groß un hoffnungsreich ist, der vertrauensvollen Bitte berechtigt, diesem
Werk ın weıtern rTeisen Verbreitung un Unterstützung verschaften. Je
mehr durch die ahl der Subscriptionen und Beyträge ein Werk des Vater-
landes wird, desto mehr wird auch eın segensreiches Werk ur das Vaterland
werden, und VO  - der Summe der Beyträge wird natürlich auch der Umfang
und die naheı e Einrichtung desselben abhängen, über die jedenfalls seiner eıt
dem Publicum Rechenschaft WIT':! abgelegt werden. Die Subskriptionen, die
auf einmalige Gabe, der auf mehrere Raten lauten können, ist Kaufmann
1a 1n Kiel als Cassirer entgegen nehmen bereit. So wen1g wuüunschens-

werth der erwarten ist, dafß nach dem Feste die Beyträge für diesen Zweck
aufhören (vielmer steht hoffen, daß auch für die Zukunft der ond siıch durch
Legate der Geschenke edeldenkender Personen vermehre), ist doch nöthıg,
dafß bis auf den Festtag schon etwas iıcheres und biıs auf eınen gewı1ssen rad
Fertiges dem verehrten ubilar könne vorgelegt werden;: daher die Unter-
zeichneten siıch die (sönner die Bıtte erlauben, die Absendung der Subscrip-
tiıonen beschleunigen, dafß bis ZU 30sten Nov sıch schon eın be-
stimmtes Facit herausstellen könne.

Was die Verleihung des Stipendiums etrifft, WITF:! Herr Dr. Harms TC-
beten werden, dıeselbe, lange lebt, selbst übernehmen. Das unter-
zeichnete Comite WIFT: ber ZUT Kıinleitung einer dauernden Ordnung ıhm bald-
möglichst ZUr Genehmigung der Verbesserung den Entwurf eines vollständigenStatutes vorlegen, 1ın welchem sowohl die künftige Verleihung des STIPEN-
DIUM HARMSIANUM dem ben angegebenen Zwecke gemäß ordnet, als
auch ber die Verwaltung, die übrigens unter Oberaufsi der Provincıal-
regıerung steht, das Nöthige bestimmt werden oll

Kiel, den 11lten October 1841
Balemann Baudissin auf Borstel Brauer Dorner

Falck Klemm Hegewisch Henningsen auf Schönhagen
Lüdemann Nielsen iın eswig Rat]

Reventlou Preetz Schmidt Thomsen
Valentiner Witte“
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In dıe mıt diesem Schreiben verbundene Subscriptionsliste, die
hunderten Von FKxemplaren 1NS and verschickt wird,

tragen sıich in den Wochen bis ZU Advent 494 Subscribenten
mıt einer Gesamtsumme VO  — 5108,44 Rthlr eın Unter den Sub-
scerıbenten befindet sıch auch Se Majestät der König von Daäane-
mark, der dem Comite A November 1841 mıt folgendem
Brief4 seıne Beteiligung dem geplanten Unternehmen zusagt:

„Aus Ihrem Berichte VO ersehe ich mıiıt besonderem Wohlgefallen,
dafß Sie ZU bevorstehenden Jubelfeste des Probstes D. Harms ıne Stiftung

begründen beabsichtigen, die den Namen des würdigen ubılars mıiıt fort-
dauernden segensreichen Früchten für die Kirche und die theologischen Wiıssen-
chaften verbinden sollte. reitie Ihren Bestrebungen ZUT Erreichung dieses
Zweckes SCIN bei und habe bereits Befehl gegeben, mich un die Königın,
me1ıne Gemahılıin, als Subscribenten mıiıt einem Beitrage VO  - 500 Rthir. aus
meıner Particularkasse einzuzeıiıchnen.

Den utZ, den Sie für Ihr verdienstliches Unternehmen VON M1r erbitten,
werde ich Ihnen angedeihen lassen, indem iıch mI1r vorbehalte, nach eingegan-
n Berichte VO  - dem Resultate der Subscription, dasselbe, WECI1N VOIl-
nöthen se1n sollte, us öffentlichen itteln dahin erganzen: da{fß das be-
absıchtigte Stipendium hinlänglich undırt werden kann

verbleibe
Ihr wohl affectionierter
Christian R“

Am ' Dezember 1841 beantwortet das Comite den Brief des
Königs. Das Dankschreiben lautet®:

Allerdurchlauchtigster,
Großmächtiger König,
Allergnädigster Öönıg und Herr!
Ew Königliche Majestät haben vermoge allergnädigsten Schreibens VO

Monats die Unterzeichneten durch eın huldvolles Geschenk aus aller-
höchst Ihrer Particularkasse für Sıch un Ihre Gemahlin, NsSseTEC allgeliebte
Königin, den ond des Stipendium Harmsianum ansehnlich vermehren, un
den würdıgen Jubilar WI1e das Unternehmen, das seinen Namen tragen soll,
durch diesen Beweis Königlicher na ehren geruht. Ew. Königliche Ma-
jestät haben ferner ın genanntem allergnädigsten reıben alle Besorgn1s, ob
das Unternehmen. WEeEeNnNn gleich schön un hoffnungsreich, nıcht doch vielleicht
daran, weniıgstens theilweise, scheıitern könnte, dafß Privatmittel iıhm nıcht VC-
wachsen yn’ vollıg gehoben un: das Königliche Wort gesprochen, durch das

1ın den Schutz Ew Königlichen Mazjyestät aufgenommen, und ihm die Ver-
heißung ertheilt worden ıst, dafß Allerhöchstdieselben Sich vorbehalten, nach
eingegangenem Berichte VO  —$ dem Resultate der Subscription, WenNnn nötıg SCYMH
sollte, Aaus öffentlichen itteln das enlende dahin erganzen, dafß das be-
absichtigte Stipendium hinlanglıch undirt werden könne.

Das Original des Briefes eiIiinNde sich 1m Landeskirchenamt ın Kiıel
5 Am Oktober 1841 tindet wıeder iıne Comitesitzung 1mM Hause des Kauf-
Nn Brauer sta Nach eiıner Protokollnotiz übernimmt Prof. Dorner,
den König eıinen Beitrag für das Stipendium Harms1:anum bitten. Prof.
Orners Brieft scheint 11 geschrieben seın

6  6 Eine T3 des Dankschreibens den König befindet sıch 1mM Landes-
kirchenamt Kiel
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Wir werden nıcht verfehlen, Ew. Königliche Majestät seiıner eıt VO  $ dem
Endresultat des Unternehmens allerunterthänigst Bericht erstatten, für
welches durch genannten allergnaädıgsten Bescheid die Thatigkeıt des Comite
ufs Neue ermuntert worden ıst un wofür 1m jetzıgen Augenblick twa 7000
Rbkthlr. gezeichnet sınd. Nicht miınder werden WITLr seiner eıt Ew. Königlichen
Majyestät Genehmigung der Statuten des Stipendiums allerunterthänigst nach-
suchen. ber draängte uns schon jetzt, noch bevor WIT 1m Stande SIN jenes

thun, dıe Gefühle der ınnıgsten Freude und des tiefsten Dankes USZU-

sprechen, welchem Ew Königliche Majestät nıcht 1Ur unsS, die allerunter-
thanıgst Unterzeichneten, sondern auch alle getreuen Unterthanen der Herzog-
thumer verpflichtet haben, denen das Gedeihen der Kirche und theologischen
Wissenschaft Herzen lıegt.

Freudıg uüberlassen WIT uns der Hoffnung, daß ein Unternehmen Ww1ıe dieses,
dessen Grundstein eın solches Zusammenwirken des edilen Fürstenpaares und
eines treuen Volkes für höhere Interessen gelegt hat, unter dem degen des
Höchsten einem er siıch entfalte, das gesund und raftig 1ın seinem Keime,
gutes Gedeihen haben un schöne Früchte tragen werde. Möge der Vor-
sehung gefallen, uns noch Jange das theure Königliche Paar erhalten, das mıt
fürstlichem 1nn lıebt, Saaten des Sdegens auszustreuen, und möge Demselben
die Freude werden, auch Aaus dieser selıner Saat iıne steigende Blüthe des theo-
logischen un kirchlichen Lebens ın diesen Landen hervorsprossen sehen!

Wir verharren
Ew Königlichen Majyjestät
allerunterthänıgste treu gehorsamste
Mitglieder des Comite für das Stipendium
Harmsıanum.

Über den Verlauf des Ehrentages Advent 18541, den viele
Freunde VO  w Claus Harms sorgfältig vorbereıtet haben, berichtet
Professor Dorner in den oben genannten „Blättern der Erin-
nerung“ ausftführlıch. Aus dem Bericht geht hervor, da{fi sıch der
Jubilar offensichtlich ber keine der vielen Gaben, die ıhm
diesem Tage überreicht werden, sehr freut Ww1e ber das St1-
pendium, das seinen Namen tragt un dem auch manche Armen
ıhr Scherflein gegeben haben, „dessen Geldwert durch G1e€e TEU-
digkeit der Geber aufgewogen wurde“.

Die Deputation des Comites, dıe dem Jubilar das Stipendium
Harmsianum als eıne Festgabe aus dem SaNZCH Lande mıiıt der
Bitte überreicht, 6S freundlich aufzunehmen un m seine Pflege
und Förderung angedeihen lassen, besteht Aaus fünf Männern,
dem Kaufmann Brauer, dem Universitätsprofessor Dorner, dem
Klosterpropst raf Reventlou, Preetz, dem Konferenzrat Schmidt
und dem Pastor Valentiner. Mit dem Stipendium werden zugleich
die in dem Brief den König erwähnten un inzwischen entwor-
fenen Statuten, eıne Liste mıt den Namen der Subscribenten un
eın Schreiben des Comites übergeben, das folgenden Wortlaut
hat?

„Blätter der Erinnerung“, 3ff
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„Hochverehrter Mann,
Hochwürdiger Herr Kirchenprobst!
Mit herzlichen Glückwünschen kommen auch WIT, die Unterzeichneten, Vor

S1e dem Morgen dieses schönen Festes Trer 25jährıgen ben segensreichen
als treuen Wirksamkeit 1ın Kiel un VON hier aus in dem gesammten Vaterlande.
Und ‚WarTr zuerst beglückwünschen WITLr uns, un NSeTIC N vaterländische
Kirche, dafß WIT Sie gehabt un noch aben, un danken nen für Alles, Was

Sie uns ZEWESCH siınd und noch sınd. Sodann aber beglückwünschen WITr Sie,
theurer Mann, daß Ihnen, diesen Tag der Freude un! des Jubels sehen, die
gütige Vorsehung gewährt hat un: danken 1.  5  » Ww1e für diesen Tag, für die
Gabe, die diesem Lande un: dieser ın Ihnen geschenkt ist. Und NSCeIC

Freude wächst, WECENNn WITLr uns erınnern, dafß WIT nıcht alleın 1n unserem Namen
reden, sondern dafß WITr hier zugleich VOTr nen die Vertreter aller derer sind,
die, WECNN auch großentheils NUr ge1ist1g miıt anwesend, doch reudig und ın
großer ahl sıch dem 7Zwecke angeschlossen haben, Ihnen diesen Jag gut als

ihnen möglich WAarT, verschönern.
In einer zerrißnen und glaubensarmen eıt S1N! Sie fest gestanden, angethan

mıt dem Schilde des aubens un!: dem werdte des Geistes. Gewappnet mıiıt
keiner andern Macht, als mıiıt der acht des Wortes, der angestammten Kraft
der evangelischen Kirche, en S1ie gezeugt Von ihrer Herrlichkeit und ihrer
fast verschütteten ahrheıt, und haben zurückgerufen dem rischen lau-
bensleben der Reformatıion. Ihr Wort WAar zunächst WI1IE eın charftes chwerdt,
das nıcht Frieden brachte, sondern den Krieg.

Aber Aaus dem Krieg erblühte unter Gottes degen ın NSerTN (sauen die Saat
des Friedens, und einer Viele beseelenden Einigkeit 1ın der Arbeit für das BC-
meınsame große Werk, dessen Bau Sie ihr Daseyn geknüpft en

Eıne Aar! dieser Ihrer Saat LICUu erwachter Einigkeıt bringen WITLr nen
dar. Manche hre aus allen den fruchtbaren Iriıtten der Herzogthumer schließt
S1e ın sıch:; Dankbarkeit un Liebe haben S1e gebunden.

So SCY Ihnen denn dieser Tag willkommen als eın schöner Erndtetag un!' als
würdiger Schluß VO  \ Jahren voll uhe und Arbeıt. Doch sehen WITr gleich
SETINEC zurück in die Vergangenheıt, sehen und hoffen WIT noch lieber ın die-

überreichen die Freude haben, nach ihrem Ursprunge War ın Ihre Ver-1 e Tage den Anfang einer weyten Reihe, w1e auch die Gabe, die WIr Ihnen

gangenheıt, nach ihrem Wesen ber 1n die Zukunft weist. urch Sie ist s1e
Stande gekommen, Festtag ist ihr Geburtstag. Und wWw1e s1e die unzertrenn-
iıche Blüthe der Kirche un: theologischen Wissenschaft WwWAar bezweckt, ber sich
noch nıcht selbst heltfen kann, sondern treuer menschlicher un: ege noch
Sar schr bedarf: mogen Sie das neugeborne Kindlein, das Dankbarkeit un
vaterländischer ınn Ihrem Ehrentage nen darbringen wollte, als das
Ihrige willkommen heißen, und freundlich unter Ihre erziehende fördernde
Obhut stellen!

Möge Ihnen und diıesem an beschieden SCYN, daß 1e€, gekräftigt durch
das Bewußtseyn, nıcht mehr also stehen, WI1e VOTL Jahren, sondern auf dem
Grunde des NECUu erwachten und täglich sıch stärkenden Gemeingeıstes, ruüst1ıg
un mıiıt Jugendkraft tortarbeıten bıs das ernste 1e1 menschlicher Tage,
der 1r iıne starke äule, Ihrer Gemeinde eın treuer Vater un Berather,
ein Pfleger un Mehrer ber diıesem erke, dem STIPENDIUM ARM-
SIANUM welches nebst entworfenem Statut un: der Liste der bisherigen
Subscribenten Ihnen anmıt übergeben WITrd, und VO  - welchem noch viele köst-
ıche Früchte für Wissenschaft un Kirche schauen nen vergönnt SCYH
möge

Das „STATUTI für das STIPENDIUM HARMSIANUM*“
das C'laus Harms überreicht wurde, lautet:
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In ankbarer Anerkennung des reichen Segens, welcher durch
den Herrn Kirchenprobsten Dr Harms der mM zunächst CI -
rauten Gemeinde, WI1Ie dem gesammten Vaterlande Theil FC-
worden ıst, un: das heutige Fest seiner 25]ahrigen iırksam-
keit als Prediger der Sct Nicolai-Kirche in jel wuürdig
feiern, ist als bleibendes Denkmal eine Stiftung fundirt, welche
den Namen STIPENDIUM HARMSIANUM tragen, un: mıt
Gottes Hülfe ZU Gedeihen der christlichen Kirche un theolo-
gischen Wissenschaft dienen WITF':!  d

Zugleich sınd folgende Grundsätze festgestellt, nach welchen die
Verwaltung un: Verleihung des STIPENDII HARMSIANI, die
unter keiner Bedingung dasselbe seiınem ırchlichen und theolo-
gischen 7wecke entfremden darf, kräftig Statt finden soll

Die ZU) weck dieser Stiftung gezeichneten Beytrage, WI1e sel-
bıge eingezahlt werden, un die derselben ın Folge Subscription,
Schenkung, Legat un: desgleichen künftig zugehenden Summen
werden, unter Angabe des Namens der Geber, in ein Rechnungs-
buch eingetragen, un bılden den festen unter keinem Vorwande
angreifbaren, zınsbar belegenden Fond dieses Stipendi. Die
Zinsen des Fonds sollen 1n emäßheit der nachfolgenden Bestim-
MUNSCH verwandt werden.

S
Das echt der Collation dieses Stipendii wiıird einer verleihen-

den Behörde übertragen, die Aaus den beiden Generalsuperinten-
denten der Herzogthümer Schleswig un: Holstein un!: dem Prop-
sten der Propstei Kıel un der theologischen Facultät ın 1e1
bestehen soll, daß die Tre1ı zuerst genannten Geistlichen
EINE, dıe Facultät aber die zweıte (urjatstimme haben Die uUunC-
tıon des Dirigenten wechselt jährlich zwischen dem Propsten ın
1e] un: dem jedesmalıgen Decan der Facultät.

S 3
Der Dirigent der genannten Behörde leitet namentlıch deren

Verhandlungen, nımmt dıe selbige eingehenden Schreiben
entgegen, Setiz s1e 1ın Circulation un hat 1mM Fall eiınes Dissenses
das entscheidende Votum Ehe der Dirıgent den Beschluß den
Beikommenden mittheilt, sınd die einzelnen Mitglieder der VOCI-
leihenden Behörde davon in Kenntnis setizen

8& Das Original des überreichten Statuts eiiınde sich 1mM Landeskirchenamt Kiel
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S 4
Die verleihende Behorde waählt einen tüchtigen un sicheren

Mannn ZU Rechnungsführer un Cassırer. Dieser ist berechtigt,
den Fond des Stipendi gerichtlıch un! außergerichtlich VCI-

LTGLEN, die Beitrage erheben, für Zinsen un Kapitalzahlungen
quıttieren un daruüuber Delirungsconsense ertheilen;: dagegen

ist verpllichtet, die eingehenden Zinsen nach Anweısung der
Behörde Quittung auszuzahlen, für die pupillarısche Sıcher-
heıit der Gelder dorge tragen un 1M Februar jedes Jahres der
verleihenden Behörde oder einem Von derselben erwählenden
Revisor vollständıge Rechnung abzulegen. Von der geschehenen
Revision un Quittung ist demnachst der königlichen Schleswig-
Holsteinischen Regierung Bericht abzustatten.

Es wird geholf{ft, dafß c5 nıcht annern fehlen werde, dıe miıt
Rücksicht auf den weck des Stipend11 das Geschaft des Rechnungs-
ührers un Cassirers unentgeltlıch Vergütung etwanıger
baarer Auslagen uübernehmen werden.

S53
Herr Kirchenpropst Dr Harms wırd ersucht, während seiner

Lebenszeit die Geschäfite der verleihenden Behörde (SS 2 3, 4)
allein übernehmen, jedoch ist diese verpllichtet, ihm, falls
CS wünscht, ihre Unterstützung durch Gutachten oder Vorschläge

gewähren. S 6
Auf das STIPENDIUM HARMSIANUM sollen zunachst

solche schon examınırte Theologen Aaus den Herzogthümern Hoff-
Nungs haben, die be1 unzureichenden Miıtteln, aber ausgezeichneter
Begabung für Kirche und theologische Wissenschaft ann eın
degen werden versprechen, WwWenNnn ıhnen durch das genannte
Stipendium die Mittel dargereicht werden, eıne gründlıchere Bil-
dung, sSE1 s durch Reisen, sSe1 C555 durch weıteren Universitats-
aufenthalt oder sonst WwW1€e gewıinnen.

Diejenigen, welche den obıgen Bedingungen entsprechen, un!'
das STIPENDIUM HARMSIANUM sıch bewerben wun-

schen, haben eın desfälliges schrittliches Gesuch be] der Behörde
einzureichen, demselben Zeugnisse ber ihren sittlichen Lebens-
wandel un ihre wissenschaftlıche Ausbildung anzulegen, un
zugleich bestimmt anzugeben, welchen naheren theologischen
weck un auf welche Weise S1€E denselben durch das Stipendium

erreichen beabsichtigen.
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S 8
Be1 der Verleihung des Stipendiums ist Rücksicht nehmen:
a) auf die höhere oder geringere Qualification des Bewerbers

namentlich mıiıt Rücksicht auf den 1m Gesuch angegebenen
weck Dabei sol] der 1mM Amtsexamen ertheilte Charakter
nıcht unbedingt als Maa{fstab ANSECNOMM werden, WECNN
der Bewerber anderswie den Beweis hoherer Befähigung
un Tüchtigkeit geführt haben sollte,

b) nıcht minder autf den Von dem Bewerber 1in dem Gesuche
angegebenen Ziweck, Je nachdem derselbe ach Ansıcht der
Behörde eın mehr oder wenıger gedeihliches Resultat für die
Kirche oder die theologische Wissenschaft bringen VCOI-

spricht. Namentlich dürfen diejenıgen berücksichtigt werden,
welche einen estimmten der Behörde nennenden S
wissenschaftlichen weck gewaählt haben, un! VO  - welchem
zugleich, etwa nach bereits vorlıegendem Versuch,
warten steht, dafß S1E mıiıt Eıfer un gutem Erfolge durch
Disputatorien, exegetische UÜbungen un desgl einen Wiır-
kungskreis unter den hiesigen Theologie Studirenden sıch
verschaffen, un: belebend auf das Streben un den Geist
ihrer jungeren Freunde einwirken werden. Jedoch darf dAı1ese
Tätıigkeit der Partizıpanten nıe 1in eın sogenanntes Manu-
duciren ausarten

S 9
Derjenige, welchem das STIPENDIUM HARMSIANUM VeEeI-

liehen werden wird, ıst VOI der Behörde durch schrıttlichen Revers
verpllichten, dem vorgesetzien Ziele redlich nachzustreben, un
Schlusse des Jahres durch FEinreichung eınes Berichts oder eıner

Arbeit, welche seinem angegebenen Z wecke (S entsprechen,
nachzuweisen, ob un: ınwıeweıt se1ine Bemühungen dıe Erwartung
erfüllt haben

S& 10
Der Stipendiat erhalt gewöhnlıch das Stipendium NUuUrTr Eın Mal),

sollte derselbe s mıt Sanz besonders gesegnetem Erfolg
aben, un! sollte erwarten stehen, da{fß eine wiederholte Ver-

leihung gleich segensreıich wirken werde, oder sollte der beabsich-
tigte weck 1Ur dadurch vollständıg erreicht werden können,
ist 6S erlaubt, das Stipendium demselben Stipendiaten eın zweıtes
un eın drittes Mal bewilligen. Euıne Anwartschaft auf das Sti-
pendium darf aber keinem Bewerber VOTauUS ertheıilt werden. Das
Minimum der einmalıgen abe ıst 3920 Rbkthlr Das axımum
derselben 640 Rbkthlr., der namliche Stipendiat darf 1mM YKanzenN
nNnıe mehr als 960 Rbkthlr erhalten.
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S
Der verleihenden Behörde steht das echt Z gleichzeitig meh-

das Stipendium conferiren, 1ın sofern 1€eSs ohne Minderung
des Fonds geschehen kann, un zugleich dıe Vorschriftt des
Minimums (S 10) beobachtet wIrd.

S12
Sollten sich 1n einem Jahre keine qualifizirte Bewerber melden,
sınd die ZUTr Vertheilung bestimmten Zinsen nach dem Beschlufß

der Behörde ABn Vergrößerung des Fonds oder ZUT Vertheilung
in den naächsten beiden Jahren verwenden.

S 13
Die Verleihung des Stipendiums geschieht zeıtig, dafß die

verliehene Summe Umschlag? praenumerando ausgezahlt werden
ann

d 14
Diese cte ist dem Herrn Kıirchenpropsten Dr Harms ZUT Ge-

nehmigung oder Verbesserung vorzulegen, demnächst ber be
Sr Mazjyestät dem Konig Christian VL unserm Allergnädigsten
Landsherrn, mıt dem allerunterthänıgsten Ansuchen einzureichen,
das Statut Allerhöchst bestatigen un: dıe Stiftung unter Seinen
Schutz nehmen wollen.

je] 4ten Advents-Sonntage Eın Lausend cht Hundert FKın
un Vierzi

Balemann, Baudissın, Brauer, A. Dorner, Falck,
Hegewisch, Klemm, Henningsen, C.P.M. Lüdemann,
Nielsen, H. Ratjen, F. Reventlou, F. C. Schmidt, P. Ihomsen,

Valentiner, Wiıtte
Claus Harms antwortet auf diıeses ihm vorgelegte Statut

RT Februar 15492 mıt folgendem Brief 10.
„Ziuvoörderst meınen herzlichen innıgen ank WI1IEe die reilich nıcht alle
erreichenden viıelen Contribuenten dem sogenannten Stipendium Harm-

s1ianum
das verehrliıche Comite dieses Stipendiums

insonderheit, welche Ihrem Geben die vielfältigen en des Berathens, der
Einladungen, der Abfassung der Statute für asselbe der irche, geb' Gott!
un: der theologischen 1SSenNns:!  aft ZU Besten WI1Ee meınem Namen großer
Ehre noch hıinzugethan hat Ihre werthen Namen, die sechzehn, die ıch lese,
sollen bei MI1r unverlöscht und unverblichen lange leiben un: noch laänger,
als Sie dem meınıgen iıne Dauer verleihen beabsichtigt en

Zu verg]l. August Lorenz. Eın Halbes Jahrtausend Kieler Umschlag,
Mühlau-Kiel, 1965
Das Original dieses Brietes eiinde siıch 1mMm Landeskirchenamt Kiel
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Nach des mM1r feyerlich von Ihnen Aten Adventssonntag 1841 2r  ber-
reichten Statuts für dieses Stipendium ist me1ıne Genehmigung des Statuts be-
gehrt un!: sınd mM1r orschläge etwanıger Verbesserung eingeraumt. Meine
Genehmigung ist befaflßt un! erfolgt ın dieser Zeile

Unter dieser eıle un! neben iıhr sind 11U:'  — orschläge einer Verbesserung
allerdings nıcht erwarten, auch ist meıne er bescheiden, diesen
Entwurf, der kein Hinwurtf ıst, augenscheinlich, abzuändern. Wenn Sie jedoch
ren ath nach en gelassen un! mMI1r einen Hıneintritt ın denselben
verstattet aben, diesen Hineintritt, WIEeE S mMI1r scheinen will, gewünscht aben;

bitte ich Nachstehendes als VO  - einem Mitgliede TEeS Comites gesprochen
anzuhören un: abzuschätzen.

ad Es vermitteln, daß übers Jahr der Wann die sämmtlichen Bei-
tragsgelder werden eingegangen SCYIl, zwischen der Staatscasse und der Kieler
Stadtcasse ine Übereinkunft getroffen werde dahın die Staatscasse empfängt
das Capital un giebt der Stadtcasse e1nN- für allemal ıne Anweısung den
Zinsenbelauf auf Gegenberechnung allıährlich ın Umschlag die verleihende
Behörde auszuzahlen. Motive: größere Sicherheit des Capitals un Verein-
fachung der Administration.

ad Das bedenken ine W1e kleine Zahl der Beytragenden CS moge -
gleich auf Förderung der theologischen Wissenschaft abgesehen aben, und stark
den Vorwurf befürchtend, hätten die Aufforderer getäuscht; sa ich lieber,
WENnN Von der verleihenden Behörde nıcht cur1atım, sondern virıtım gestimmt
wurde, die theologische Facultät durch iıhren Decan. Es steht gewiß nıcht
besorgen, daß die beıden Generalsuperintendenten un der Propst in Kiel der
theologischen Wissenschaft eben abhold se1n werden. So will M1r un!' noch
deshalb, wel die Propstey nıcht oft WI1IE das Decanat wechselt, beyfallswerther
scheinen, WCINN der Propst der beständige Dirigens ist

Der Propst 1ın jel wird genannt, alleın, Sarl leicht kann der Fall eintreten,
dafß der Propst nıicht ın Kiel sondern anderswo, 1ın einem ZUT Propstey Kiel
gehörenden Kirchort sich befindet Kiel die tadt, gehört bekanntliıch nıcht
der Propstey. Da möchte denn rathsam erscheinen, anstatt des Propsten in
Kiel den Hauptpastoren in jel einzusetzen.

ad Könnte geschehen, Was ad geäußert, dafß ährlıich die Zainsen VO  w
der Stadtcasse ausbezahlt wurden, dann möchte eınes besonderen Rechnungs-
uhrers und Cassirers nıcht bedürfen Was dessen noch bleibt, WITF': VOo  } dem
Hauptprediger übernommen.

Findet jedo das Comite einen nıcht der verleihenden Behörde gehören-
den Admıinistrator un: Cassirer nöthig, achte ichs Aaus vielen Gründen rath-
lıch  9 daß demselben eın jJährliches Honorar Vo  - Cour. 1m Statut be-
stımmt werde.

ad Dieses ehrenden Rechts begebe ich mich un bitte alsofort mich e1n-
setzen wollen als eın ıtglie der verleihenden Behörde, Sie bei den etzten
W orten dieses Paragraphens als bei einer gebotenen and anftassend.

Und noch dieses Wort 1n Betreff der verleihenden Behörde. Drei Personen
scheinen MIr So ists auch bey dem großen Paulyschen Stipendium sta-
tuırt. Wenn Iso der Holsteinische Superintendent alleiın der Mitverleiher
wüuürde, als der auch alle Jahr VO  —$ Amtswegen nach Kıel kommt, Jährlich Zwel-
mal VO'  -} Glückstadt nach Schleswig reıst un! auf Erfordern seinen Weg über
jel nehmen kann Die FExaminirten kennt auch ja alle, WwWI1e der Schleswigsche
kennt Diesemnach die Behörde: Der Holsteinische Generalsuperintendent, der

11 Über das Paulysche Stipendium berichtet der Vorsteher des Königlichen
Taubstummeninstituts Schleswig, Dr. Paulsen, 1in Die Stipendien in den
Herzogthümern Schleswig, Holstein und Lauenburg, Schleswig 1863, 164 ff
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theologische Decan, der Hauptprediger ıIn Kiel, virıtım stiımmend, die etwa
erforderliche Entscheidungsstimme alternıerend. ur auch der Hauptprediger
In jel Sar leicht seın Dazuthun kommen. wWenn die beiden Generalsuper-
intendenten alle Jahr zweimal mıt einem Professor der JTheologie in esw1g
beım Examen reffen

ad Sb Es wiıird nıcht gemeint SCYH, daß Docenten, Repetenten ovleicher
Weise un:! Jeiches Maaßes W1e Diener der Kirche sollen gebildet werden mıt
Hülte dıeses Stipendiums. Mags geschehen, WECNN jemand mıt der 1r! 1m
Herzen unterstutzt VO  - dıiıesem Stipendio außer Landes geht un!' miıt der Uni-
versıtät 1mM Herzen wiederkommt, das ist ben ke  1ın Unglück CNNCH und
WIT:! sich auch nıcht wohl verhüten lassen, dagegen beabsichtigen, einen Do-
centen bılden, für die Universität Vortheile AaUus dieser Stiftung
erziıelen, das ist me1ılines klaren un!: bestimmten Erachtens als eın alıenum ab
durch das Statut halten. Wenn ber eın Stipendiat zurückkehret, der ın das
Kırchen- un!' Schulwesen anderer Länder wohl geschauet und Was für uns hiıer
heilsam ist, dafß MSCIC studirende Jugend das auch kennen lerne, bın ich sehr
dafür, daß emselben auch für die eıt eines halb- der jahrıgen Aufenthalts
auf unserer Landesuniversıiıtät ZU Behuf seiner Mittheilungen verliehen würde.

ad Wäre hier nıcht „der schriftliche Revers” ungefordert ZU lassen” Der
Wohldenkende un Dankbare wiıird das Verlangte ohnehin thun, wer's nıcht
thäte  s den können Collatoren doch ja nıcht zwıngen.

Schließlich wiederhol’ iıch Wollen Sie Vorstehendes als VO  - eiınem Mitgliede
Ihres Comite gesprochen anhören und abschätzen.

Dankbhbarlichst un ergebenst
Kiel, den Februar 15492 Harms

Am selben Tage bittet Claus Harms die Comitemitglieder, dafß
S1e sıch demnächst einem Abend bei ıhm versammeln moöchten
„ZLUu Behuft einer schliefßlichen Abfassung des Statuts” Diese ZuUu-
sammenkunft findet September 1549 Sea 19 un führt auf
Grund der Vorschläge, die ('laus Harms gemacht hatte, einıgen
Änderungen. Das geanderte Statut wırd annn September
18492 dem Könıg mıiıt folgendem Brief 13 un: der Bitte - DanC-
tion vorgelegt: Allerdurchlauchtigster,

Großmächtigster König,
Allergnadıgster ön1ıg un!: Herr

Ew Königliche Majyestaäat haben dıe Gnade gehabt, dem Stipendium, welches
durch dıe allergnädıigste Hülfe Ew Königl. Majestät un Ihrer Majyestat der
Königin Ehren des Oberconsistorialrath Harms 1m vorıgen re gegründet
wurde, Allerhöchst Ihren Uutz verleihen, wofür das unterzeichnete Comite
seinen tiefsten Dank un se1ne ınnıgste Freude ochmals allerunterthänıgst
auszusprechen sich nıcht kann

An dem vierten Adventssonntage des vorıgen Jahres wurde dem Jubılar
Öberconsistorialrath Harms das Verzeichnis derJjJenıgen, dıe dieser Stiftung
subscrıbıirten, überreicht: sınd darnach S1658 Kbthler gezeichnet, bereıts
6640 Rbthler 1m Januar un Februar dieses Jahres zınsbar belegt wurden. Der
est der Subscriptionsgelder wırd nach den Bedingungen der Unterzeichnung ıIn
den näachsten viıer Jahren eingehen Uun!' demnach gleichfalls auf Zinsen gelegt
werden. Mıt der Subceribentenliste wurde ein Entwurf einem Statute er

Das Original der Einladung befindet sich 1m Landeskirchenamt Kiel
Eine I1 dieses Briefes eiiınde sich 1mM Landeskirchenamt Kiel
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die Verwaltung un: Verleihung dieses Stipendiums dem Oberconsistorialrath
Harms übergeben, damit nach der VO  — ıhm geschehenen Genehmigung der
Änderung die Allerhöchste Sanction des Statuts allerunterthänıgst nachgyesucht
werde. Obgleich der ubilar einıge Änderungen dieses Entwurtfs für weck-
mäßig hielt weıgerte sıch doch, VO  - seinem der Änderung und Ent-
scheidung Gebrauch machen und rief eshalb die in Kiel anwesenden
Comitemitglieder ZUSAMIMMCN, mıt ihnen das Statut des Harmsischen Sti-
pendiums berathen. Das Resultat dieser Berathung enthalt das anliegende
Statut 1: für welches WITLr VO  —_ Ew. Königlichen Majestät dıe allerhöchste ancCc-
tıon allerunterthänıgst erbitten, damıt die Dauer dieses Denkmals auch für
die Zukunft vollkommen gesichert se1

Wır verharren
Ew Königlichen Ma]estat

allerunterthäniıgst treugehorsamste
Mitglieder des Comite für

das Stipendium Harmsıanum
Brauer, Dorner, Falck, Klemm, Hegewisch,
Lüdemann, RatJjen, Schmidt, Thomsen,

Valentiner, Wiıtte
Kiel, 13. September 18492

Noch ehe die Antwort des Königs erfolgt, reicht das Comiıite 1m
Januar 1843 dıe zusätzliche Bıitte den König eın, in das aller-
höchst bestätigende Statut zwischen un folgende Worte
einschalten lassen:

„Unter den Bewerbern, we. nach als gleichwürdig anzusehen S1IN!
soll, WenNnn unier denselben eın Nachkomme des Herrn Kirchenprobstes Dr
Harms sich fände, dieser den Vorzug haben.“

Die Antwort des Königs ** ist VO 6. Juni 1843 datıert un
lautet:

„ Wır Christian der chte VO  } Gottes Gnaden König Dänemark, der Wen-
den un Gothen, Herzog Schleswig, Holsteın, Stormarn, der Dithmarschen
un!: Lauenburg, Ww1e auch Oldenburg UuUSW.

hun kund hiemit, daß bei Uns llerunterthänıgst angesucht worden, Wır
geruheten dem hıebei 1n Original angehefteten und bei nserer esSW1g-
Holstein-Lauenburgischen Kanzelei abschriftlich aufbewahrten Statut für das
Stipendium Harmsianum Unsere König]l. Confirmatıon ertheilen.

Da Wır DU  —$ diesem Gesuche in Gnaden Statt gegeben aben, conftirmıren
und bestätigen Wır das gedachte Statut für das Stipendium Harmsıanum hie-
durch allergnädigst mıt der Bestimmung, da WCII) unter den Bewerbern
dieses Stipendium, welche nach des Statuts als gleich würdig anzusehen sind,
sıch eın Na  omme nseres Oberconsistorialraths un Kirchenprobsten Doctor
Harms befinden ollte, dieser be1ı der Verleihung des Stipendiums den Vorzug
genießben soll

ona sıch männiglich allerunterthänigst achten.

„Das anliegende Statut“ wiıird hier nıcht mitgeteılt,. weil dem 6. Juniı
1843 genehmigten Statut entspricht.
Mitgeteilt VO  $ Ratjen iın „Stipendium Harmsianum ” , Zeitschrift der
Gesellschaft für Schleswig-Holstein-Lauenburgische Geschichte, Kıel 1878,

364 {f
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Urkundlich unter nserem Königlichen andzeichen un! vorgedrücktem
Insiegel.

Gegeben auf Unserem chlosse Sorgenfrel, den 6. Junı 1843
Christian

(LRS)
Reventlow-Criminil Liliencron
Dumreicher Prangen

Confirmation
des Statuts für das Stipendium Harmsi:anum

Unentgeltliıch
Das geanderte un: nunmehr auch genehmigte
STATLTUT FÜR DAS STIPENDIUM HARMSIANUM“

hat folgenden Wortlaut:
In dankbarer Anerkennung des reichen degens, welcher durch

den Herrn Kirchenprobsten Dr Harms der ıhm zunächst CI-
rauten (semeinde mıiıt dem gesammten Vaterlande 'Theil gCc-
worden ist, un das heutige Fest selıner 25Jjährıigen irksam-
keıt als Prediger der Nicolai-Kirche in 1el würdıg feiern,
ist als bleibendes Denkmal eiıne Stiftung fundırt, welche den
Namen STIPENDIUM HARMSIANUM tragen un mıiıt Gottes
Hülfe ZU Gredeihen der christlichen Kirche und theologischen
Wissenschaft dienen wird

Zugleich sınd folgende Grundsätze festgestellt, nach welchen
dıie Verwaltung un Verleihung des Stipendi1 Harmsıanı, die
unter keiner Bedingung dasselbe seiınem kirchlichen und theolo-
gischen Zwecke entfremden dart: künltig Statt finden soll (wie ın
dem 18541 überreichten Statut)

Die ZUuU weck dieser Stiftung gezeichneten Beıitrage, W1€e sel-
bige eingezahlt werden, un: die derselben in Folge Subscription,
Schenkung, Legat un dergl. künftig zugehenden Summen werden,
unter Angabe des Namens der Geber, 1n eın Rechnungsbuch e1n-
etiragen, un bilden den festen, unter keinem Vorwande angreif-
baren, zinsbar belegenden Fond dieses Stipendii. Die Zinsen
des Fonds sollen in emäßheıt der nachfolgenden Bestimmungen
verwandt werden. (wie iın dem 1841 überreichten Statut)

SO
Das echt der Collation dieses Stipendii wird einer verleihen-

den Behörde übertragen, welche besteht aus dem jedesmalıgen
Hauptprediger der St. Nicolai-Kirche 1n Kiel, dem jedesmalıgen
Decan der theologischen Facultät, un! alternirend alle TE1 Jahre,
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dem Holsteinischen un: dem Schleswigschen Generalsuperinten-
denten, ZWAaT, dafß dıe ersten Tre1l Jahre der Holsteinische Ge-
neralsuperintendent eintrıtt. Im Fall einer Vacanz der einen oder
der anderen Generalsuperintendentur trıtt der stellvertretende
Geistliche des Superintendenten eIN: wahrend der Vacanz der
Hauptpredigerstelle vertritt der Archidiaconus der St Nıicolai-
Kıirche 1n 1e] den Hauptprediger. Die Function des Dirigenten
übernimmt der Hauptprediger 1in 1el (geändert)

Q 3
Der Dirigent der genannten Behörde leitet namentlıch deren

Verhandlungen, nımmt die selbiıge eingehenden Schreiben ent-
gCNH, eiz s1e 1in (Circulation und hat 1mM Fall eines Dissenses das
entscheidende Votum Ehe der Dirigent den Beschlufß dem Be1i-
kommenden mittheilt, sind die einzelnen Mitglieder der verleihen-
den Behörde davon 1n Kenntnis seftzen (wie in dem 158541 über-
reichten Statut)

S 4
Die verleihende Behörde erwählt einen tüchtigen un siıcheren

Mann ZU Rechnungsführer un (lassırer. Dieser ist berechtigt,
den Fond des Stipendi gerichtlich un! außergerichtlich VCI-

treten, die Beıträge erheben, für /Zainsen un Kapitalzahlungen
quıtıren un darüber Delirungsconsense ertheilen;: dagegen

ist verpilichtet, dıe eingehenden Zinsen nach Anweısung der
Behörde Quittung auszuzahlen, für dıe pupillarısche Sicher-
heit der Gelder dorge tragen un 1m Februar jedes Jahr der
verleihenden Behörde oder einem VO  — derselben erwählenden
Revisor vollständige Rechnung abzulegen. Von der geschehenen
Revision un Quittung iıst demnächst der Königl. Schleswig-Holst.
Regierung Bericht abzustatten. Demselben wiırd für se1ine Müh-
waltung eın jährliches ONOrar VO  —$ zehn Rthlr Cour. bestimmt.
(geändert)

S 5
Auf das STIPENDIUM HARMSTIANUM sollen zunachst solche

schon examıiınırte Jheologen Aaus den Herzogthümern Hoffnung
haben, die be1 unzureichenden Miıtteln, aber ausgezeıchneter Be-
gabung für Kirche un theologische Wissenschaft annn ein degen

werden versprechen, wWwenn ihnen durch das genannte Stipen-
1Um 1€e Mittel dargereicht werden, eine gründlıche Bildung, se1
CS durch Reisen, SCE1 65 durch weıteren Universitätsaufenthalt oder
SONS WI1e gewinnen. (unveränderter des 1841 überreichten
Statuts, dessen jer nıcht aufgenommen ist)
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S 6
das STIPENDIUM HARMSIANUM sich bewerben wun-

Diejenigen, welche den obıgen Bedingungen entsprechen un:

schen, haben eın desfälliges schrittliches Gesuch bei der Behörde
einzureichen, emselben Zeugnisse ber ihren sittlıchen Lebens-
wandel und ihre wissenschafttliche Ausbildung anzulegen un
gleich bestimmt anzugeben, welchen naheren theologischen weck
un auf welche Wiese S1e denselben durch das Stipendium
erreichen beabsıchtigen. (unveränderter des 1841 überreichten
Statuts)

Bei der Verleihung des Stipendiums ist Rücksicht nehmen
a) auf dıe höhere oder geringere Qual catıon des Bewer-

ers namentlıch mıt Rücksicht auf den 1m Gesuche angegebe-
NC  — weck Dabe] soll der 1mM Amtsexamen ertheilte (a
racter nıcht unbedingt als Maa{fistab aNngCNOMM werden,
WenNnn der Bewerber anderswie den Beweis höherer Befähi-
Sung un: Tüchtigkeit geführt haben sollte:
nıcht mınder auf den VON dem Bewerber 1ın dem Gesuche
angegebenen Ziweck, je nachdem derselbe nach Ansicht der
Behörde eın mehr oder wenıger gedeihliches Resultat für
die Kirche un die eiıne höhere Befähigung ZU geistlıchen
mte gebenden theologischen Wissenschaften bringen
verspricht. (gekürzter des 18541 überreichten Statuts)

S 8
Derjenige, welchem das SLIPENDIUM HARMSIANUM VCI-

liıehen werden wird, ist verpflichtet, dem vorgesetztien Ziele redlich
nachzustreben un Schlusse des Jahres durch Einreichung eınes
Berichts oder eiıner Arbeıt, welche seinem angegebenen weck
($ 7) entsprechen, nachzuweıisen, ob un inwıeweıt seine Bemühun-
SCH dıe Erwartung erfüllt haben (geänderter des 1841 über-
reichten Statuts)

S 9
Der Stipendiat erhält gewöhnliıch das Stipendium 1Ur Eın Mal,
sollte derselbe CX mıt 9anz besonders gesegnetem Erfolg
haben, und sollte erwarten stehen, dafß eine wiederholte Ver-
leihung gleich segensreıch wirken werde, oder sollte der beabsich-
tıgte weck UTr dadurch vollständıg erreicht werden können,
ist CN erlaubt, das Stipendium emselben Stipendiaten eın zweıtes
un ein drıttes Mal bewilligen. Eine Anwartschaft auf das
Stipendium darf aber keinem Bewerber VOTAausSs ertheilt werden.
Das inimum der einmalıgen Gabe ist 3920 Rbkthir., das Max  1-
IU derselben 640 Rbkthlir., der namlıche Stipendiat darf 1m
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Ganzen nıe mehr als 060 Rbkthlr. erhalten. (unveränderter
des 1841 überreichten Statuts)

S 10
Der verleihenden Behörde steht das echt Z gleichzeltig Meh-

das Stipendium conferiren, insofern 1es ohne Minderung
des Fonds geschehen ann un zugleich dıe Vorschrift des
iniımum (S 9) beobachtet WIT  d (unveränderter 11 des 1841
überreichten Statuts)

S 11
Sollten sich in einem Jahre keine qualificirte Bewerber melden,
sind die ZUT Vertheilung bestimmten Zinsen nach dem Beschlufß

der Behörde ZUr Vergrößerung des Fonds oder ZUr Vertheilung 1n
den nachsten beiden Jahren verwenden. (unveränderter des
1841 überreichten Statuts)

5 12
Die Verleihung des Stipendiums geschieht zeıtig, da{fß die VCI-

iehene Summe Umschlag praenumerando ausgezahlt werden
kann (unveränderter 13 des 1841 überreichten Statuts)

des 1841 überreichten Statuts ist fortgefallen.
Die Empfänger der nach diesem Statut seıit 1544 abgegebenen

Stipendien erhielten auf ihren Antrag ın der ersten Zeit eine
handschriftliche, se1t 18386 eine gedruckte Mitteilung, dıe folgen-
dermaßen lautet:

Curatorium
für das

Stipendium Harmsianum
Kiel, den

Nachdem das Curatorium für das Stipendium Harmsi:anum 1ın der Sıtzung
VO beschlossen, das für das Jahr ällige Reisestipendium 1m Betrage
VOoO  —_ 720 Ew. Hochehrwürden dem angegebenen Reisezwecke VCOCI-
leihen, ist der Cassenführer Herr angewılesen, Einsendung der Quit-
tung diesen Betrag ab heute Ihrer Verfügung alten

Der einzusendenden Quittung ıst zugleich der nachstehende Revers durch
Unterschrift vollzogen beizufügen.

Das Curatorium für das Stipendium
arms1ıanum

An
den Herrn
Hochehrwürden

Der 1n dieser Miıtteilung genannte Revers hat den Wortlaut:
Der Unterzeichnete verpflichtet sıch hiermit, den durch das Statut des S'TI-

PENDII HARMSIANI geforderten Reisebericht seiner Stipendienreise 111 einer
nach Umfang un: Inhalt dem Curatorium genugenden Weise bıs Juni nde
des betreffenden Reisejahres einzusenden, WCCNN nıcht besondere, VO Ura-
torıum gebillıgte Gründe einen spateren Termin bedingen.
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Bei Nichteinhaltung dieser Verpflichtung fällt das Stipendium das Cura-
torıum zurück un verpflichtet sıch der Unterzeichnete unter Verzicht jeglichen
Einwandes ZUr Rückzahlung desselben d. Dat des Ablaufes der gestellten Frist.

(Unterschrift)(Ort, Datum)
Nach den vorhandenen Quittungen un Kassenbucheintragun-

SCH haben das seıt 1844 abgegebene STIPENDIUM ARMSI-
NUM erhalten:
1844 Pastor Dr Jensen, Gelting 700 thl (our.
1845 cand. theol. Juliıus Müller, Hadersleben 2700 thl Cour
1546 cand. theol. Julıus Müller, Hadersleben 200 thl Cour
1854 7/ Pastor Gleis, Glückstadt 2700 thl (lour.
1848 wurde eın Stipendium abgegeben

200 thl Ciour.1849 cand theol Stilcke, 1el
1850 Prof Dr Lüdemann, 1e] 700 thl Cour
1851 Pastor Schetelig, Glückstadt 200 thl Clour
1852 Pastor Kähler, Brügge 200 thl Ciour
1853 Pastor Harms, Neumuüunster; das Stipendium wurde ber erst
1854 VON Pastor Harms anNnSCANOMM 320 'Ihaler (Reichsmünze)
1855 3920 'IThalerRektor Schultz, Preetz

3920 'Ihaler1856 Propst Balemann, Oldenburg
392() 'Ihaler1857 Pastor Carstens, Tondern

1858 Pastor Lorenzen, Delve 3920 T haler
1859 Pastor Brütt, Marne 320 Thaler
S60 Pastor Hansen, Ahrensburg 320 'Ihaler

1861 cand.theaol. Dr. phil. K.L.Biernatzkı, Altona 320 'IThaler
158362 cand theol 'Theodor Hansen, 1el 3920 Ihaler

3920 'Ihaler1863 Pastor 1amm, Eddelak
1864 cand. theol. ].M. Michler, Rendsburg 600 Mark Clour
15865 wurde eın Stipendium abgegeben
1866 Pastor AÄrps, Neumutunster 600 Mark
1867 Archidiakonus Jess, tzehoe 600 Mark
1568 Compastor Biernatzkı. Altona 600 Mark
15868 cand. theol. Lüdemann, Kie 600 Mark
1868 240 Ihaler Preufß CourPastor H. Harder, Hemmingstedt

240) 'Thaler Preufß Clour.18569 cand.theol. Lüdemann, jel
1870 Pastor Kedenburg, Sarau 240) Thaler Preufß Cour
1871 Pastor Brodersen, T’humby 24() Ihaler Preufß Cour
1872 cand mın Julıus Kaftan, Leipzig 240 Ihaler Preuß Cour
1873 cand theol Stölten, 1el 74() Ihaler Preulfß (Clour
1874 Pastor r. Ih Hansen, Lunden 240 'Ihaler Preufß Cour.
1874 240 IThaler Preufß Courcand mın Stölten, Leipzıg
1875 cand theol Dr phıl Bernhard

Pünjes, Jena 720 Reichsmark
1875 Pastor tto Gleis, Westerland 720 Reichsmark
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720 Reichsmark1876 Hauptpastor Höber, Eickernförde
/20 Reichsmark1877 Pastor Jensen, Breklum

1578 Hauptpastor Birkenstädt, Flensburg /20 Reichsmark
1879 Pastor Chr. Bruhn, Flensburg 720 Reichsmark
1879 Pastor TIheodor Kalftan, Apenrade 720 Reichsmark
1880 Pastor 1 replin, Hademarschen 7920 Reichsmark
1881 Pastor W acker, Flensburg /20 Reichsmark

/20 Reichsmark1852 Missionsinspektor Grönning, Breklum
720 eichsmark1883 Pastor Kvers, Tetenbull

1883 Pastor Langreen, 1el 720 eichsmark
1854 Pastor Witt, Havetoftt 720 Reichsmark
1885 Pastor Engel, Jordkirch /20 Reichsmark
158586 Pastor Mau, Blekendorf 720 eichsmark
1886 Pastor 1er, Osterlügum 720 eichsmark
1887 Diakonus lıc Dr Bestmann, Mölln 720 Reichsmark

7920 Reichsmark1858 Pastor Peters, Bergstedt
1888 Pastor Hansen, Albersdorf 720 Reichsmark
1859 Pastor Michelsen, Klanxbull 720 Reichsmark
1890 cand.mın. Ernst Feddersen, 1e] 120 Reichsmark
1891 Pastor Schumacher, Broacker 7 eichsmark
1891 Pastor Becker, 1e1 /20 eichsmark
18992 Pastor Wurmb, Pınneberg 7920 Reichsmark
1892 Pastor Decker, Klixbüll 790 Reichsmark

S00 Reichsmark1893 Pastor Biernatzki, Neumünster
1894 Pastor Rendtorff, Preetz 720 Reichsmark
1894 Pastor Lund, Sieseby 720 Reichsmark
1895 Hauptpastor Harms, Heılıgenstedten 720 eichsmark
1896 Pastor Schäfer, Altona /20 eichsmark
1896 Pastor Bahnsen, Breklum 790 Reichsmark
1897 Pastor Witt, Preetz 720 eichsmark

S00 Reichsmark1898 Pastor Andersen, Flensburg
1899 Privatdozent Dr Riedel, jel 720 Reichsmark
1900 Pastor Gleis, Neumünster 420 Reichsmark
1900 Pastor Giese, Bordesholm 7920 Reichsmark
1901 Propst I'replin, Hademarschen 720 Reichsmark
19092 Pastor Schulz, Neumünster 720 eichsmark
1903 Pastor F.F. Hasselmann, Hürup 720 Reichsmark

7920 Reichsmark1904 Pastor Freytag, Nortorf
720 Reichsmark1905 Pastor Carstens, Karby

1906 Pastor Hellwag, 1el 790 Reichsmark
1907 Pastor Stubbe, 1e] 720 Reichsmark
1907 Pastor Dürkopp, olk 1000 eichsmark
1908 Pastor Bestmann, Mölln 720 Reichsmark
1909 Pastor Ketels, 1e] 720 Reichsmark
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1910 Pastor Martensen, 101 720 Reichsmark
1911 Pastor Tonnesen, Hoptrup 720 Reichsmark
1912 Pastor Peters, Bergstedt 720 Reichsmark
1913 Pastor Heinrich, Süderbrarup 7120 Reichsmark

720 Reichsmark1913 Pastor Lensch, Flensburg
7920 Reichsmark1914 Pastor Rol{fs, Hoyer
720 Reichsmark1914 Pastor Roos, Innien

1915 Pastor Brederek, Wankendortf 720 eichsmark
1916 Pastor Voß, Zarpen 720 Reichsmark
1917 Pastor Lehmann, Hamberge 720 eichsmark
1918 wurde eın Stipendium abgegeben
1919 wurde eın Stipendium abgegeben
1920 Pastor Cornils, 1e1 1000 Reichsmark
19921 wurde eın Stipendium abgegeben

1440 Reichsmark9929 Pastor Voß, iel
Von 19923 bıs 1931 wurde keine Stipendium abgegeben.
19392 Propst Boye, Wandsbek 300 Reichsmark
Seıit 1933 S1IN!  d keine Stipendien mehr abgegeben.

Von den nach des Statuts einzureichenden Berichten befin-
den sich noch folgende Arbeiten be1 den Akten des STIPEN-

HARMSIANUM 1mM Landeskirchenamt in 1el
Pastor Dr Jensen, Gelting: Bericht ber eine Reıise durch
Deutschland un dıe Schweiz handschriftlich).
Pastor Schetelig, Glückstadt Bericht ber die Beobachtungen,
welche der 1n Glückstadt auf se1iner Reise 1m Herbst 1851
angestellt hat 1851 handschriftlich).
Pastor C.E.Carstens, ondern: Bericht ber die für das SI 1-
PENDIUM HARMSIANUM 1m Sommer 1857 unternom-
mene Reise ZUT Untersuchung evangelıscher Schullehrersem1-
aTre 1n verschiedenen deutschen Ländern hand-
schriftlich
cand. theol Dr phıl K.L. Biernatzki: Bericht ber eine mıt
Hiılfe des STIPENDII HARMSIANI gemachte Reise Zu

Besuch evangelıscher Missionsanstalten ın Deutschland
handschriftlich).

Pastor tto Gleis, Westerland: Bilder und Skizzen Aaus dem
ırchlichen Leben Skandinavıens (1876 handschriftlich).
Pastor Höber, Breklum: Bericht ber den Besuch der wichtig-
sten Anstalten für außere un innere 1ss1on 1ın Deutschland
(187 handschriftlich)
Pastor Jensen, Breklum: Kurzer Bericht ber eine Reise ZUu

Zwecke der Orientierung ber die deutschen Missionsanstalten
handschriıftliıch)
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Pastor ITheodor Kalftan, Apenrade: Reisebericht ber den Be-
such VO  —_ Erziehungsvereinen, Rettungshäusern und Brüder-
anstalten ın Dänemark, Deutschland un in der Schweiz
handschriftlich
Pastor Birkenstädt, Flensburg: Was ist innerhalb der CVANSEC-
liıschen Kirche ZUTC Hebung des Arbeiterstandes in außerer
un innerer Beziehung bereits geschehen” Studie iın Reise-
bildern 1879 gedruckt).
Pastor Treplin, Hademarschen: ber die Einordnung der
innere 1sSsıon iın den Organısmus der Kirche
gedruckt)
Pastor Wacker, Flensburg: Kurzer Bericht ber dıe 1m Som-

INneTr 18581 durchgeführte Studienreise durch Deutschland un
die Schweiz handschriftlich).

12 Pastor Freytag, Nortorf: Katholisches un Evangeliısches Aaus

Osterreich-Ungarn handschriftlich)
Pastor Stubbe., 1el Großbritanische Reiseerinnerungen

ZU eıl gedruckt, Zu eıl handschriftlich)
Pastor Dürkopp, olk Bericht ber eine Amerikareise VO

Maiji bis Juli 1907 handschriftlich).
Propst Bole, Wandsbek: Die frühesten Abendmahlsgeräte 1M
christlichen ult (handschriftlich).

Nach des Statuts hätte C'laus Harms, als 1849 Er-
blindung se1n Amt nıederlegt, Aaus der verleihenden Behörde des
SI HARMSIANUM ausscheiden mussen. Dafß
jedoch Mitglied der genannten Behorde bleiben möochte un: ann
auch bis se1ın Lebensende 1m Jahre 18535 bleibt, ergıibt sıch Aaus

folgenden Schrifttstücken.
Am 25. Januar 1850 schreıibt Pastor Wolf, Archidiakonus

St Nıkolaıi, der nach des Statuts bis Zl Besetzung der Haupt-
predigerstelle Harms’ Stelle hatte einnehmen sollen, das eka-
naft der theologischen Fakultät ın 1el 16.

„Dem hochverehrlichen Decanat der theol Facultät hıeselbst erlaube ich m1r
das anlıegende Gesuch des Predigers etelıg Verleihung des STIPEN-

HARMSIANI übersenden. Es ist dasselbe durch einen hiıesigen An-
verwandten des Pastor Schetelig mich abgegeben und ich habe geglaubt,
annehmen müßen, weiıl nach dem Wortlaut der ın meınem 1V befind-
lıchen Stiftungsurkunde des 1ın ede stehenden Stipendii das Direktorium dem
Hauptpastorat St. Nicolai beigelegt ist

Aus der Stiftungsurkunde ersehe iıch, dafß der Uunsch, der Herr Dr. Harms
moge die Verwaltung des Stipendii für dıe eit se1ines Lebens alleın über-

Das Schreiben befindet sıch 1ın M°} mıt einer Beglaubigung des Rektors
der i1eler Universıität, des Professors Dr. Mau, be1ı der Restakte des S'TI-

HARMSIANUM 1mM Landeskirchenamt in Kıel
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nehmen, nıcht hat ZU Gesetz rhoben werden können, weil der Herr Dr Harms
nıcht darauf hat eingehen wollen: daß vielmehr se1ne Theilnahme der Ver-
waltung des seiner Ehre gestifteten Stipendii nach seinem orschlage iıhm
1Ur in seiner Qualität als Hauptpastor der Nicolaigemeinde habe -
stehen sollen. Es hat ZUr eıt der Abfassung der Stiftungsurkunde außer der
menschlıchen Berechnung und Erwartung gelegen, daß Dr. Harms seine mtliche
iırksamkeit überleben werde, sSonst wurde unzweifelhaft dieser jetzt e1in-
tretende Fall in der Weise berücksichtigt worden se1nN, daß mıiıt dem Aufgeben
der amtlichen ellung seine Theilnahme der Verwaltung des Stipendii nıcht
gleichzeitig authören solle Vorausgesetzt, daß der Herr Dr Harms geneıgt se1ın
werde, bıs seinem Ableben dem Stipendium 1ın der ursprüngliıchen Be-
zıehung verbleiben, wurde iıch für meı1ne, M1r sechr angenehme Pflicht
erachten, emselben meıine Stelle un! somıiıt das Directorium einzuräumen, und
1n dieser Anleitung wende ich mich hiemit das hochverehrliche Decanat, als
die zweıte hıerorts befindliche Stelle, mıt der ergebensten Bitte unter Anlage
und mıt Bezug auf dieses meın Schreiben un!: das 1n emselben me1ıinerseıts
gemachte Anerbieten, diesen Gegenstand mıiıt dem ZUT eıt der Verwaltung
betheiligten Superintendenten iın Überlegung nehmen, un demnächst mich
davon ın Kenntnis setzen, (wenn nemlich Herr Dr. Harms darauf eingehen
sollte,) ob VO  - mIır noch directe chritte bei der Landesregierung thun se1nN
würden, der ob ausreiche, hıer meınen ıllen ausgesprochen en

Den einzıgen uns den 1mM Interesse des VO  — mMIr bekleideten Amtes, ich
ın dieser Beziehung noch auszusprechen habe, würde ich auch, hne derzeıtige
directe Beziehung der Verwaltung des Stipendii, hne Zweiftel erfüllt sehen,
nemliıch, da{fß CS mıt der Bestimmung, dafß die Acten 1mM Hauptpastoratsarchiv
deponirt se1n sollen, auch mittlerweile ubereinstimmend verhalten werde, -

ich miıch erbiete, natürlich jederzeit temporaırem Gebrauch den Herrn
Administratoren dieselben mitzutheilen, un!: VO  - denselben alle den Acten
ufs Neue beizufügende Schriften ın Empfang nehmen.

Hochachtungsvollergebenst
Kiel, Jan 1850 <  ol

C'laus Harms schreibt azu Februar 1850 17.
„An die Herren Collatoren des Stipendii Harmsıanı!
Wenn freundlichst dafür gehalten wiırd, dafß iıch noch wol 1in der Mitverwal-

tung des STIPENDII HARMSIANI bleiben könnte, der jetzıge Hauptpastor
Wolf auch erklärtermafßen nıchts dawider hat, spreche ich denn hiıemit meıne
Geneigtheit ausS, 1n dieser Miıtverwaltung bis weıter bleiben und bıtte meıne
rühern Herrn Collegen, die erforderliche Genehmigung bei der höhern Behörde
gefälligst nachsuchen wollen.

(Ganz der Ihrige
Harms“Kiel, Februar 1850

Am 12 und Februar richten Superintendent Dr Nıelsen,
Schleswig, un Generalsuperintendent Herzbruch, Glückstadt,

den Dekan der theologischen Fakultät 1n 1e1 folgendes
Schreiben 17.

‚In nla mIır zugekommener desfalsiger Briefschaften gebe ich hiermit
N die Erklärung ab, WI1e von mIır  9 sofern ich Mitcollator des STIPENDII

Vergl Anmerkung
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HARMSIANI bın, darın eingewilliıgt ıst, daß in Übereinstimmung mıiıt den
Außerungen des Herrn Pastor Wolf un des Herrn Oberconsistorialraths Dr.
Harms, der Letztere anstatt des Ersteren für se1ine Lebenszeıt der lange
es wünscht, 1ın bisheriger Weise itglie der verleihenden Behörde des
STIPENDII HARMSIANI SCYN mOöge. Zugleich ersuche ich den derzeitigen
Herrn Decan der theologischen Facultät ın Kiel, sich als hierdurch VO  $ mM1r CI-

mächtigt anzusehen, die geeigneten chritte thun höheren rts die Ge-
nehmıgung dieser Einrichtung erbitten.
eswI1g, den en Februar 1850 Superintendent Oberconsistorialrath

Nielsen, Dr. der Theologie.
Der obigen Erklärung des Superintendenten Nielsen stiımme auch ich voll-

kommen bei
Glückstadt, den 13.t Februar 1850 Herzbruch”

Die Stellungnahme 18 der Mitglieder der theologischen Fakultaät
1n jel VO Februar 1850 hat folgenden Wortlaut:

„Die Miıtgliıeder der theologischen Fakultät hierselbst, als durch des
Statuts für das STIPENDIUM HARMSIANUM iın der Ordnung, ın welcher
S1e das Dekanat der bekleiden, ZUT Mitverwaltung des genannten St1-
pendii Verordnete, erklären hierdurch iıhre Zustimmung dazu, daß ın Über-
einstımmung mıiıt den Betreffenden, VOoO  » dem Herrn Pastor Wolt un dem Herrn
Oberkonsistorialrath Dr. Harms hierselbst abgegebenen Erklärungen der Herr
Oberkonsistorialrath Dr. Harms., WI1Ie bisher, für se1ine Lebenszeıt der lange

nschen wird, anstatt des derzeıtigen Hauptpastors der Kieler
Nicolaikirche ıtgliıe der verleihenden Behörde des STIPENDII ARM-

se1ın mOge. Zugleich ist der mitunterzeichnete Decan VO  - den übrıgen
Mitgliedern der Facultät ermächtigt, die geeigneten chrıtte thun,
höheren Ortes die Genehmigung der erwähnten Einrichtung erbitten.
Kiel, den Februar 1850

Pelt Dr Mau, Lüdemann, Liebner, homsen“
Can

Die 1n diesen Stellungnahmen genannte Genehmigung wiırd
Dr Februar 1850 mıt nachstehenden Schreiben des Dekans der
theologischen Fakultät „An das Hohe Schleswig-Holsteinische
Departement der geistlichen un Unterrichtsangelegenheiten”
beten 1 Das Schreiben lautet:

Gehorsamstes esu des Decans der theologischen Fakultät Kiel,
Professor Mau, tür sıch un AaIiInecMsSs der übrıgen ZUTr Verwaltung des SI
PENDII HARMSIANI Verordneten Ertheilung dazu, daß der OÖberconsı1-
storjalrath Dr. Harms 1ın Kiel auch nach seinem Abgange VOo  - dem Haupt-
pastora der Nicolai-Kirche daselbst Mitglied der verleihenden Behörde
des STIPENDII HARMSIANI für se1ine Lebenszeıit der solange wun-
schen WIT: anstatt des Hau

Miıt Anlagen gäpastors der Kieler Nicolaikirche se1n möOöge.

18 Vergl Anmerkung
19 erg Anmerkung

Vgl dıe vıer ben mitgeteilten reıben.
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Als 1m re 1541 dem Amts]jubiläum des damalıgen Hauptpastors der
St. Nikolaikirche hieselbst und Kirchenpropsten Dr. Harms ine Stipendien-
stiıftung unter dem Namen des STIPENDIUM HARMSIANUM begründet
wurde, enthielt der ursprüngliche Statutenentwurf, durch welchen S1e dem Ju-
bilar vorgelegt ward, das denselben gerichtete Ersuchen, während seıner
Lebenszeit die eschaite der verleihenden Behörde des Stipendi1 persönlich un!'
alleın übernehmen, S daß TSt nach seinem Ableben die anderweitigen
Bestimmungen uber diese Behörde ın Ta treten sollten. Nach dem W illen des
Dr. Harms jedo wurde diesem Vorschlage nıcht Folge gegeben, sondern 1ın
das unter dem Juni 1843 landesherrlich confirmirte, auch iın der chronolo-
gischen Sammlung der Verordnungen befindliche Statut unter NCUu die Be-
stımmung aufgenommen, dafß die verleihende Behörde bestehen so aus dem
jedesmaligen Hauptprediger der Nikolaikirche 1n Kiel, dem jedesmaliıgen
Decan der theologischen Facultät aselbs un: alternierend alle Jahre dem
Holsteinischen und dem Schleswigschen Generalsuperintendenten, der Haupt-
predıger 1n el ber dıe Function des Dirigenten übernehmen habe Hier-
nach ist dem Wortlaut des Statuts zufolge nach dem Abgange des Dr. Harms
VO  w} dem Hauptpastorat der Nicolaikirche die VO  — iıhm bıs 1n VeOCI-
sehene Function 1n der Verwaltung des Stipendi1 auf den jetzıgen Hauptpastor
Wolf hieselbst übergegangen. Es kann indeß keinem Zweiftfel unterliıegen, daß
der Dr. Harms durch die Beseıtigung des ursprünglichen Vorschlags NUTr auf die
alleinıge Verwaltung des Stipendii Verzicht geleistet hat, un dagegen ıne
fortdauernde heilnahme der Verwaltung für se1ine Lebenszeit sowohl VO'  -
ıhm hat in AnspruchS als durch das Statut ıhm übertragen werden
sollen, mıiıthiın das nach dem Wortlaut des Statuts gegenwartıg eingetretene
Verhältniß dem Sinn und der Absicht des Statuts keineswegs entsprochen ist,
sondern 11UT deshalb hat eintreten können, weiıl auf asselbe be1i der Abfassung
des Statuts uberall nıcht als auf eın mögliches Bedachtg worden ist.
In dieser Krwagung hat der Hauptpastor Wolt hieselbst unter dem v. M
durch eın reıben das Decanat der theologischen Facultät Anlage A) sıch
bereit erklärt und erbeten, die nach dem Statut iıhm zugefallene Stelle ın der
verleihenden Behörde des STIPENDII HARMSIANI dem Dr. Harms für
dessen Lebenszeit wıederum einzuraumen, auch unter der Voraussetzung, daß
der Dr. Harms auf diesen Vorschlag eingehen werde, seınerseıts darın e1n-
gewillıgt, dafß auf diese von ıhm gegebene Erklärung hın dıe erforderliche Ge-
nehmigung der VO  w ihm proponiırten Abweichung VO  $ dem Buchstaben des
Statuts bei der Staatsregierung nachgesucht werden moOge. Hierauf hat unter
dem 2ten auch der Dr. Harms durch Treıben dıe Collatoren des
STIPENDII HARMSIANI (Anlage B) unter Bezugnahme auf das Anerbieten
des Pastors Wolft se1ıne Geneigtheit erklärt, in der Mitverwaltung des Stipendii
bis weıter JlJeiben un gleichfalls darın eingewilligt, daß hiezu die Geneh-
migung be1ı der höheren Behörde nachgesucht werden moge. Diese VO  —$ dem
Pastor Wolf un: dem Dr. Harms abgegebenen Erklärungen S1IN! demnächst
samtlıchen nach dem Statut ZU Theilnahme der Verwaltung des Stipendii
alternirend Verordneten vorgelegt worden, wobey nach Maßgabe der anderen
Generalsuperintendentur der stellvertretende Geistliche des Generalsuperinten-
denten eintreten soll, der Superintendent Dr. Nielsen als dıe Stelle des es-
wıgschen Generalsuperintendenten umgehend hat betrachtet werden mussen. Die
ın dieser Art Betheiligten, als namentlich eınerseıts der Superintendent Dr. jel-
sSen in Schleswig, welcher gegenwartıg nach dem vorgeschriebenen Iurnus Mit-
glied der verleihenden Behoörde ıst, und der Holsteinischen Generalsuperinten-
dent Dr Herzbruch, andererseıts die samtlichen Protessoren der hiesigen
theologischen Facultät, haben jerauf durch gemeiınsame Erklärungen resp

un nlagen D.) ihre Kınwilligung dazu ausgesprochen,
daß in Übereinstimmung mıiıt den Außerungen des Pastors Wolf und des Dr.
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Harms der Letztere anstatt des ersten, für se1ıne Lebenszeıt der solange
wünscht, in bisheriger Weise ıtglıe der verleihenden Behörde des Stipendi1
SCYN mOge, un zugleich ist VOo  — den übrıgen Betheıilıgten der Unterzeichnete
dazu ermächtigt worden, die geeıgneten chritte thun, höheren rts die
Genehmigung dieser Einrichtung erbitten.

Unter Bezugnahme auf dıe Anlagen erlaubt sich demnach der Unterzeichnete
für sıch un amens der übrıgen ZUr Theilnahme der Verwaltung des SI Ta
PENDII HARMSIANI Verordneten das hohe Departement der Geistlichen
un Unterrichtsangelegenheiten Sanz gehorsamst diıe Bitte richten, Hoch-
asselbe wolle genehmiıgen geneıgen, daß der Obe_{coqsistorig.l}'gth Dr. Harms
hieselbst, für se1ıne Lebenszeıt der solange WUuls möchte, anstatt des
Hauptpastors der hiesigen Nikolaikirche ıtglie der verleihenden Be-
hörde des STIPENDII HARMSIANI SCYN mOge.

Dr. Mau
Die Antwort des Departements der geistlichen- un!: Unterrichts-

Angelegenheiten auf das - Schreiben des Dekans der theologischen
Fakultät erfolgt unter dem März 1850 un! lautet:

Mit Beziehung auf das desfällige Gesuch des derzeitigen Decans der theo-
logischen Facultät der Universıitat Kiel, des Herrn Professors Dr Mau für sıch
und Namens der übrigen ZU Verwaltung des STIPENDIUM HARMSIANUM
Verordneten, wiırd hiedurch genehmigt, dafß der vormalıge Kirchenpropst
Dr Harms ın Kiıel auch nach seinem Abgange VO  - dem Hauptpastorat der
St. Nicolaikirche ın Kiel für seine Lebenszeıit, der solange WUuns
möchte, anstatt des Hauptpastors der gedachten 1r! Mitglied der VeI-
leihenden Behörde des STIPENDIUM HARMSIANUM bleibt.
Kiel, den 7ten Marz 1850

Schleswig-Holsteinisches Departement der geistlichen
und Unterrichts-Angelegenheıiten

Nach der noch vorhandenen Verleihungsakte unterschreibt
Claus Harms August 1854 DA etzten Male Namens der
Collatoren eine Anweisung für das Stipendium, das se1n Sohn,
Pastor Harms in Neumünster, erhält. Von 1855 zeichnet für
eine Reihe VO  — Jahren als „p.1 Dirıgent der verleihenden Be-
hörde des STIPENDII HARMSI Harms’ Nachfolger Pastor

Hasselmann. Unter den annn folgenden Dirigenten finden WITr
die Namen Jensen, Behrmann, Becker, Mordhorst und als etzten
Konsistorialrat Propst Niels Schmidt.

Wiıe bereits auf Seite 30 mitgeteilt wurde, ist das STIPEN-
1UM HARMSIANUM ZU etzten Male 1m Jahre 19392 VOI-
liehen worden. Die geringe Summe VO  — 300 Mark, die damals
Propst Boye-Wandsbek erhalt un die Tatsache, dafß ın den Jah-
Ien VO 1923 bis 1931 eın Stipendium ausgezahlt wiırd, lassen
erkennen, dafß das Stiftungskapital desSTHARM-
SIANUM nach der Geldentwertung ın den zwanzıger Jahren
21 Die Antwort befindet sich bei der Restakte des STIPENDIUMS ARM-

SIANUM 1m Landeskirchenamt ın Kiel
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dieses Jahrhunderts nicht mehr großfß ist, von den /Zainsen
noch Beihilfen für Reisen oder Z Weiterstudium geben.
die Absıcht bestanden hat, das Stiftungskapital wieder anwachsen,
oder ob mMa  ; daran gedacht hat, das STIPENDIUM HARM-
STANUM eingehen lassen, ist nıcht festzustellen. Auffallend ıst
DNUT; daß nach 19392 un:! vollends ach der zweıten Geldentwertung
1im Jahre 1948 VO STIPENDIUM HARMSIANUM nıcht mehr
gesprochen wITd. Erst die Erinnerung den 100 JTodestag VOoO

(C'laus Harms Februar 1955 aßt den Gedanken die Kr-
desSTHARMSIANUM wieder aufkom-

men ber woher sollen dıe Miıttel&.werden”? ber diese
Frage wird 1e1 nachgedacht, bıs sıch endlich eıne Möglichkeit VO  —

der Koopmann-Stiftung her zeıgt, deren Stiftungskapital ebenfalls
nach Zwel Geldentwertungen gering geworden ist, dafß der Vor-
stand dieser Stiftung schon daran denkt, S1eE voöllig aufzulösen un
dıe Restsumme bedürftige Theologiestudenten abzugeben. In
einem Brief VO November 1956 erinnert der damalıge Vor-
sıtzende der Koopmann-Stiftung, Bischof Völkel, Bordes-
holm, die Vorstandsmitglieder diıeser Stiftung zunäachst noch
einmal eiınen Sitzungsbeschlufß VO 26 September desselben
Jahres, nach dem die Koopmann-Stiftung aufrechterhalten WEeI-

den soll Am Schlufß dieses Briefes aber fragt annn der Bischof
nach einem Gespräch 1mM Landeskirchenamt, ob 6S nıcht doch rich-
tiıger sel, dıe Koopmann-Stiftung aufzulösen und den Erlös mıt der
Restsumme des Harmsıanums als Grundstock ur ein Stipen-
1UmM HARMSIANUM zusammenzulegen. Der Brief, den Bischof

Völkel November 1956 die Vorstandsmitgliıeder der
Koopmann-Stiftung schreıbt, hat folgenden Wortlaut:

„Sdehr verehrte Herren und Brüder!
In unserer etzten Sitzung September Js haben WIT beschlossen,

die Koopmann-Stiftung aufrecht erhalten und alle Kirchenvorstände un
Propsteijen unNnsererI Landeskirche die Bitte richten, uns durch einmalıge Spen-
den helfen, die Koopmann-Stiftung Leben erhalten un: ermOg-
lichen, wieder Theologie-Studierende Stipendien vergeben, wobeli WITLr
besonderes Gewicht darauf legten, dafß die Bestimmung der Stiftung wieder iın
Ta treten möchte, dafß dıe Gewährung eiınes Stipendiums Von der Einreichung
eıiner leinen theologischen Arbeıt abhängıg gemacht wiıird

Kur die Abfassung des Aufrufs schien MI1r erforderlich, etwas Bestimmtes
über diıe Persönlichkeit des früheren holsteinischen Bischofs Koopmann, se1in
Leben un se1ın irken 1m Dienst HBSCICT 1r  e ertahren. Herr Oberkon-
sistorjalrat Schmidt hat M1r freundlicherweise aus einem Aufsatz Aaus der eıit-
schrift der Gesellschaft für Schleswig-Holstein-Lauenburgische Geschichte,
19. Band, Auszüge zugaänglıch gemacht, AUus denen hervorgeht, daß 0o0OP-
INAaNN, der 1814 1ın Tönnıng geboren wurde, eın eifriger Anhänger VO  - Claus
Harms WAarT. In dessen Fußspuren un rftullt VO Eıifer für ıne erneuerte
lutherische Kırche hat Koopmann den amp die Ausläufer des Ra-
tionalısmus eführt und einem frommen Bibelglauben den Weg bereıtet. Im
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amp den deutschen Protestantenvereın un den ın ihm vertretenen
theologischen Liberalısmus führte ıne scharfe er Protessor Dr.
Lipsius ın Kiel 1n dem Vo  — Propst Jess herausgegebenen Kirchen- un Schulblatt.
1869 verfaßte 1ne Schrift unter dem 'Titel „Die Rechtfertigung alleın durch
den Glauben Christum 1mM der nEUETITCN Theologie”. 1870 erschien von

ıhm „Phantasıe und Offenbarung”. Letztes Wort Herrn Professor Dr. Lip-
S1US. Sodann schrieb „Die Osterbotschaft“. Eın Wort die christlichen
(Gemeinden. Nach seinem Tode erschienen noch dıe Schritt „Der Kommunismus“

un „Zeugnisse VO  — Christus. Predigten” (1875) D. Koopmann wollte
auch einen Landeskatechismus Stelle des Cramerschen setzen. Es kam
ber 190008 einem Entwurf „Der kleine Katechismus Luthers, durch Bibelsprüche
und kurze Sätze erklärt“. Gegen diesen Katechismusentwurf er sıch eın
eidenschaftlicher amp(f, besonders in der Lehrerwelt. Auch eın Gesang-
buch wollte chaffen, doch kam se1n Plan nıcht er die Ernennung einer
Gesangbuchkommıissıon hinaus.

Koopmann wiıird als eın frommer Bekenner und als eın vielseitig gebildeter
Mann geschildert, der sich viel mıiıt den Naturwissenschaften beschäftigt hatte
Am 20. Maiji 1871 ist auf eıner Visitationsreise 1M Pastorat Hamberge
unerwartet gestorben und auf dem Friedhof Or  astedt (Norderdithmar-
en beerdigt worden, 1SCIC Landeskirche, w1e iıch höre, se1ın verfallenes
rab rst VOT kurzem hat wieder herrichten lassen.

Wenn die holsteinischen Pastoren un!: die Gemeinden der anzch Landes-
1r damals das Andenken diesen treuen Zeugen des Evangelıums K’anz
gewiß miıt vollem Recht durch dıe Errichtung eıner kirchlichen Stiftung. die
seıinen Namen tragt, geehrt haben, ıst doch die theologische un kirchliche
Bedeutung VON Koopmann UunNsecCICI Generation ın Theologie un Kirche völlıg
entschwunden, und ich fürchte, da{fß WIT mıt uUunNnseTer Werbung für 1ne KEr-

des Gedächtnisses dieses Mannes ın unseren Gemeinden un! Prop-
stei1en kaum nennenswerten Erfolg en werden, zumal diese sich schon weithın
durch teilweıse erhebliche Zuwendungen die wirtschaftliche Sicherstellung
des theologischen Nachwuchses emuühen

Meine edenken habe ich in eıner Besprechung mıiıt Herrn Präsident Dr Epha
un Herrn Oberkonsistorialrat Schmidt November ZU Ausdruck gebracht.
Unsere Überlegungen haben uns dann auf einen anderen Weg geführt. Wır
haben rst 1m veErSanNnNSCHNCHN Jahr das Gedächtnis aus Harms erneuert, des-
SC  — Schüler D. Koopmann Wa  = Auch Claus Harms ist VOoO  - seiner dankbaren
Kirche eın edächtnis gestiftet worden In der Errichtung e1INeEs Stipendiums miıt
der besonderen Zielsetzung, begabten Kandıdaten der Theologie der auch
jungen Geistlichen dıe Möglichkeit bieten, sıch auf einem Einzelgebiet der
Theologıe weiterzubilden. Das sogenannte HARMSIANUM hatte iıne ZTO
Bedeutung für dıe Förderung besonderer Begabungen auf theologischem Gebiet
In UNSCICT Landeskirche Auch das Harms:anum ist eın pfer des wirtschaft-
lıchen Zusammenbruchs nach dem etzten Krıege geworden.

So haben WIT ın uUuNnseTEGET Besprechung den Plan CETWOSCH, sta der Koopmann-
Stiftung das Harmsı:anum wıeder autileben lassen un das Restkapital uUunSsSeTeCI

Stiftung dem Harmsianum zuzufuüuhren. Herr Präsident Dr. Epha glaubt, für
diesen Zweck auch iıne Zuwendung Aaus landeskirchlichen Miıtteln ıIn Aussicht
stellen können.

Kur die Wiedererrichtung des Harmsianums lauben WIFr, bei Gemeinden und
Propsteien her Verständnis un: Opferbereitschaft finden können, als für die
Koopmann-Stiftung. €1 denken WITr besonders die achwirkung des
Claus-Harms-Gedächtnisses 1mM vorıgen Jahr Das Harmsıanum ıst gedacht als
Reisestipendium für iıne besondere Forschungsarbeit auf theologischem der
kirchlichem Gebiet.

bıtte NU:  - die Herren un:! Brüder ıne Stellungnahme, und WarTr mıt
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einer Entscheidung darüber, ob Sie meınen, daß WIr dem Beschluß VO

September testhalten sollen.
Falls meıne Ausführungen Sie überzeugen, daß dıe urchführung dieses Be-

schlusses kein eachtliches Echo iın Gemeinden un: Propsteien finden WIr
mussen WIT noch einmal zusammenkommen, da für die ufhebung der Stiftung
eın Sitzungsbeschluß des Kuratorı:ums der Stiftung erforderlich ist In dieser
Sitzung wurden WIT uns uüber die Wiederaufrichtung des Harmsianüms aus-

sprechen können.
Mit freundliıchen Grüßen

CISC 8{48
Völkel“*

Da der Vorstand der Koopmann-Stiftung keine Bedenken
den VO  $ Bischotf Völkel iın seinem Brief gemachten Vorschlag
außert, wırd 1mM Maärz 1957 folgender Aufruf alle Pastoren un
Kıirchenvorstände der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche
Schleswig-Holsteins gerichtet:

Erneuerung des MS HARMSTANUM
In Nr des Jahrgangs des „Konvent” VO Januar 1957,

Seite bıs 12 hat ein sehr austührlicher Aufruf?? die Erneuerung
des durch Zzwel Inflationen völlıg entwertetien Stipendiums
geregt, das als STIPENDIUM HARMSIANUM seıit 15844 vielen
Kandıdaten un: Pastoren eine wertvolle Beihiltfe für iıhre theolo-
gische Weiterbildung nach Ablegung ihrer theologischen Prüfun-
SCH gewährt hat In diesem Aufsatz ist auch darauf hingewiesen
worden, dafß die mıt dem gleichen iel der Ausbildung unseres

theologıschen Nachwuchses 15792 1NSs Leben gerufene un gleichem
Schicksal vertallene Bischof-D.-Koopmann-Stiftung nach iıhrer be-
schlossenen Auflösung mıt dem Harmsıanum zusammengelegt
worden ist, eın Harmsianum mıt dem gleichen 1el auf-
zurichten, WI1IeE 6X beide Stiftungen vertreten haben

Wenn WIT uns NUu  9 W1€E CS schon in dem erwähnten Aufsatz
geschehen ist, samtliche Kıiırchenvorstäande und Kirchengemeinde-
verbände SsSOWI1e samtlıche Synodalausschüsse mıt der Bitte
wenden, der Studienstiftung mıt dem alten Namen
„HARMSIANUM” durch eine außerordentliche einmalıge Zu-
wendung 1Ns Leben verhelfen, weısen WIT ZUr Begründung
unNnserer besonderen Bitte auf das Anliegen hın, VO  — dem unseTrTe
Bıtte getragen ist

Für dıe Unterstutzung VO  - Studierenden der JT heologıe bis Zu
Abschlulfß iıhrer Ausbildung auf der Universitat geschieht vielerleı.
Landeskirche, Synodalausschüsse, Gemeinden un:! kirchliche Ver-
bande helfen in dankenswerter Weıse durch Zuwendung VON

2 Schmidt, Zur Erneuerung desSTHARMSIANUM.
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Geldmitteln, daß unseTe Theologiestudenten durch die schwere
Studienzeıt hindurchgetragen werden, wobei viele Jjunge Studen-
ten sich noch durch eıne berufliche Nebenbeschäftigung ın den
Semesterferien bemühen mussen, sich bıs ZU 1. theologischen
kxamen wirtschaftlich durchzusetzen.

Das Anlıegen, das WITLr mıt der Erneuerung des HARMSIA-
UMS 1im Auge haben, bezweckt eıne weiterführende w1ssen-
schaftlıche Ausbildung begabter, durch ein gutes k:xamen als
besonders befähigt ausgewlesener Jjunger Theologen durch Ver-
tiefung un Vervollständigung iıhrer theologisch-wissenschaftlichen
Bildung. Man annn be1 dieser Fortsetzung intensiver theologischer
Arbeit die Unterstützung durch ein Reisestipendium oder
die Ermöglichung weıteren Studiums einer Universitat denken.
Wir brauchen für dıe Auseinandersetzung mıt den Geistesstro-
INUNSCH unserer eıt eine theologisch-wissenschaftliche Ellıte, dıe
unseIrer Kirche 1mM Geisteskampf der Gegenwart eine zuverlässıge
Stutze seiın soll )as HARMSIANUM un dıe Koopmann-Stiftung
VO einst sind gerade dieser Aufgabe zugewandt FEWECSCNH. Die
Namen Harms un Koopmann gehören theologisch un geistlich

urch C'laus Harms SINg der große eckruf die
Erneuerung VO  — Kirche un T heologıe 1n and Bischotf
D. Koopmann setztie 1ın dieser Richtung das Werk VON Harms
tort un hat das Erbe dieses großen Erneuerers UNSCICI Heimat-
kirche treu bewahrt un weıtergetragen.

So bıtten WIT enn aufs herzlichste, dafß unseTrTe Gemeinden 1n
iıhren Kirchenvorständen und Gemeindeverbänden un unseTrec

Propsteijen 1n den Synodalausschüssen unseren Aufruft ZUT Kr-
des ST

RMSIANUM
freundlich und mıt innerer Verantwortung für dıe Sache unserer
Heimatkirche aufnehmen un uns durch eiıne einmalıge Zuwen-
dung ZUT Erreichung uUuNnSsSeTCS Zaeles verhelfen wollen.

Wir bıtten, diese Zuwendung auf das Konto VO  — Herrn Propst
Schulz, Hamburg-Altona, Bel der Johanniskirche 16, Schleswig-
Holsteinische Westbank Hamburg-Altona, Grrüner Jäager, bis ZU

Maıiji ds Irs einzahlen wollen.
Wır danken zugleich mıiıt diesem Aufruf allen, die ıhm Folge

eisten bereit un: in der Lage sind, herzlichst.
ur dıe

Für das HARMSIANUM Bischof-D.-Koopmann-Stiftung:
Oberkonsistorialrat

Schmidt
Bischof Völkel
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Das entstehende un bald entstandene STIPENDIUM
HARMSIANUM, dessen revidiertes Statut Herrn Bischof
theol iılhelm Halfmann seinem Geburtstag Maı
1961 ehrerbietigst überreicht wurde, hat nach Abschlufß der etzten
noch notwendıgen Verhandlungen mıt dem Innenministerium se1it
dem Aprıl 1963 folgenden Wortlaut:

Satzung
1IPENDIUM HARMSIANUM

In dankbarer Erinnerung das segensreiche Wirken des Kır-
chenpropstes Dr Claus Harms in 1e1 un:! der Von ıhm Ad-
ventssonntiag 1841 ZUTF Förderung der theologischen Wissenschaft
errichteten Stiftung „Stipendiıum Harmsıanum “ hat die Ev.-Luth.
Landeskirche Schleswig-Holsteins die Restkapitalıen dieser Stif-
Lung un anderer infolge der Entwertung der Kapiıtalıen nıicht
mehr lebensfähiger, rechtlich selbständiger un unselbständiger
Stiftungen un Legate SOWI1e weıterer Zuwendungen der Landes-
ırche, Propsteien un! Kırchengemeinden einem Fonds unter

der Bezeichnung
„SIIPENDIUM HARMSIANUM*:*“

zusammengefalst, deren Ertrage nach folgender datzung verwendet
werden sollen

Die 1n dem Fonds „STIPENDIUM HARMSIANUM:!: -
mengefalhten Kapitalıen sind dondervermogen der Ev.-Luth. Lan-
deskirche Schleswig-Holsteins.

S 2
Aus den Ertragen des Fondsvermögens sind wissenschaft-

liıch befähigte Theologen Aaus dem Bereich der Pa l aath: Landes-
kirche Schleswig-Holsteins, dıe ihre erste theologische Prüfung
abgelegt haben, Stipendien ZUT wissenschaftlichen Fortbildung
oder Studienreisen verleihen.

(2) Das SILIPENDIUM HARMSIANUM verfolgt ausschlielS-
lich un: unmittelbar gemeinnutzige, miıldtatiıge un kirchliche
Zwecke 1m Sınne der Gemeinnützigkeitsverordnung. eın Zweck
ist nıcht auf einen wirtschaftlichen Geschäftsbetrieb gerichtet.

S 3
(1) Die Entscheidung ber Vergabe un Höhe der Stipendien

obliegt einem Auss
(2 Der Ausschufß besteht Aaus dem Bischof für Holstein, dem

Dekan der JI heologischen Fakultät der Christian-Albrechts-Uni-
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versıtat 1n Kiel, dem Propst der Propstei 1e1 un!: einem VO

Präsıdenten des Landeskirchenamtes estimmten Mitglied des
Landeskirchenamtes in 1el Die Mitglieder des Ausschusses sind
berechtigt, 1mM Verhinderungsfalle Stellvertreter für sich be-
stellen.

(3) Die Ausschußmitglieder haben keinen Rechtsanspruch auf
die Erträgnisse des Fondsvermogens. Ihnen dürten keine Ver-
mögensvorteile zugewendet werden. Sie ben ihre Tätigkeit ehren-
amtlich Aaus un erhalten dafür keine Vergütung. Bare Auslagen
können iıhnen erstattet werden.

Ö 4
(1) Den Vorsiıtz 1m Ausschufß tuhrt der Bischof für Holsteıin

bzw se1ın Vertreter. Der Vorsitzende führt dıe laufenden Ge-
schäfte.

(2) Der Ausschulfß ıst Von dem Vorsitzenden mındestens einmal
1m Jahr, auf Verlangen zweler Mitglieder des Ausschusses jeder-
zeıt eıner Ausschußsitzung einzuberufen.

(3) Der Ausschufß ist beschlußfähig, wenn alle Mitglieder
wesend sind Er faßt seine Beschlüsse mıiıt einfacher Mehrkheıt. Be1
Stimmengleichheit entscheıidet dıe Stimme des Vorsitzenden.

(4) ber die Sıtzungen un dıe gefaßten Beschlüsse ist eıne
Niederschrift aufzunehmen und in eın Protokollbuch einzutragen.
Die Niederschriften sind VO  e} dem Vorsitzenden un dem Schrift-
tührer unterzeichnen.

S 5
Die Rechnungs- un Kassenführung obliegt dem Landes-

kirchenamt
(2) Das Fondsvermogen ist 1in seinem Bestand erhalten Es

ist sicher un zinstragend anzulegen.
(3 Das Landeskirchenamt teıilt dem Ausschulfß bıs ZU Fe-

bruar jeden Jahres den Betrag mıt, der nach Abzug etwaıger DR-
kosten für die Vergabe VO  ®} Stipendien ZUTr Verfügung steht

(4 Die Jahresrechnung ıst dem Ausschufß un dem Prüfer der
landeskirchlichen Rechnung bıs Z April des folgenden Jahres
vorzulegen.

S 6
Das Stipendıium ist bıs ZU Juni eines jeden Jahres iın

Höhe der 1m Vorjahre aufgelaufenen Zinsen un sonstigen Er-
trage abzüglich der entstandenen Unkosten verleihen. Der
Zeıtpunkt der Auszahlung ist den Zielen un: Zw
diums entsprechend festzulegen.

ecken des Stipen-
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(2 Das Stipendium wird auf Antrag erteıilt. Der Bewerber hat
azu anzugeben, WOZUu das Stipendium verwenden ıll Dem
Antrag sınd der Lebenslauf un: die vorhandenen Zeugnisse ber
die Ablegung der ersten theologischen Prüfung un etwalıger WEe1-
terer irchlicher oder sonstiger Prüfungen, aus denen sich dıe WI1S-
senschaftliche Befähigung des Bewerbers ergibt, beizufügen.(3) Der Stipendiat hat dem Ausschufß ber se1ne wissenschaft-
iıche Fortbildung bzw ber se1ıne Studienreise nach deren Ab-
schlufß in orm einer schriftlichen Arbeit berichten.

(4) Das Stipendium annn emselben Bewerber auch mehrtach
verliehen werden, WEeENnNn dıe Voraussetzung für die Verleihungweıterhin erfüllt un eine Fortsetzung der Studien 1mM kirchlichen
Interesse lıegt Eın Anwartschaft auf das Stipendium darf 1mM VOTI-
dus nıcht erteilt werden.

(5) Wırd das Stipendium 1ın einem Jahre nıcht verliehen, hat
der Ausschufß darüber entscheiden, ob CS dem Fondsvermögendessen Vergrößereung zugeführt oder 1n dem folgenden Jahrals zusatzliches Stipendium bzw ZUT Erhöhung des ann anstehen-
den Stipendiums verwendet werden soll

Eıne Änderung dieser Satzung bedarf eines Beschlusses der
Kirchenleitung.

Die Kirchenleitung
Halfmann

Kıel, den Aprıl 19653
Das 1n dieser datzung genannte DU STIPENDIUM HARM-

SIANUM ist nach Zusammenlegung des altenSI
HARMSIANUM mıt der Koopmann-Stiftung, durch den Aufruf

die Pastoren un Gemeinden der Evangelisch-Lutherischen
Landeskirche Schleswig-Holsteins, mıt Hılfe einer Reihe anderer
alter, in sich heute nıcht mehr Jebensfäahiger un darum aufgelöster
Stiftungen (u.a das Jensenianum un die Emma-Schmidt-Stif-
tung) und durch mehrere Zuwendungen des Landeskirchenamts in
jel 1m Laufe der Jahre VO  — 1957 bıs diesem Zeıitpunkt auf
eıne Gesamtsumme VO  e

54
angewachsen. Diese Summe wird in Zukunft der Grundstock für
das Cu«c SIIPENDIUM HARMSIANUM se1n, dessen Zinsen
nach dem erneutfen Statut VO Jahre 1966 als Beihilfe
Kandıidaten oder Pastoren für Studienreisen oder ZU Weiıter-
studium abgegeben werden sollen, Sanz S W1e c5 auch das alte
SIIPENDIUM HARMSIANUM vorgesehen hat



Zur Verfassungsgeschichte
der Landeskirche Eutıin

Von Horst W eımann ın Lübeck

Seit 1581 traten die Herzöge VO  — Holstein-Gottorf neben em
König VO  a Danemark als Bewerber das Hochstift Lubeck auf
Nach dem ode des hochverdienten un volkstümlichen Bischofs
Eberhard v. Holle1 wurde Johann Adolf, der drıtte Sohn des
Herzogs VO  ; Holstein-Gottorf, ZU Bischof gewahlt. Damit WAarTr
die Auflösung des übschen Stiftes verhindert, un daran
die adlızen Domherren mıt ihren räaäbenden hoch interessiert.
Zwar hatten dıie Bischöfe keineswegs selbständige Funktionen;
lediglich durch sogenannte Wahlkapitulationen, Verträgemıt den Dombherren, erkauften S1e sıch die Wahl

Das Stilt, solcherart in Fürstenbesitz, sollte 1m Frieden Os-
nabrück Z Ausgleich für Landentschädigungen herangezogenun sakularisiert werden. Bischof Hans Holstein-Gottorf 1e18
die Interessen des Stiftes durch mehrere Gresandte vertreten,durch den Lübecker Patrizier un: Dombherrn Gloxien, den sehr
dıplomatischen Eutiner Kanzleidirektor Cassius un spater den
andkanzler des Herzogs, Hatten.

Das Hochstift hatte waäahrend des Dreißigjährigen Krieges 1im
groißen und SanNzcCcn eiıne neutrale Haltung beibehalten: diese
wankelmütige Polıitik, die siıch oft der erfolgreichen Seite zuneıgte,hatte dem Stiftsgebiet schr hohe Quartierlasten gebracht. Auf
jeden Fall konnte der Nachfolger des Bischoifs Johann Friedrich

eben Bischof Hans se1ine eigene vollkommene Neutralität 1in
die Waagschale der Frıedensverhandlungen werfen.

v. Holle, un Wann geboren, gest. 5. Juli 1586 in Lüneburg, dort 1n
Michaelis begraben, Abt des Benediktinerklosters Michaelis bis
1586), Coadjutor, spater Bischof VO  e} (seit 1561), Coadjutor, Adminı-
Irator VO Bistum Verden, seıt 1566 Bıschof VO  ; Verden, unterschrieb
für das Stift die Konkordienformel, Ratjen, Handschriften, Univ.-
Bibl Kiel
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Die Relationen des Kanzleidirektors (lassıus Aaus Osnabrück
Bischot Hans beschreiben VO März 1647 mıt mıinutioser
Genauigkeit die Dramatık jenes Sommers.

Am 20. März 1647 intormıierte Bischof Hans das Kapıtel
1.übeck von der 1n Osnabrück angedrohten Sakularısation aller
evangelischen Stifte

waß Uns gestrigen Tages AUS Oßnabrügge für Zeitung zugekommen
dafß alle Evangelischen tiftter über einen Haufen gestoßen un sollen SCCU-
larısıeret werden

Diese Osnabrücker Forderung WAar eın Teilkomplex der das
Erzbistum Bremen, terner Osnabrück un: Minden lösenden
Grundfrage überhaupt.

Bischof Hans beriet ZU Ar März eıne Konferenz nach Kutin eın
Es sollten Instruktionen für den Stiftischen Gesandten durch die
Deputierten des Kapıtels auf dieser ersten Eutiner Konferenz
arbeitet werden.

Der Bevollmächtigte soll eın stattes wachendes Auge haben) und schleunıgst
Vn ohnverzüklich anhero notificiren soll als Vertreter des +iftes un des
Kapitels auftreten hat iıne tejerliche protestatiıon einzulegen Er soll s1e
begründen: Dißes OoDbDlıches Stifft Keinem wenigk Deutschen leider annoch
wuhtenden als Dennemärckischen nunmehr Gott SCY lob geendigtem Kriege die
geringste TSAa! gegäben un deshalb keiner Rekompensatıion der Satis-
action herangezogen werden könne 199028  — habe Kapitels und Ötifts Gebiet hıifi
autf hro und ihrer leutte außerste uın patıenter ausgestanden un S1e
aliur mıt solchem ohnverdientem em gratıial abzulohnen für Gott und
der gantzen TrbDahren werlt schwär verantwortlich SCYN wurde Kapitel und
Bischof sınd innocentes oh ein1ıges verschuldem seıit vielen Jahren aufß dem
Fürstl. Hause Holstein Coadjutor rechtmäßig erwehlet un adurch eın Anrecht
aufs Stift erlangt, dessen nıcht eraubt werden könnte Die Römische
Kayserl. Mayest., Ta dero Capitulation vnd tragenden en Ampts- Chur-
fürsten, Stände un! Jedermänniglichen bey dem Ihrigen allergnädigst schüt-
D  - verbunden da{fß nıcht der ertius Stelle der Schuldigen en könnte

Die Bevollmächtigten ın Osnabrück erhielten ÖOrder, nıcht NUTFr
eım Kajiserlichen Herrn, sondern auch be1 allen Reichsständen
un Stadt-Abgesandten ‚beweglich anzuhalten‘. Bei allen katho-
lischen Ständen wurde vorgetragen,
„WI1€ das in hıesigem Ooblıchem tiffte die INECENSCS papales und Primariae TECCS
bıs jetzıger Zeeitt observiret vnd respectiret worden.“

9 Siehe Bistum Lübeck, hbtl IY 'Lit. I 1m Landesarchiv Schleswig-Hol-
steın Schleswig. „Verhandlungen DCN des Hochstifts bei dem Westph.
Friedens- Iractaten Ösnabrück, den Friedens-Executions-Recefß un den
Vertrag des Hauses Holstein-Gottorf mıt dem Lub Dom-Kapıtel n
sechs aus dem Holstein-Gottortischen Hause erwählenden Bischöfen de
annıs nebst einıgen weıteren Verhandlungen CN der Holstein-
Gottorfischen Succeßion bis ZU re
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ährend dieser Eutiner Arbeiten 1ef AdQus Osnabrück die Nach-
richt Von der Alternation ein,
„daß ishero 1ın privat discursen un!: gedanken bestandener Vorschlag gendes Stifts Lübeck nunmehro weıt ublice hervorgebracht, dafß nicht allein demMecklenburger Abgesandten die alternatio selbigem Stift praesentiret, SOT1-ern auch VO  —- den Kgl chweden allbereits PTro condıtione et modo COMM-pensendı schriftlich eingereicht worden.“

Diesen Vorschlag auf alternative Besetzung des Bischofsstuhles
Mecklenburg hatte weıte Landstriche un Positionen die

Schweden abzutreten und mußte entschädigt werden sandteBischof Hans eigenhändig abgeschrieben das Kapitel. Die
Domherren erfuhren NUunN, dafß 1mM instrumentum pacıs Sar herbe
Sachen enthalten
„Jonsten ist zwiıischen den Herren Evangelicis selbsten, für weni1g Tagen eıngefährlicher riß entstanden gecn des Stifts Oßnabrügge, welches die HerrenCatholici keineswegs tahren laßen, die Herren Speci ber ZUT rECOMPENSEC deßeinen der deß andern durch aufß haben wollen, und ist 1n gelanget, daß

VOoO  w} catholischen seıten außdrücklich gesaget worden, ore OÖsnabrüggensemEpiscopatum aut bellji ulterioris Occasıonem aut pacCıs. Damit 1U  $ der SC-wünschte SCODUS erreichet, friede restabiliret und der Kriegk auß dem grundemochte ehoben werden, haben die herren Evangelıici, worunter die beydenChurfürsten Sachsen und Brandenburgk auch alle Reichsstädte pCI majoradahin geschloßen, daß daß Stift ZUrTr Verhütung mehren Krieges, Episcopo Fran-
C1SCO Wilhelmo gelalßßen, die Vestung Petersburg geschleifet, liıbertas relig1i0nisberall 1m Stifte frey gegeben und eın Ev. Coadjutor erwehlet werden ollte,welches die Herren acceptirt. Etliche Evangelische aber, benantlich Magde-urgK, die drey Fürstlichen Häuser Braunswigk, Lüneburgk-Celle, ulfen-büttel und Hannover, Würtenbergk, en Cassel, Baden Durlach haben sichbestendigk dagegen opponıret, und die herren Schweden auff ihre seıten BC-Tra welche den andern evangelıschen tänden SCH laßen, ıh gemachterus solte nul! und nıchtig seın un wolte INa urchaus das Stift UOsnabrüggeden Herren Catholicis entziehen.

Daß Stift Lübegk betreffent ist derselbig den Hertzogen VO  — Me  enburgk(weil S1e mıt iıhrem Ausgleich nıcht zufrieden waren) vorgeschlagen auf diesewe1se,
daß Wa  - der jetzige Bischof un!' der erwählte Coadjutor abgehen, als dann
sıtzen solten
das auß Mecklenburgk und Holstein alternative den Stift einhaben und be-

weıl ber der Mecklenburgischer abgesandter 1lerau nıchtinstruirt un: Iso die oblatum nıcht annehmen können, ist nachgehends diemeinung geendert und ‚WarTr noch gestrigen Tages Von Herrn raeses Oxenstirndem Cantzler VO  w} Hatten der sıch des stifts mıt großem ernste ANSCNOMMECN,bestendig zugesaget un versprochen worden, hette sıch cn des StiftsLübegk weıter nıicht befürchten solte in dem Stande verbleiben, worın
Man wehre.“
eß WEIC, welches mıt Handt gegebener versprochen, wahr eın ehrlicher

Als Cassius dieses Schreiben für Eutin abfertigte, sah CS in Os-nabrück/Münster ar nıcht hoffnungsvoll aus Irautmannsdorf
Siehe die Relationen des Landkanzler Hatten 648, Schlesw.-Holst.Landesarchiv, Abtlg. f Kop.Abg. 61 vorh Nr
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WAarTr nach Münster gereist, Spanier un: Tanzosen tractierten
un 6S stand fest, da{iß dıe Holländer sich erst ann dem Friedens-
vertirag anschließen würden, WEenNnn Frankreichs Stellungnahme
vorlag.

„Trautmannsdorf hat die Freyheıt der Relıgion iın den Kayserl Erbländern
bewilligt, doch nicht daß dieseIbe öffentlich exercıret besondern heimblich 1n
den Heusern solle geübet werden!“

die Stellung OxenstirnsDieser guten Botschaft AUuSs Osnabrück
Hiobsbotschatt.= Lübecker Stift folgte aut dem Fuße e1

Aassıus berichtete NUur wenıge Tage spater, 22, Aprıl 1647, daß ke  ın
un! dart ichs der er nıchtMensch kann glauben, w1e alhier dahergehet

gnädıg erinnern, waß der Cantzler VOoIlvertrauen der Bischof moöoge sich)
te Zeitungk eingebracht. Nachdem iıstHatten und iıch dieser Tage ur ıne

ersten Oster Feyertage der Cantzler bey Exc. Herrn Graf Oxenstirn
Mıttags ahl eıt gEeEWESCH un der raf be1ı seiner Resolution verblieben.
aber hinzugetan, daß Herr Salvıug4 aruüuber noch Auctuiren. Sie wolten doch
sehen, W1€e SONSt rhat schaffen.

Am Ostertage meldete sich Hatten be1 Salvıus (schwedi-
scher Politiker un Gesandter) ZU kEissen d  9 der aber dubie ant-
wortete

1US dem Mecklenburger nochmalsAm Ostertag bot Sal
seliner Satisftfaktion das Lubecker Stift Aa aber der Mecklenburger
Abgesandte hatte noch keinen Befehl,

IMa  $ möchte seinen Herrn, der
WeEIC auch nıcht instruıret, wolte gebeten aben,

lata nıcht mehr feintschaftVielfeltigs beleidigt würde, pCI SUCC1ICA ıl postu
Iches, da ichs OTC desbey den benachbarten Fürsten Z wEDE bringen,

Herrn eck! Gesandten verstanden, habe ich ohngesäumbt den Herrn Cantz-
ler VO  — Hatten angeze1ıgt, der sıne moTa dem Her Salvıo sich erhoben und
mıiıt emselben von diesem werck geredet un die öfters gethane emoOonstran-
CEemMN wiederholet. Es hat der Herr Salvıus weıter keine erklerung von sich
gegeben

(lassıus wollte bei diesem Stand der Dınge persönlichem
Bericht die Rückreise antreten, aber da Hatten ebenfalls dem
Herzoge berichten wollte, mußlte einer dort bleiben,
„weilen Ihıer für geldt alles en 1SL, die Großen abzuspeısen.
moögte wünschen, dafiß ich etzliche Ketten Conterfeyen bey mM1r hette, weılen
daß nıcht geschehen, muß INa  —$ auff andere Mittel bedacht SCYHN

assıus’ Formulijerung „bey allen hnverofften Vorkommenden Fall SIN
Ew Fürstbischöfliche Durchlaucht und dero Coadjutor gesichert selbst be1 der
Mecklenburger Alternation), da{iß Kapite ber hernacher umb dıe ireye Wahl
wuürde gebracht seyn”
—loöste 1U einen Monat spater eine SCHeinsame Aktivıtat VO  —

Kapiıtel und Herzog Aaus, die eıner vertragliıchen Absprache auf
der zweıten KEutiner Konferenz führen sollte.

Siehe H. Weimann „Der 30jährige Krieg 1im übschen Raum zwischen Klbe
un: Fehmarn”, Matthiesen, e eft der Reihe „ 1ürme, Masten,
Schlote”
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Bischof Hans schrieb 1647 Herzog Adolph Fried-
rich VON Mecklenburg, dafß CT auf Grund der errichteten Wahl-
kapıtulatiıon dem Stift gegenüber verplflichtet sel, die Kapitels-
rechte wahren. Der Mecklenburger möchte, „wıe bißhero rhümb-
liıch gethan, weiterhin das Alternıeren ablehnen, ann wolle Ma  b

ihm mıt ungeferbter Liebe beygethan bleyben”
Zu dieser eıt stand die Verhandlungslage Osnabrück etwa

S die geistlichen (süter betreffend:
Miıt dem Stift Hamburgk gehet besser als mıiıt Bremen, wırd dıe ('lausel

eingerücket, dafß dıe Cron chweden dasjenıge Hamburgk Stift behalten
soll, Was die etzten Ertzbischöfe Bremen daran gehabt. Dadurch würde
Herzog Friedrich die Dörfer behalten und das Kapıtel dıe jura.)

Das Minden ist dem Brandenb. Churfürsten zugeschlagen un VCI-

meılinet MMan, dafß Brandenburgk-Lüneburgk wird die Coadjutorey dieses Stifts
Osnabrügge acceptiren, wofern Mecklenburgk nıcht zuschlägt. E omMm keiner
elender umb Land und Leute alß der Hertzog Mecklenburgk.

Man helt auch für gewilß, daß schwerste SCY schon gehoben zwischen den
Herren Kayserlichen un: Schwedischen.“

Das schrieb (lassius in einer Woche, 1647, in der Königsmarck
dıe Stadt aderborn belagerte un: viele Leute VO Lande nach
Osnabrück fHohen Schnelle Verhandlungen wurden VO  } den ka-
tholischen Erzbischöfen Rheın aufgenommen, sıch unter
französischen Schutz begeben

Was geschah 19188  x 1mM Stiftsgebiet selbst, die drohende Alter-
natıon die V}  = Salvius unterstutzt wurde abzuwenden, talls
Mecklenburg, jeder Hoffnung zuwider, dennoch einer ‘solchen
Alternation zwischen Gottorf un Mecklenburg betr Bischofsamt
1m Hochstift zustıiımmen wuürde”

Der Abgeordnete des Kapiıtels den Bischof, August Meyr, erhielt VOIN

Capitel die folgenden Punkte tfür die Verhandlungen zugewlesen: Der Bischof
habe fürstlich-väterlich steits das I Stift geschützt Das Kapıtel se1 nıcht
bereıt, seine Wahlfreiheit abzugeben Der Bischof solle ZUT Verteidigung der
jetzıgen Struktur alle Mıttel gebrauchen H. Warendorf und Herr Heıiıster-
INann, Abgeordnete des Kapitels, selen in SNAaDTu: und sollen mıt (Cassıus
1nNs Benehmen gesetzt werden Der Bischof oll beiden Abgeordneten eın Cre-
ditit geben Beide Abgesandte wuürden VO Kapıtel ıne eigene Instruction
erhalten.

Die Absendung oder Beauftragung VO  — zwel eigenen Kapıtels-
vertretern bezweckte nıcht dıe deparatıon VO Bischot. Im Ge-
genteil, sS1e sollten 1MmM Auftrage des Kapiıtels die Zusammengehö-
rigkeit VO  $ Kapıtel un Gottorf bekunden.

Eine Beschleunigung der Mafßßhnahmen WAar auch VO  - der (Ge-
samtsıtuation der Osnabrücker Verhandlungen her notwendig
geworden. Im Mai 1647 hoffte INa  — allgemeın, das Friedenswerk
endigen können. Es standen eigentlich 1Ur noch die Fragen rund

die Autonomie 1n den kaiserlichen Erblanden, dıe Pfalz, dıe



182 Horst Weimann:

Baden-Durlachsche mehr famıliäre Streitfrage legıtimer
Geburt, Finanzangelegenheiten betr der in den böhmischen 1 an
den lıegenden Güter schwedischer ÖOÖffiziere un einıge Kleinig-
keiten mehr ZUrC Debatte.

Ende Aprıl hatte Cassius gute Aussichten, die Stiftsangelegenheit Ww1e mC
wünscht abschließen können. Sekretär Berenclau (schwed.) hatte Verbindung

Aassıus gefunden un! orıentierte ıhn VO Geschehen auf den Verhandlun-
SCH. Das Stitt ware ZUT Säkularisation 1mM Ors  ag SCWESCH, jetzt ber nicht
mehr. Er selbst haätte raf Oxenstirn gesagt, ob INan nıcht allbereits
Feinde hätte gemacht, worumb INa  - die guten Hertzogen von Holstein auch
wolte mıiıt hineinziehen.

Samtliche Aaus Osnabrück eım Bischof einlaufende Relationen
gab dieser sogleıich das Kapıtel weıter. äahrend der gesamten
Verhandlungsdauer hat CS zwischen Bischof un: Kapitel nıemals
Intrıgen gegeben. So bahnte sich 1mM Mai der entscheidende Schritt
e1nes Vertrages zwischen Kapıtel un: der herzoglichen Familie des
Bischofs schnell un wurde binnen weniıger Wochen auch getan

Über den wahren Hintergrund der Entsendung zweıer Kapitelsbeauftragter
berichtet assıus unterm 1647 „Warendorf un! ich YCNHh fast täglich bey-
einander un berichte iıch Ihm VO  — allem, waß ich erfahre Herr Heister-
INann ıst be1 uns un ich bey iıhm SFCWESCH. Da WITr dann allzeit soclatıs COIl-

silııs werck treiben, mıiıt fleißigem inquırıren auf Kayserlicher seıten,
Herr Warendorf un!' ich bey der andern parthy

Auf diese Art WAar INa  — STELIS vollkommen orljentiert.
Aass1us ist 1n diesen en dem Verzweiteln nahe: können nıcht glauben,

W1Ee eß hier getrieben wird. Ein Ev. Standt ıst wieder den andern. Und suchet
eın jettweder se1in prıvat interesse, dadurch dan das publicum bonum zugrunde
geht Fürst wieder Fürst, Fürst wieder Stäte, Stäte wieder die Fürsten, catholicı
contira unıtı

In diesem Widereinander WAar weniıger auszurichten, als
Cassıius weder mıt Schweden noch Kaiserlichen entscheidende Ge-
spräche führen konnte, weıl beide vollkommen mıt iıhrem rie-
denswerk ausgelastet Das Problem ‚.Lübecker Stiftt‘ WAar

unbedeutend, da{iß 6s VO 5og der großen Entscheidungen einfach
miıtgerıissen werden würde, falls notwendig.

Die Mecklenburger Gefahr hatte sıch indessen gemildert. Als
‚Equivollent’ fand InNna  - die Stifte Ratzeburg und Schwerin, diejetzt de Jure Mecklenburg fallen sollten.

„Wegen des Stifts Lübeck en WIT guten muth. Obschon dıe Herren Kay-
serliıchen allbereıts den Herren chweden en ın Händen gegeben, darum

dısponieren ... dennoch ısts durch embsıge bemühung des Cantzlers VO  —;

Hatten, der VO  $ anfangs darınn negoturet, dahın vermitthelt, daß WIT verhof-
fen werde in seinem stande Jeiben. lauffe und Tre von einem ZU)

andern, damıt nıchts moge versaumt werden.
In unster tagten derweil die Franzosen un!' Spanier, die sich ZUT wegk

reiße ertigk gehalten, weıl keine apparents SCWESCH, mıiıt Frankreich schlie-
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Bßen Nun ber hat INa  $ bessere offnung und en sS1e Te Tapeten, dıe all-
bereıts seind abgenommen SECWESCH, wieder anschlagen laßen un WIT: 1Iso
eifrig wieder angefangen.

Mitte Mai überstürzten sıch die Ere1ign1sse, die einer ‚.höchst
geheimbden‘ Konferenz 1ın Eutin 1ın Gegenwart Hattens, des
Herzogs un Bischofs, ferner Von Kapitelsvertretern uührten.

Cassius hatte unterm berichtet, daß ıne Schwedische Audientz
bei Oxenstirn 1/98 Uhr MOTSCHS gehabt habe Er überbringt den Dank

des Bischofs für dıe bisherige Haltung Oxenstirns. Auch Oxenstirns Vater habe
viel Gutes erwıesen. Oxenstirn möchte 1n Ihreß ochgeehrten Herrn Vaters
KExcell Hochrühmbliche fußstapfen treten Oxenstirn habe particular instruction
VO  =| seinem Herrn Vater, nıchts verlangen, dadurch des Fürstlichen Hauses
Holstein interesse in einıge WESC möchte gekrenkt werden können.
hätte Oxenstirn seıne consılıa dahin gerichtet, daß SCn des Stifts Lübeck
weıter nıcht solte gedacht werden, zumahln der nahen Verwandtnüfß der
königlichen Familien) auch sagte Oxenstirn) welchen Dienst Herzog Fried-
rich getan, 1ın dem s1e hetten die Dörffer VO ohm apiıtu. Hamburgk,
die ZU mbt 'Irıttau belegen, nunmehr perpetuirlich ZUWESDC ebracht, Iso
Sar, daß Herzogl Durchlauch: 1eselbe Dörffer Eırb- un: Eigenthümblıich
zugehöreten, durch Ihre Beförderung

Am 11. Mai rhielt Aassius Audienz be1 alvius Wenn Hertzog Friedrich
die Sache recht angreifen ließe, könnte das Stift) bey dieser eit dem
Herzogthumb Holstein füglıch incorporiıret werden. Allein der Cantzler von
Hatten als Gesandter des Herzogs) wolte nıcht anbeißen, und solcher Sache
wurde ıne gute COUTASEC erfordert, ber WEIC Sar furchtsamb, gıinge
herumb w1e die Katze umb den Brey

ASS1USs habe darauf geantwortet, daß Hertzog Friedrich das n]ıemals mache,
sintemalen se1ın Sohn schon ZU Coadjutor rwählt WAar, das Capitel Lübeck
wurde Iso und beim Holsteinerhause bleiben, WOZUu also inkorporieren”

assius berichtete sogleich Hatten, der SCH der VO  — alvius nach VOITIN

gespielten Frage der politischen Inkorporierung sofort nach esw1g ZU Her-
Z0S abreiste. assius: u und ob ZWar MI1r sıch vernehmen laßen, CS

eschehe diese Reise SCH der Hamburger Dörffer, muß iıch doch anın-
gestellt SCYH laßen kan nıcht wißen, waß daselbst für consilia ur  en wC-
schmiedet werden (an den Bischof)

(lassıus fühlte sıch 1ler Sanz deutlich als Vertreter des Bi-
schofs un des Kapıtels, nıcht NUur, weil Kammerrat un Kanzle1-
direktor Eutın WAar Da die holsteinischen Gesandten 1ın der
Zwischenzeit ın Schweden SCWESCH9 meıinte schwedisch-
holsteinische Machenschaften fühlen: erstmalıg scheinen sich
holsteinische VONn den eutinisch-kapitularıschen Interessen tren-
NnCNH, erstmalıg scheint die bisherige Verhandlungseinheit Cass1ius/

Hatten aufgerıssen se1n.
assius: „. .. soviıel Sas«c wofern Hertzog Friederich ansuchung darumb
thun laßen, daß S1e das blatum werden annehmen, ist deß Capitull
umb Te Wahlgerechtigkeit 1n un wiıird hernacher kein Contradıiciıren der
protestiren helfen, ebensoweni1g als denen Magdeburgk

Indessen wurde die Eutiner Konferenz vorbereiıtet. Ludewig
Smidt erhielt VO Kapıtel se1ıne Instruktion un sollte dem Ka-
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pıtel berichten. Melchior Korth, der Eutiner mtmann, wurde
gleichfalls ZU Kapitelsdeputierten bestimmt. Herzog Friedrich
benannte Mai:ı den Dompropst Winterfeldt als seinen
Abgeordneten, (Dompropst, (lanonicus Lübeck, Dechant
Eutin, Amtmann Apenrade.)
Winterfeld gab dem Kapitel 1mM Namen des Herzogs verstehen, dafß aus dem
gemeınen geschrey männiglichen nunmehro gantz kund un: offenbahr, da bei
den Friedenstractaten nicht NUrLr alle reformierten geistlichen Stifte Satıs-
action hingegeben werden, sondern SCH dieses ein1g und allein noch übrıgen

ine gleichuhralten obl Stifftes gefährliche NS!  age vorhanden
etzlichen andern wiederfahrene Secularisierung besorgen SCY Der Herzog
bemuht sıch AUuS verspührter Adtection und Wohlgewogenheit und AusSs Kurst-
vaterlicher Vorsorge für seinen Sohn Hans Georg, postulirter CoadjJutoriıs, e1n-
zugreifen un versuche, sothane gefährliche Anschläge muiıttelst Schreiben und
kostbahrer Abschickung abzuwenden. Er 111 und Capitel bey immerdahr
gehabter freyer bischöfflicher Wahl und andern competirenden urıbus und
Previlegu1s ın unverendertem Stande cConserviren versuchen

Da das Gapitel auch bey dem Fürstlichen Hause Holstein Gottorpischer Linie
mıt der bischöflichen Wahl der Postulation verbleyben gemeınet
bestünden eigentlich keine Schwierigkeiten, einen Vertrag zwiıischen dem Dom-
apitel und dem Hause Holstein-Gottorf abzuschließen Das ug Winter-
feld VOL.

Ebentalls Maı eschloß das Kapitel 199028  — habe sıch allemal bey dem
Hause Holstein Iso efunden, da{fi INa  } keine uhrsach habe, davon abzutre-
ten (es S wohlbedächtig), dafß S1e den Nachkommen des Capıtuls iıne
freye Wahl hinterlaßen wollten, dennoch bey 1tZzO zerrüttethem Zustande auch
die fernere Sicherung 1m Auge behalten, ‚weıl der allen Zeıten geleistete
Eyd’ vornehmlich auff die Conservation des Stifts se1n Absehen gewinnt

WECNN Fürstl. Gnaden dieses uhralten öbl tiffts und Gapiıtuls Hoheiten
Freyheıten streıten wolle und alle Neuerungen hne einıgen Entgelt gnädiglich
abwenden würde, wollen S1e neben dem annıtzo regıerenden Herrn
Bischoffen und bereıts postulırte Herrn Coadjutor noch Sechs Fürstl. Herren
nacheinander AUuUs dem Hause Holstein Gottorpischer Linie (genaue Festlegung:
der jetzıge regıerende Landesherzog Friedrich und jetzıge Bischot Herzog Hans
und fürstl. Gebrüder und deren maännliıche Leibeserben) Bischoffen der
Coadjutoren wählen.

Das muüßte vorher e1m Kapıtel beantragt werden), damıiıt diıe uhralte wohl-
hergebrachte freye bischöffliche Wahl und Postulation nıcht geschmälert wurde.

Das Kapıtel WäarTr keine fürstliche gewI1sse Persohn gebunden, sondern AaUus
vorerwehnten beyden fürstlichen Stämmen eınen der andern freywillıg und
ohngehindert eligıren der postulıren hiermit vorbehalt un
befugt Wer eligıret der postulırt wird, mufß ıne der Zeıth un: Notdurtfit
nach aufgesetzte (vom Kapiıtel formulierte) Wahlkapitulation annehmen. Das
Stiftsgebiet solle die Freiheit VO Besuch Fürstl Holsteinischer Landtage ha-
hen, freı VO  - KEinquartierung leiben, frei VO  —$ Contributionen und Collectionen
gegenüber den Herzögen VO  - Holsteın, bliebe Iso en absonderlicher freyer
ohnstreıtiger Immediat an des Heılıgen Römischen Reiches Ist DUr noch

5 Die Dringlichkeit des Beschlusses erläuterte eın Brief assıus Aus Osna-
brück VO 5 ’ der iıne erneute Audıenz be1i Salvius gehabt hatte, dafß
nach W1e VOTL Gedanken auf Inkorporatıon bestünden daß Gloxin der
Lübecker Vertreter) wohl vertrauenswert ware, VO  en ihm erfahren,
Was derzeıt mıiıt dem Stift geplant ware
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eın Gottorfifer vorhanden, der wWenn kein Gottorfer mehr der christl. ref. der
kath.) KReligion zugethan ıst, erlischt der Vertrag und kein einıger Aaus
andern Küurstl. Holst Linien kann denenselben succediren.

Alles iın pleno Capituları Conventu beliebet.
July 1647

Diesem Beschlufß WAar ein Generalkonvent Juni vorher-
Bereıits August bedankte sich der Herzog für den

Vertrag: 31 August richtete eın Schreiben Königın hr1ı-
stine VO  - Schweden, die schwedische (sarantıe des Paktes ein-
zuholen. Am 31 Januar 1645 1e1ß Christine das pactum geschehen.

Dieser Pakt chuft iın Osnabrück 1ne stabile Basıs, eın fait accompli. Er hatte
noch manche Feuerprobe bestehen ber de facto bestimmte die Wei-
terexistenz des Hochstifts e des einzıgen evangelıschen Stiftes, das sich
bis ZU Reichsdeputationshauptschluß erhalten konnte (1802/03).

Unter Bischof August Friedrich gab Nachfolgekämpfe diesen Vertrag
sowohl 1mM Kapıtel selbst als auch mıt den Dänen) Siehe auch Lettre d’un
Ministre Son Amy SUT la Question, S1 les ffices qu«e Sa Majeste, le ro1 de
Dannemarc faıit faire faveur de SO  — Altesse, le Prince Charles, SO  $ frere,

suJjet de la Coadjutorerie de Lübeck, sont contraıres TIraite de Iraven-
gedru Daß VOoO Röm Kayserl Ma) das zwischen dem FKurstl.

Hause Holstein-Gottort un! einıgen Capitularen Lübeck errichtete -
gultige Pactum de Anno 1647 Niemahlen confirmiret worden SCY. In einem
Sendschreiben erwıesen und auf gnädigsten Befehl 1n den Druck gegeben
Anno 1705 Am UE 1707 forderte Joseph I1 Bericht eım Kapıtel N
der kaiser]. Konfirmation Cassationen un Zustimmungen wurden bıs
1725 leidenschaftlich diskutiert, Je nach polıtischer Konstellation
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Das KEutiner Konsıiıstorium

Das Eutiner Konsistoriıum bestand Aaus Mitgliedern der Re-
g1erungS- un: Justizkanzlei unfer Zuziehung des duperintenden-
ten. der geistlıcher Beirat Wa  ; Nach der Irennung der Justiz-
kanzleı Von der Regierungskanzleı bıldeten die eamteten der
Regierungskanzleı (die „FKutiner Regierung”) mıt
dem Superintendenten das besondere Konsistorium. Die Miıt-
glıeder dıeser remien können VO Jahre 1817 ab dem Olden-
burgischen Staatskalender entnommen werden.

In Eutin amtıerten die folgenden duperintendenten:
Daniel Janus, 656
Chr. Stöcken,
Johann Wiılhelm Petersen, 786
Chr. pes
Johann Daniel Bütemeister, 92—] 709
avl ersba 726
Heinrich Balemann, 761
Melchior Heinrich Wolf,
aco eonhar Vogel,
Johann Chr. Fr. Götschel 799—1812
Christoph Joh Christiani,E
etl Joh ÖOlshausen,
Albrecht Heinrich Kochen,
Vakanz bıs 1851 Geschäftsführung durch die Regierung.
Nicolay Joh Nielsen,
Anton Fr. Wallroth, 55—18
Justus Ruperti,
Iheodor Valentiner,
Paul Heinrich Rahtgens,
ilhelm 1€'  UuSs! ab 1930

Sie irugen Je nach Berufung un! Verleihung die Jl itulaturen
Superintendent, Geheimer Kirchenrat, Konsistorialrat, Propst,
Bischof.

Die 1mM Landesarchiv Schleswig lagernden Protokolle des
Konsistoriums erlautern wesentliche Dienstabschnitte der Super-
ıntendenten Chr Specht, Bütemeıster, Ebersbach, Balemann,
Wolf, Vogel, Götschel un: Christianı. Dann wechseln die Proto-
kolle ihren Charakter und werden Journalen, die als wertvoller

Quellen: Protokolle des Eutiner Konsistoriums 1m chlesw.-Hols Landes-
archıv eswig.
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Leitfaden den 1n Schleswig lagernden reichen Beständen der
„Eutiner Regierung” angesehen werden mussen. Die Protokolle
haben den Rang einer hervorragenden geschichtlichen Quelle. Die
Journale erreichen diese Aussagekraft nıcht mehr

Es wurden die folgenden Protokolle bearbeitet: S1eE werden ZU
eil für den vorliegenden Aufsatz, hauptsächlich aber für eıne
druckfertige „Kutiner Kirchenkunde“ benutzt, die erstmalig VO

Leben der KEutiner Landeskirche 1n geschlossener Abhandlung
Kunde geben wird 8

Die Führung der Protokolle ag dem Konsistorialsekretär. 1707 wurden
NUr üchtige Protokolle geschrieben. Die Formel „wıe 1n den Acten sehen“,
ersetizte ausführliche, SONStT übliche Protokollniederschriften. wurden
die Protokolle unregelmäßig eführt. Slevogt, Sekretär, wurde 1742
nach bischöflicher Declaration beeidigt und introducıert, erhielt das Konsistorial-
Insiegel, auch das Fürstl Siegel, das „be1 Versiegelung mıiıt Lack” benutzt WCCI -
den mufßte 1745 begann seıne brieftagebuchartige Protokollführung mıiıt Nen-
NUuNsSs der Verhandlungsgegenstände, jedo noch hne Niederschrift der Reso-
lutionen. Das 1750 mıt Antrıtt des Fürsten Friedrich August
„begonnene Protokoll“ unter dem Präsidenten v. Rumohr un: den COI-

sıları1ıs artens und W eddekop — wurde sehr exact un geistvoll als Almanach
geführt. Der 1776 ernannte un 1781 vereidigte Sekretär Sle-
vogt I1 führte 1n 29. Generation geradezu mustergültige Protokolle, die ıne
Einsichtnahme iın die Aktenvorgänge nıcht notwendiıg erscheinen lassen. Wich-
tıgste Dokumente für die kirchenkundliche un! kirchengeschichtliche Darstellung
sSınd hier erhalten geblieben; denn fertigte 1n vielen Fällen Abschriftten des
Briefwechsels zwiıischen Cabinet un!: Konsistorium A irug Verträge wörtlich
e1in dgl

In der Regel nahmen rTeı Mitglieder den Sıtzungen des
Konsistoriums teil, der Cancellaria Director, der Secretarıus un
der Superintendent. Die regelmäßige Anwesenheit des Super-
ıntendenten WAar vonnoten, weiıl als Verwalter diverser kirch-
lıcher Vermögenseinrichtungen un! Kassen, als Schulinspektor
un geistlicher Beirat auf vielen Gebieten der achliche Berater
WAarTr

Protokolle; die 1mM ext angegebenen Jahreszahlen beziehen sıch STEISs auf
den entsprechenden Jahresprotokollband 1695—927 1705 184

11 170517 1719 1720—Dez 1728 1797 187 Proto-
collum Consistorii Uthinensis, sub Rev. Capituli Lub vacante sede Ep1s-
COP 173497 1740 189—191 / 97

017 69—17 V
78—17 1784—1786 / — 1 790—

17992 02—18 jn
08—18 11—18 die auiende Nr der Bände, beginnend mıiıt
184—211 Von 1812 wurden Journale geführt. Um ıhnen ab 1813 gerecht

werden, se1 erwähnt, dafß S1C mıt den Sparten „Name der Partheyen,
Eingabe, Gegenstand, distribuirt, referirt, resolvırt, concıpırt, revıdırt, kurzer
Inhalt des Beschlusses“ eın hervorragendes Miıttel sind, Zugang den
eigentlichen Beständen u finden.
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Furstbischöfe Aaus dem Hause Gottorp
Johann Adaolf Holstein Gottorp, S6—1 607
Johann Friedrich, 634
Johann X7A
Christian Albrecht,
August Friedrich,
Christian August, {2
Karl, 726-—] I7

Friedrich, 1727—1750
Friedrich August,
Peter Friedrich Ludwig, (Säkularısatıon des Stiftes)

(Es mu hıer eingefügt werden, daß dıe seıt 1667 mıt Dänemar verbun-
denen Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst 1773 den Bischof Friedrich
August gegeben wurden. Dafür gerıet 1n diesem größten Tauschgeschäft Europas
im Jahrhundert der groißsfürstliche Anteil Holsteins den dänischen König.
Caspar aldern hielt be1 der Übertragung ine Ansprache 1773:; 11a  -

lese diese hochpolitische Rede nach bei Ratjen, Handschriften, 1, 259, 1453 bıs
155 eitdem erledigte die „Eutiner Regierung” dıe politischen Angelegenheıten
des Oldenburger Herzogs und Fürstbischo{s, soweıt sıch Angelegenheıiten
des Stifts handelte.)

Das Verhaäaltnıis des Landesherrn als nhaber der Kirchengewalt
seiıner konsistorialen Kirchenbehoörde ist Sanz deutlich gekenn-

zeichnet. In diesem geistlichen Staat suchte der Prediger dıe ihm
gebührende verantwortliche Stellung als Stutze VO  —$ Ihron und
Altar behaupten. Das territorialistische Prinzıiıp die Identitat
der Religıon des bischöflichen Landesherrn und seiner Unter-
gebenen wurde ungebrochen behauptet. Die dem Landesherrn
1ın diesem etzten evangelıschen Hochstift Deutschlands zustehende
Kirchengewalt wurde VO Cabinet als der Staatsbehörde ausgeubt;
eıine kirchliche Behörde das Konsistorium als Mittelinstanz
tfunktionierte Ort un! Stelle. Das WAarTr uberall 1mM Reiche 5
In Hessen-Homburg, 1M Königreich Sachsen

Als 1720 eine C6 Polizeiordnung bearbeitet wurde, die 1NSs-
besondere die Rangordnung berücksichtigen sollte, bat der Super-
intendent Davıd Ebersbach, „daß dabey auff die Ehre un den
respect der Prediger moge reflectiret werden, Was die ord-
Nungs angehe. zumahl bey diıesem bischöfl. un ge1stl. Staat billıg
mehr auff die Prediger haben als bey andern weltlich“. Hier
ıst 1m Superintendenten noch vollkommen bewulßt die Überzeu-
SUunNns vorhanden, da{ß dieser auf christlichen Missionstundamenten
entstandene geistlıche Staat in seiınen J räagern eine besondere
Beordnung eriordere.

Auch 1799 zeigte sich diese geistliche Staatsstruktion erneut.
(Wir treitfen S1E übrıgens 1m hohen Jahrhundert wıeder, WenNnn

INa  $ leber unterm Herzog als tradıertem Landesbischof als
term Oldenburger Oberkirchenrat leben will!) Ile Stiitsprediger

} 1979 erneuter Eıdesleistung VOT das Konsistorium BC-
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laden worden. Außer Westhoff-Bosau auch alle erschienen.
Er un Pastor Küsterbeck-Eutin erklärten schrittlich un muünd-
lıch, CS se1 bedenklich, dafß S1e nochmals beeiden ollten, hauptsäch-
lich ber protestierten sS1e dagegen, daß in der Eidesformel
stünde, „daß S1e dem Superintendenten observance schuldıg sejen ” ,
1n den alten „vocationibus stuüunde nıchts davon“ Superintendent
Ebersbach erklärte sogleich, „ich pretendire Sal keine Herrschafit
ber s1€, sondern NUrTr W as Summus un (Clonsistorıum für gut hal-
ten  ® Der Versuch also das Hochstitt besafß 1im Gegensatz
seinen Nachbarn Lübeck und Holsteıin keine eigenständıge Kır-
chenordnung stillschweigend dıe durch langere UÜbung un Be-
folgung herkömmlıiche allgemeıne geistliche Führung des Super-
intendenten mittels einer neugefalsten Eidesformel SE Gesetz

erheben, scheiterte zunächst dem pfarrherrlichen Bewußt-
se1nN, LIUT dem Landesbischof ber das Konsistorium unterstellt

se1n, annn ber auch der Haltung des Superintendenten
selbst, der NUTr ausführendes Organ des bischöflichen un COIl-

sistorialen ıllens se1ın vorgab. Erst ach der Irennung VO  —

Kirche un Staat in DUNCLO Verfassung un Verwaltung ging 1m
KEutinischen eın W ande!l VOT Die Synode als Organ über-
ahm vakante Funktionen.

So unterschied sıch das Eutiner Konsistorium ın Zusammen-
seitzunf, Amtsgewalt und Gerichtsbarkeit L11UT unwesentlich VO1l

denen anderer Fürstentumer, in denen ebentfalls dıe landesherr-
ıche Episcopalgewalt durch konsistoriale UOrgane ausgeübt wurde.
wWwI1e 1n W aldeck, eufß ua © Der Landesherr wirkte durch die
staatliche Kanzle1ı ber das (labınet auf das Konsistor1um, das
wıederum eine Menge Funktionen erfüllen hatte In Kutin lag
die Ehegerichtsbarkeit keineswegs W1€e eiwa 1n Anhalt ın der
and des Superintendenten als dem Inhaber der geistlichen (ze-
richtsbarkeıt: das Konsistoriıum un damıt das (:abınet
nhaber dieser Gerichtsbarkeit. In Lübeck ubten Ratsherren und
Laien unterm Senat mıt gutachtlicher Assıstenz des Ministeriums
und des Superintendenten diese Hoheit AQuS; in Bremen gab
6S keine konsistoriale Regelung, dıe Ehegerichtsbarkeit Jag
eım Senat: in Hamburg Staat un Kırche durch Vertfas-
SUNS un Observanz innıg verbunden. Da das Eutiner Stiftsgebiet

keiner eıt eın Geistliches Ministerium ın Funktion gekannt
hatte, mußten benachbarte Fakultäten entsprechend der eıt-
gewohnheıt oft rechtsprecherische Funktionen ausuben, dıe
dernorts, wenıgstens in den fruhen territorialistischen Zeiten, VON

geistlichen Versammlungen gehandhabt worden
Es haätte sich 1m Stiftsgebiet ab 17929 eiıne Superintendential- Ver-

{assung weniıgstens  7 ansaätzlich begründen können, dıe natürlich

a B — c A :
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immer unter dem Cabinet un seinem Konsistorium hätte wirken
mussen, wWw1e das etwa 1m Woltenbütteler Raum geschah. ber der
Superintendent besafß 1er keine historische oder kirchenordent-
iıche Handhabe der direkten Einflußnahme oder Weisung. Solche
Ordnungen entstanden erst 1m 18. Jahrhundert für das Feld der
Visıtation, des Schulinspektionswesens Dafß 1m territorialisti-
schen 5System keine judıcıalen iıhn vergeben wurden, WAar VCTIT-

ständlıich. Er konnte ber auch keine episkopale Tätigkeıt Aaus-

ben Liturgıie, Gebete, ermiıine uSWw abhängig VO  - der
landesherrlichen Weisung das Konsistorı1um, 1n dem 1Ur Be-
rater W  — Als das selbstbewußter werdende Superintendententum
1m Eutinischen diese geistliche Beratung bis ZU Widerspruch Aaus

geistlıcher Verpllichtung heraus ausbaute uınter Dr Kochen
erlosch die duperintendentur zeıtweıilıg. Beschlufß!, Resolution!,
Entscheid!, Weisung!, hießen dıe Aufträge, die durchzu-
führen hatte Eiınen Generalsuperintendenten hat dıe KEutiner
Superintendentur nıemals kennengelernt. Oberkonsistorıen w1e
die Gottorft für die elf Konsistorien Schleswigs (1778) oder
Glückstadt für die eun Konsistorien Holsteins kannte das Eutiner
Konsistorium nıcht Eıne Unterstellung eutinischer kirchlicher Or-
Sanec unter oldenburgische kirchliche remıen ist nıemals un:
keiner eıt erfolgt. Wurde 6S versucht, entstanden sofort SCDAd-
ratistische Volksbewegungen, W1Ee dargestellt werden wird ber-
behörde blieb 1n direkter Linie eben das persönliche (Clabinet des
Landesherrn, mochte CS sıch spater Staatsminıiısterium oder anders
NECNNECIN

Die Aufgaben des Konsistoriums sınd bıs 1835 als die Ehe-
gerichtsbarkeıt auf dıe Justizkanzlei überging VO  - 1635 d  9 (seit-
dem beginnen die Akten ber die Directoren des Eutiner Kon-
sistor1ums) STELS diese ZEWESCH:

Es hatte die kirchlichen Hoheits- und Patronatsrechte des Landesherrn
erhalten.

Der öffentliche Gottesdienst un die Seelsorge, ehrsachen der Kırchen
des Fürstentums und der 1m Parochjalnexus derselben stehende 1N- un AUS-

ländische Schulen, desgleichen die höheren Bildungsanstalten (später die Aus-
biıldung der Volksschullehrer), die Anordnung der Kirchen- und Schulvisıta-
tiıonen unterstanden dem Konsıstorium

Das Konsistoriıum hatte die Aufsicht er das Vermögen un dıe SOI1-

stıgen außeren Verhältnisse samtlicher inländischer Kirchen und Schulen Die
Angelegenheıten aller auswaärtıigen Kırchen. be1 denen Untertanen des Fürsten-
tums eingepfarrt 1, gehörten ZU Ressort der Regierung. Die Dienst-
einkünfte der Kirchen- un Schuldiener un iıhre erbschaftlichen un alters-

Am Schluß dieses Kapıtels sınd die schwierigen Parochialverhältnisse 1mM
Fürstentum skizziert. Schulen un Kirchen, welche 1mM Parochialnexus
Holsteinischen Kirchen standen, conventionsmaäßig den dortigen Be-
hörden unterwortfen.
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mäßigen Versorgungen unterstanden der konsistorialen Aufsicht Es hatte das
Kirchen- un Schulbauwesen leiten.

Die Kirchenarchive un die richtige Führung der Kirchenbücher sSOWw1e die
Dispensation VO  - Aufgeboten, VO  - gesetzlichen hehinderniıssen sSOWI1e stillen
Beerdigungen.

Sehr bedeutend wurde die Funktion des Konsistoriums als obere Kirchen-
polizeibehörde 1m Eutinischen ausgebaut. Die dorge für Zucht und Sıtte 1ın den
kirchlichen Gemeinden hat jahrhundertelang konsistoriale Kräfte immer erneut
angefordert.

Schließlich hatte das Konsıstorium die verschiedenen on un milden
Stiftungen, dıe sıch auf Kırchen- un Schulsachen bezogen, verwalten. Das
Armenwesen wurde ıhm rst ın NECUECTCT eıt durch das ‚General-Armendirec-
tor1um' entzogen, einer modernen Behörde des Jahrhunderts

Das Stiftsgebiet unterschied sich auch VO  — dem enachbarten
kirchlich selbständiıgen Lauenburg. Hatte 6S unter den Fuürst-
bischöfen auch nıcht das vielfältige politische Annexionsschicksal
Lauenburgs erdulden, lebte die lauenburgische Kıirche bıs
ZUT 1876 erfolgten Angliıederung das Kieler Konsıstorium
ach konsistorialer Verfassung mıiıt einer se1it 1585 gültigen Kır-
chenordnung bugenhagen-lübeckischer Pragung und bewahrte 1m
Kieler Konsistorium eine ımmerhiın eigenständige Posıiıtion.

ahrend der bischöflichen un fürstlichen Regierungszeıt lag
also die Konsistorialgewalt, bloc gesehen, in Händen der Re-
g]erung, dıe unter Zuziehung des geistlichen Kates als Kon
sıstorıum agte Sie gab Vorstellungen Aans Cabinet un
wartete VO  p dort Resolutionen, der Fürstbischof besalß das
1US episcopale. Die Frage, ob der weltliche Fürst eın unbedingtes
echt 1in geistliıchen Dingen habe, wurde 1M Stiftsgebiet auf Grrund
der historisch empfundenen prımar bischöflichen Funktion des
Landesherrn niemals gestellt oder erortert. Die chursächsischen
Kämpfe 1m Sinne der Lehren des Leipziger IThomasıus 1m
Eutiner Stiftsgebiet gegenstandslos. Sie hätten zwischen dem
Rump{ifbestand des Lübecker Kapıtels un dem Fürstbischof viel-
leicht! ausbrechen können. Das Lübecker Kapıitel, das VO  $ Be-
gınn der Bistumsgründung hauptsächlich auf das Stadtgebiet
un: das stäadtische Pfarrecht konzentriert WAäTr, während das b1i-
schöfliche Tafel- un Residenzgebiet sıch Eutin ausgeformt
hatte, eıtete Aaus dieser historischen Struktur se1ine Sonderrechte
(speziell das der Bischofswahl) ab, dıe aber seiıtens der EKutiner
Fürstbischöfe nıe angezweifelt worden sind Eıs genugte, WenNnn der
VO Fürstbischof bestallte duperintendent eim Kapitel den Hand
schlag gab, Wenn INa sıch „ In der beliebten conformite willen“
ın allen geistlichen Dıngen abstimmte.

Im Stiftsgebiet selbst hatte der Landesherr nıcht 11U1 Gewalt
ber die Guüter der Kırche, übte auch das 1US CIrca AUS

1e Macht, ge?stlid1e (rsesetze geben, wurde VO  ® den Fürst-
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bischöfen ausgeübt. Es WAar praktısch unbedeutend, daß die elı-
gionsphilosophie dieses tüurstliche Handeln blofß nomıne ecclesiae
un begrenzt durch die biblische Schrift un iıhre Weisungen e1INn-
ZUCNSCH versuchte. Nırgendwo un keiner eıt hat das eutı-
nische Kirchenvolk siıch darauf berufen, habe das 1US plebis. In
Nordhausen WAar 17920 diese Berufung seıtens der (semeinde B
schehen, als der Magistrat ohne Befragung der (Gremeinde E1n

Gesangbuch einführen woilte. Das magıstratliche 1US Circa
un das gemeıindlıche Kollegjalrecht ührten 1er harte

Kämpfe miıteinander, die damals Sanz Niedersachsen-Calenberg
EITELTEN. Solche Kämpfe kannte das fürstbischöfliche Kırchenareal
nıcht Selbst Accidentien un Stolgebühren wurden in Hohe un
Zweckbestimmung VO Cabinet und Konsistorium bestimmt
WEeNNnNn auch nach Befragung der Rentekammer, damıiıt alle ökono-
mischen Gegebenheiten beruücksichtigt blieben! damıt „dıe Ira-
dıtıon bhebe“ Di1ie Kırchengemeinde aber blieb bis den Zeiten
ihrer Organisationsgesetze, bıs DA Mitte des 19. Jahrhun-
derts praktisch unbeifragt. Die Oberaufsicht der staatlichen (Ob-
rigkeit ber die Kırche als eine geistliche Gresellschaft wurde
angefochten durch Konvent, konsistoriale Kommissare un kon-
sıstor1jale Visitation ausgeübt. Das Pfarrecht (der Pfarrzwang)
wurde streng gewahrt, das Dispenswesen mıiıt mınut1ioser Genau1g-
keit gehandhabt.

Die letzte Sıtzung des Hochfürstbischöflıichen Lübeckischen (Clon-
sistorıums fand Julı 1803 sSta Das Höchste Recript besagte,
„dafß, da das bısherıige Hochstift Lübeck in en erbliches Fürsten-
thum verwandeilt un dadurch eiıne Veränderung herbeigeführt
worden‘, der Landesherr den Titel ‚Fürs Lübeck“” ANSCNOM-
IN habe Iso enthelen künfitig das Pradikat „Hochwürdigster
Bischof“ und die Bezeichnung „Hochstift Lubeck“ Außerdem mufßs-
ten einiıge Passagen des Kırchengebetes umgeändert werden, dıe
sıch auf die bischöfliche Wüuürde bezogen hatten: die Fürbitte für
das Luübecker Domkapıtel wurde 1n „eıne für alle ÖObrigkeiten“
umgewandelt.

In der ersten Sıtzung des Hochfürstlıchen Lübeckischen Kon-
sıstorıums brauchte sıch auf Grund der bisher geübten terrıtorıja-
listischen Gepflogenheiten Sar nıchts andern. Am 16. Julı trat
unter den staatsrechtlichen Aspekten das alte Konsistorium
unverandert und tfuhr fort, seine bisherigen Verrich--
Lungen uszuuüben. Sdondervergleiche regelten den Besitz- und
Rechtsstand des ehemaligen Lübecker Domkapitels und des Kut1i-
105 Kollegiatstiftes un seiner Döorter.

Im Zuge der allgemeın 1n Deutschland ZUit: Gewohnheit WCI -
denden Übertragung der Ehegerichtsbarkeit auf den Staat un
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dessen Justizkanzleien wurde uch das Eutiner Ehegericht
13. Dezember 1835 mıiıt Wirkung VO 1. Januar 1836 VO Kon-
sıstorıum gelöst. Das erwles sıch 1in der Zukunft als folgenschwerer
Schritt: Das Konsistorium verlor se1ıne lebendige Beziehung
den einzelnen Familien 1mM Lande

1844 wurden 1mM Zuge einer Verwaltungsvereinfachung die bis-
herigen Behörden des Konsistoriums, der Rentekammer un: des
AÄArmenwesens der „KEutiner Regierung” übertragen, die se1t 1839
dıie vakant gehaltene Superintendentur mıtverwaltete. Dieser „ Eu-
tiner kKegjierung” wurde ein Fachmitglied für „Geistliıche un:
Schulangelegenheiten“ beigeordnet, analog preußischen un be-
nachbarten Gewohnheiten. Das Konsistorium erlosch. 1564 begann
ann die straffere ÖOrganıisation der Kırchengemeinden als selb-
staändıge Gremien, die schließlich ZUrTr Autonomie der Kirche un

einer eigenstaändıgen Verfassung führte.
Damit der Leser iıne Übersicht über die terriıtorıjale Zusammensetzung des

eutinischen Kirchengebietes 18539 Vakanz der Superintendentur) erhält,
wırd ine tabellarısche Übersicht gegeben (nur für die alten türstbischöflichen
Kirchspiele)

Verzeichnis
der be1 den Kirchen 1M Fürstenthum Lübek eingepfarrten einheimischen und
auswartıgen Ortschaften.

Kirchspiel Eutin
Hiesige Ortschaften:
a) Stadt Eutin
b) Vom Amte Eutin Bauhof, Beuthinerhof, 00 raa Braakermühlen,
Bretterkrug, Dodauer Forsthaus, Fissau, Fissauerbrück, Forsthof, Freyheit,
Jägerhof, Kalkhütte, Klenzau, Meinsdorf, halb Majyjenfelde, Neudorf, Neu-
INCYCICY, Neumühle, Quisdorf, Nedderkrug, äferey, 51  ersdorf, Zarnekau.
Auswärtige Ortschaften:
Gothendorf, Griebel, Ochsenhalskate, dagau, endorf, inzler.

‘Kirchspiel Bosau
Hiesige Ortschaften VO Amte Eutin
EL, Bosau, rackrade, Hassendorf, utzie. LöjJa, halb Mazjenfelde, Kleın-
Neudorf, Thürk WOöbs
Auswartige Ortschaften:
Augs{felde, Behrendorf, Bredenbeck, Nehmten, Pehm, Steinbusch.

Kirchspiel Neukirchen
Hiesige Ortschaften:
a) Vom Amte Eutin Malkwitz, eukirchen, Sieversdorf, Söhren.
b) Das Gut Benz
Auswärtige Ortschaften:
Breitenstein, Dannau, Engelau, e  m, Görns, Govenz, Grebien, Helenenruh,
ohenhofd, Hohenhasel, Rantzau, Schönweide, TrTeuie
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Kirchspiel alente
Vom Amte Eutin
Bast, Bözkamp, Drögendiek, Grellenkamp, Gremskamp, Gremsmühlen, Krum-
MENSCC, alente, Moorkamp, Nathenkuhl, Neversfelde, Rachuten, Rothensande,
jelbeck, Vierth, Wüstenfelde, Zuegeley.

Kirchspiel Rensefeld
Hiesige rtschaften
a) Vom Amte Kaltenhof Kaltenhof, Kleinmühlen, Rensefeld, Schwartau.
b) Vom Amte Grofßvogtey: Cleve nebst der andwehr, roß-Parıin, Horsdorf,
Klein-Parin, Pohnsdorf
Auswäartıige rtschaften
Eckhorst, Krempelsdorf, Mory, chönböcken, Groß-Steinrade, Steinraderhof,
Stockelsdorf, 1 rems, Vorwer

Kirchspiel Hamberge
Hiesige Ortschaften VO Amte Großvogtey:
Hamberge, Hanstelde
Auswaäartige rtschaften
Hohenstieg, Padelügge, Roggenhorst.

Verzeichniıs

der bey auswartıgen Kirchen eingepfarrten diesseıtigen rtschaften.
Bey der Königl Dännemarkschen Kirche Curau, AUuUS dem Amte Großvogtey:
Arfrade, Cashagen, Obernwohlde.
Gleschendorf, Aaus dem Amte Großvogtey:
Sarkwiıtz, Schürsdorf, Wulfsdorf.
Gn1issau, aus dem Amte Großvogtey:
TIravenhorst.
Heiligenhafen, aus dem Amte Collegiatstift:
KRat] ensdorf.
Altenkrempe, Aaus dem Amte Großvogtey:
Gömniıtz.
Kırch-Nüchel, AUuUS dem Amte KEutin
Adolpshof, Klein-Nüchel.
Oldenburg, Aus dem Amte Collegiatstift:
Altgalendor(i, Nanndorf, Rellın, Techelwitz, Teschendorf, Klein-Wesseck
Ploen, aus dem Amte Eutin
Kreutzfeld, Timmdort.
Prohnsdorf, AUS dem Amte Großvogtey:
Tankenrade.
Rathkau, a) aus dem Amte Kaltenhof:
Neuhofd, Alt-Ruppersdorf, Neu-Ruppersdorf, Offendorf, vendorf, Rathekau.
dereetz, Sereetzermühlen, Wilmsdorf.
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b) AUS dem Amte Großvogtey:
Grammersdorf, Hemmelsdorf, Ho  ersdorf, ansdorf, Rohlsdorf, au,
Grofß- und lein-Timmendorf.
Sarau, a) Aaus dem Amte KEutin
Kiekbusch, Liensftfeld
b) aus dem Amte Großvogtey:
Gießelrade.
uUSE aus dem Amte Eutin
Bujendorf, Hashop, Redingsdorf.
Bey der Stadt-Lübeckschen 1r I ravemünde, Aaus dem Amte Großvogtey:
Häven, 1endorf, Warnsdort.
Bey der Königl]l. Dännemarkschen 1r lein-Wesenberg, A4us dem Amte
Großvogtey:
roß- un Klein-Barnitz.
Gleschendorf, fürstlichen Antheiıils, Kesdorf un eıner ufe in Wulfsdorf, 1NSs-
besondere Erhebung und Verrechnung aller gutsherrliıchen Gefälle, Intraden
un Leistungen, Verwaltung der gutsherrlichen Polizei u.a

Aus est 116 Aus est 116
Oldenburg, Staatsarchiv Oldenburg Staatsarchiv
Kalender 1837 Kalender 1839

230—92392 141—1492
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I Ormaärz 1824 1839 1855

Nach Abgang des Superintendenten Christianı 1815 erhielt Ols-
hausen eine textlich fast gleichartıge Vokation un Installation.
Er begründete 1816 die Bibelgesellschaft des Fürstentums 1ın Eutin

Auch die Bestallung für den Superintendenten Dr. Kochen VO

18. Oktober 1824 unterschied S1 aum VO  =) den vorherıgen, NUr

hatte Eutiner Gymnasıum Religionsunterricht erteılen.
Es hatten sıch für die freigewordene Stelle bedeutende Männer
beworben: Kirchenpropst Schröder in Schleswig, Prot Kunhardt
in Lübeck, Stubbe, Professor un Pastor 1in Brügge, Consistorial-
rat Dose 1ın Burgstedt, Superintendent lock 1n Hitzacker un
eben Dr Kochen, Hauptprediger St. Petri Kopenhagen. Miıt
ıhm trat eın reformerischer Geistlicher iın die Landesgeschichte
un in das bewegte Jahrzehnt der Sozialretormen (Advocat Lin-
demann) eın In der Bestallungsurkunde befanden sıch die be-
kannten Terminologien „dafß die 1n Unserm Fürstenthum 1 -
beck in offentlicher UÜbung sıch befindende Evangelisch-Luthe-
rische Relıgion iın Kırchen un! Schulen rein un: lauter gelehret,
überall unverfälschlich beybehalten, un der offentliche (sottes-
diıenst 1in der gehörigen Ordnung un mıt der gebührenden An-
dacht gefeyret werde“ Dabe!I lıegt 655 ıhm ob, „den Unordnungen
ın Kırchen un:! Schulen steuern, auf nserer
sammtlichen Prediger, un der übriıgen sowohl Kirchen- als Schul
Diener Lehre un! W andel SCHAUC Auftfsıicht und nicht allein bey
offentlichen Visıtatıonen, sondern auch sonst bey anderen Gele-
genheıten sorgfaltige Obacht halten coll “ Wichtig wurde Spa-
ter 1mM Vollzug der ersten Emanzıpatıon die Bestallung ZU Scho-
archen „als bestellter Scholarch un indem rücksichtlich der
Schulen 1n der Stadt Eutin auf solcherhalb bestehende Regulato
VO 9. August 1821 verwıesen wird die Schulen besuchen un
den Schullehrern auf dem Lande eine Vorschrift ertheilen hat,
nach welcher S1e ıhren Unterricht einzurichten haben

Aut Unsere Stadt- un and Kirchen erechtsame soll
Neißige Aulfsıcht haben die Rechnungen mıt einem unserer
Rathe revidıren Kırchen Gelder, Schul Legate un:! Stiftungen”

Nach den Akten XI 39_8  112392  4/49/30-14-51-9 des Niedersäch-
sischen Staatsarchivs Oldenburg .
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soll betreuen. Zugleıich wurde Dr Kochen iın den Vorstand des
General-Armendirectoriums berufen.

Als erster duperintendent erhielt Dr Kochen 30. Maji 1825
die Gerechtsame, „mıit dem Wappen des Fürstenthums Lübeck“
un der Umkschrift „Superintendentur des Fürstenthums Lübeck“

siegeln”.
Bereits 1827 begann sıch das cholarchat separıeren, die bıs-

herige Personalunion VO  — duperintendent un Scholarch zeıgte
Risse. Die Emanzipation begann nıcht VO Landschulwesen her,
sondern das Stadtschulwesen, ler wıeder das gymnasıale Schul-

unter dem begabten Dr König, OWl1eSs0 schon durch landes-
herrliche Ordnungen ın eine Sonderstellung erhoben, wehrte sich

den Scholarchen, für dessen Funktion eine gruündliche Ord-
NUNsS gefordert wurde. War der Scholarch berechtigt, den ıhm
untergeordneten Lehrern Verweise erteijlen” Hatte Straf
gewalt” (Er hatte S1E nicht.) Konnte 11UT durch „Erinnerungen
und Belehrungen“ wirken”? Eıne größere Macht gaben iıhm weder
se1ine Bestallung noch auch das bestehende Schulregulativ. Nur
dem Konsistorium standen weitergehende Befugnisse Dr Ko-
chen vertrat die Meinung, dafß © Mitglied des Konsistori1ums, als
Scholarch 6S StEeis zugleich vertrete, WECNN tatıgz wurde. Das Scho-
larchat WAar für iıh die Miıttelinstanz zwischen dem Konsistoriıum
un dem Rektorat der Stadtschule. Rektor Dr. König aber fühlte
sıch in gelehrten Sachen keineswegs dem Scholarchen subordiniert.
Auch das Kollegium forderte eine Abgrenzung der scholarchischen
inspektion un der rektoralen Aufsicht. 1828 Kündıgungen

der Stadtschule die Folge der ungeklärten Disziplinarverhält-
n1ısse. Die Reglerung oriff direkt durch den Regjerungsrat Thiele
e1n, der eine vorbereitete ede VOT der Belegschaft der Stadtschule
hielt Die inzwischen erlassene, VO  — Peter 97. November 187
gezeichnete Instruction für den Scholarchen, 38 Paragraphen ent-
haltend, konnte 1mM Grunde nıchts dem Vorgang andern, der
3er eingeleitet wurde: Die Emanzipatıon des Schulwesens VO  -
der Kircheninstitution. 18392 erbat Dr Kochen die Dıspensatıon
VO Scholarchat, dıe ihm auch gewährt wurde. Leider hat sich die
Stellungnahme des Konsistoriums diesem Antrag nıcht 1n den
Akten finden lassen. ID ist anzunehmen, da{fß das Scholarchat 1m
Landgebiet aufrechterhalten worden ist

Es ist bisher aum bekannt geworden, welche Rolle der Advokat
Lindemann auf iırchlichem Gebiet gespielt hat, noch 1e1 wenıger
ist die Freundschaft des Superintendenten un! Konsistorialrats
Dr Kochen mıt dem Revolutionar Lindemann bisher publiık mC
worden, die 1mM Endeffekt Dr Kochens Stellung 1ın der Regierung
derartıg erschütterte, dafß den Dienst quıtlieren mufßte Eıne



198 Horst Weımann:

Gemeinsamkeıt VO  — „Altar ‘ un Barrikade“, VO  — Kochen und
Lindemann, erschien 1m Ormarz dem Ihron noch untragbar. Im
Juni 1829 reichten diıe Hufner der Dorfschaften Bockholt, Braak,
Fissau, Klentzau, Meinstorf, Neudorf, Quisdor(f, Sibbersdorf, Zar-
nekau un! dıe Majenfelder Erbpächter eıne geharnischte Vor-
stellung des Rechnungswesens der Eutiner Kirche ein Sıie
Warl 1n hohem Maifie verschuldet. Zweitellos WAarTr Advokat Linde-
IDannn der Vertfasser der Vorstellung. Lindemann hatte 65 ber
nıcht be1 Forderungen die Struktur der Stadtkirchenkasse be-
lassen, weıtete AUS un Zing auf den Grund des Übels „ CS
soll der Gemeinde das echt verstattet werden, den Convent durch
selbstgewählte Vertreter beschicken”.

Mit dieser Forderung nach einer Presbyterialstruktur ruttelte
dem Fundament der bisherigen Episcopalverwaltung der

Kirchengemeinden, eiwa eın Jahrhundert früh, enn eine DYy-
nodalverfassung erhielt dıe Eutiner Kirche TO einer s1ıebz1ig-
jahrigen Vorarbeıt erst ın der jungsten eıt nach dem ersten
Weltkriege.

Das Konsistorium mußte das alles als „unstatthaft nach der
Grundverfassung” betrachten un! ablehnen Im Fürstlichen (Eu
tin) WwW1e€e 1mM Königlichen Holsteinischen wurden die Gemeinden
durch Kirchenpatrone oder füur dieselben durch Visıtatoren nd
dıe sonstigen eingepfarrten Obrigkeıten vertreten. Nur diese hat-
ten ein Stimmrecht. Nur der Landesherr, die Magiıstrate un!
andere Patrone schıenen 1mM Auftrage der Konsistorien unter
fürstlicher Autorıtat berufen, das Schicksal der Kirchengemeinden

gestalten. In kKutın handelte 6S sıch 1mMm Convent das Daurch-
laucht-Patronat, für das das Konsistorium stımmte, die Stadt
Ekultın, den eingepfarrten herzogl. Güterdistrikt, das könıig]l. anı-
sche Amt Ahrensbök des mtsdortfes Gleschendorf. das
vormalıge Kollegiuatsstift un! das vormalıge Vikariendorf Braak
E a enn auch nach der Sakularıisation bestanden 1mM Stimmrecht diese
kommunalen Kirchenrudimente (Kollegiat un Vikarıen D a weıter,
wWenn die Stimme auch dem landesherrlichen Conventskommıissar
seıit 1518 übertragen Wa  - Gegen diese seıit Jahrhunderten be-
stehende bonsistoriale Phalanx wandte sıch Lindemann 1n
ziemlichem Ton” WEeNNn schrieb „In den (Clonventen berathen
und entscheıden UTr die, VOon welchen die proponenda*
SCH, welche dieselben meıst VOI der Mittheilung 1n vertraulichen
Besprechungen schon gebilliget. Was gilt dor dıe Meinung schlich-
ter Landleute, die freilich, W as be1 den Conventsherren nıcht
immer der Fall, manches mıt eigenen Augen gesehen

Das Konsistorium lehnte WI1E bereıts 1829 bei eiınem Neu-
kırchener Antrag, den ebenfalls Lindemann beeinflußt hatte
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alle Einwendungen ab Es stempelte Lindemann ZU Revoluzzer,
enn „auf solche Weise fache das Mißtrauen der Unterthanen

oder nahre 6S doch”“, überhaupt wüuürde das „schöne Band, wel-
ches Vorgesetzte un Untergebene miıteinander verknüpft” da-
durch zerrissen. Dem Advocaten Liındemann „ıst das Ungezıe-
mende: seıner Schreibart schon be1 anderer Gelegenheit ernst-
lıch, aber nach der Fassung dieser Eıngabe urtheılen, VCI-

gebens vorgehalten worden, dafß WITr einer nachdrücklichen
Ahndung dıe Ertheilung eines ernstlichen Verweises und eine
temporare Untersagung jeder KEıngabe eim Cabinet. Stiren-
SCIEC Maßregeln unseTe Regierung beauftragt haben

Daiß aber eine CUu«cC Epoche unaufgehalten emporstieg, wußten
Regierung un Konsistorium sechr „Übrigens ist nıcht
verkennen“, hielß C5, „dafß auch namentlich in Kirchen Sachen eın
allgemeınes Streben der Unterthanen mehr un: mehr bemerklich
wird, der Verwaltung un überhaupt den Angelegenheıiten
der kirchlichen Commune selbst oder durch Vertreter thatıgen
Antheil nehmen. Es annn rathlich scheinen, diıeser 1im Geiste
der eıt liegenden Rıchtung der Gemuüther entsprechen,
ann dem das Ansehen der Behörden untergrabenden Geist
der Renitenz, welcher UTr schr schon überhandghat,
un sıch fast auf jede Verfügung regt, besser entgegen wirken

können.“
Die Gemeinden torderten unuberhorbar das Stimm- un Be-

willigungsrecht in kirchlichen Dingen.
Hier stellte sich Sduperintendent Dr. Kochen, das geistliche Mıt-

glied des Konsistor1ums, die Meınung aller weltlichen Mıiıt-
glıeder un gab Was Liındemann betraf, der se1n persönlicher
Advokat War eın ıhm zustehendes VOLUmM separatum ab ID
wandte sıch die offensichtliche Einseitigkeit, die ın der Be-.
urteilung Liındemanns geübt wurde. Man nehme e5s5 mıt der Wahr-
heit nıcht 9 schiebe ıhm Gebühren-Interessen unter; „wahr-
lich, eine harte Anklage, die ohne vollständıge Begründung nıcht
niedergeschrieben werden darf Der Consistorialbericht hat
doch eigentlich L1LL1UI mıiıt der Sache thun un mogten alle
Persönlichkeiten heber wegbleiıben. Nun gehort der Sache
reilich auch die orm des Vortrages; aber diese würdıgen, ıst

ohne den Concıpıenten v„orher den Pranger stellen der
obersten Staatsbehoörde überlassen”“ Damıiıt stellte sıch r. KoO-
chen die Eutiner Regierung; nıe wieder ist nach diesem MO-
tum eın vertrauensvolles Verhältnıs zwıschen dem höchsten Geist-
lichen des Landes und der fürstlichen Eutiner Regierung her-
gestellt worden, TOLZ aller Oldenburger un gr_oßherzoglichenVersuche.
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„Ebensowenig annn ich mich dabei beruhigen”, fuhr dieser
mutige Geistliche fort, „dafß die unverkennbar iın den Vorder-
grund gestellte Sündenliste 1Ur hypothetisch aufgeführt sel1, ohne
da{fß dieselbe mıt ausdrücklichen Worten dem Advocaten Linde-
Mannn aufgebürdet worden als den geldsüchtigen, verdrehen-
den, aufwiegelnden, Jügenhaften un chikanırenden Anwalt
NENNECN; eine mögliche Zweideutigkeıit, eine nıcht vertretende
Insinuation scheint mMI1r ber noch 1el bedenklicher, als eine
offene, teste Beschuldigung, WOSCSCH der Beklagte das gute echt
wahrnehmen annn Ks kommt vollends hinzu, daß das Publicum
sovıel ich dieses kenne, dıe Ansıcht meıner Herren Miıtvotanten
(der weltl Mitglieder des Konsistoriums) Sal nıcht theilt, daß ich
Sanz entgegengesetzte Thatsachen für den dvocaten Lindemann
nachweısen könnte dafß derselbe VO  - samtlıchen rtschaften,
für welche diesmal die Feder geführt, nıcht mehr gefordert
un erhalten habe als fünt Thaler. Kın solcher (Gewinn scheint
mM1r nıcht bedeutend ENUS, einen Mannn verlocken, der,
sobald L11UT will, VO  — allen Seiten 1e1 Arbeit erhalten
könnte, da{fß für die übrıgen dvocaten hieselbst wen1ig oder Sar
nıchts übrıg bliebe e Außerdem habe das Consistorium sich
selbst ja nıcht verbergen können, dafß „dıe Communen iın ıhren
ausgesprochenen un gewilß sich nıcht verwertflichen Wüuün-
schen“ zufriedengestellt werden sollten. Die (Gemeinden wollen
offene Rechnungslegung besser ware C5S, der Pastor trate
lange ab, als ber seine Proponenden verhandelt WIT:  d“

Dr. Kochens Votum kursierte iınnerhalb der Eutiner Regierung.
1le maßgebliıchen Mitglieder (T'hiele, Erdmann, Hellwag) lehn-
ten Kochens Votum ab Darauf Dr. Kochen: ”I ann es nıcht
ber meıne Ansicht un: Überzeugung gewıinnen, meın Votum
zurückzunehmen un mu{(ß also, falls keine Milderung der Aus-
drücke. die Persönlichkeit Lindemanns betreffend, sta finden
kann, darauf antragen, dafß meın Votum separatum angeschlos-
SC  —$ WIT  ad;: u

1831 nannte Dr Kochen dıe Rente-Cammer eın „erbärmliches
Collegium ” und machte sıch damıt den Konferenzrat Baron Grote

11 Der Gegenstand dieses sıch ausweitenden un: das Grundsätzliche suchenden
Streites, ben die Verschuldung der einst wohlhabenden Stadtkirche und
die damıt verbundene zwangsweılse hohe Veranlagung der Hufner Kır-
chenumlagen, muß dieser Stelle, bevor die geistigen un geistlichen Aus-
einandersetzungen zwischen Lindemann / Dr. en einerseıts un! Kon-
sistorium/Regierung andererseıts weiterbehandelt werden, kurz naher -
autert werden:
Bereiıts 1827 hatte mMNan die Kirchenjuraten, Bauernvogte Cosel/
Bockholt, raa Schumacher/Fissau, Martens/Klenzau, Haß/Meinstorf
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den Präsidenten des Konsistoriums un der Rentekammer) S
Feinde. 1833 sandte der Kutiıner Magistrat eiıne Deputation 1NS$
Eutiner Schlofß, die dıe öffentliche Kirchenrechnungslegung be-
antragte. Die Oldenburger Reglerung forderte Bericht,
das bisher nicht geschehen se1 Das Konsistorium antwortete, daß
6S dıe 1 einer eıt allgemeıner Aufregung erhobenen, auf Ver-
öffentlichung der Rechnungen un Theilnahme der Bürgerschaft

der Verwaltung des Kirchengutes gerichteten Antrage bisher
stillschweigend auf sıch habe beruhen lassen”, versprach aber, VO  —
U die Conventsprotokolle abschriftlich dem Magistrat miıt-
zuteijlen.

Hatten sıch starke Einbrüche 1in die tradierte Position des Su-
perintendenten als Scholarchen un als geistlıches Mitglied des
Konsistoriums geze1gt, benutzte dıe Eutiner Regierung 18306
dıie guünstigen Zeıtumstände, 1U uch die Mitgliedschaft un Mit-
wirkung des Superintendenten 1mM Armendıirektorium iın Frage
stellen. Die Gr un Kl Barnıtzer Hufner hatten sıch dagegen
gewehrt, das Armengeld 1n orm VonNn Steuern uch auf die ehe-
malıgen Großvogtei- un Kollegiatsstiftsdörfer umzulegen. Zwel1-
tellos führte wıeder Lındemann dıe Feder „der unverkennbar
die bisherigen Schritte der Unterthanen eitete“. Lindemann
wurde 1ın eıne bedeutende Geldbrüche SC  IMINCN, den geladenen
(Gemeindevertretern aber mitgeteilt, sıch nıcht mehr Lindemanns

bedienen. Zu diesen gesamten Verhandlungen WAar Dr Kochen
nıcht hinzugezogen worden. „Kın Geistlicher braucht bei Fiınanz-
sachen nıcht ZUSCZOSCH werden“”, meıinte die Regierung un be-
harrte TOtZ der großherzoglichen Rüge darauf, dafß 1er die Re-
gıerung un nıcht das Armendirektorium verhandelt habe FKortan
WAar die eitende Stellung des duperintendenten 1m Armendirek-
torıum erschüttert.

Übrigens wurden alle Akten „WESCH Einmischung ILınde-
manns“” vollkommen VO  - den Eingaben der Untertanen abgeson-
dert un für eın eigenes Verfahren zusammengestellt.

urch diese Ereignisse kam 6S während der Vormarzstürme
ZU eigentlichen Zusammenbruch der historischen Konsıistorial-

Holst/Quisdorf, Klopp/Sibbersdorf, Ehmk/Zarnekau, Jacobsen/Neudorf VOTLT
das Konsistorium geladen und ihnen sich eın ungeheurer demokratischer
Vormärzer{folg! Einsicht ın dıe Kirchenrechnungen seıt 1787 gegeben. Die
Gesamtbilanz ın sıch WAar ran die Ausgaben mußten be1 gesteigerten Prei-
sSCMHM die nıcht erhöhten Einkünifite zwangsläufig übersteigen. Das Consistorium
haätte früher grundsätzlıch eingreifen mussen. So mußten ordentliche 'Taler
ährliche Zusatzumlage ZUTr „Haltbarmachung der Kirchencasse” und außer-
ordentliche Taler ZU „Abtragen der chulden ausgeschrieben werden,
eın bedeutender Betrag für die Einzelhufe.
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verfassung des Fürstentums. Im Zuge der allgemeın ın Deutsch-
and Y ewohnheit gewordenen Übertragung der Ehegerichts-
barkeit auf den Staat un seiıne Justizkanzleıen wurde auch das
Eutiner konsistorıiale Ehegerıicht, der Kern der konsistorialen
öffentlichen Gerichtsbarkeit, 13 12 1835 mıt Wirkung VO

Januar 158306 dem Konsistoriumgun der Justizkanzleı
übertragen; 1844 wurde das Konsistoriıum selbst der Eutiner Re-
gıerung inkorporiert un erlosch. Sie besorgte nach Dr Kochens
TZWUNSCHNCIM Rücktritt ab 1839 dıe Superintendentengeschälte,
demonstrierte damıt den Höhepunkt der alten Episcopalverfas-
Sun  9 ledigliıch beraten VO  —$ einem Fachmitglied für „Geistliche
un! Schulangelegenheiten”

1564 begann annn dıe straffere Durchorganısatıion der (Gsemeıin-
den mıt Überleitung 1ın eine Presbyterialverfassung, die ZW al eıne
synodale Erganzung als Oberbehorde forderte ber nıcht erhielt.

In dieser Atmosphare des zerfallenden geistlıchen Einflusses 1m
zerbröckelnden Konsistor1um, dessen Aulftrag in Wahrheit
loschen WAär, tocht Dr Kochen einen leidenschaftlichen Kamp{f
die Wahrung der geistlıchen, sıch VO Staate emanziplerenden
Rechte.

Bereıts 1831 hatte 1n einer direkten Eıngabe den Landes-
herrn eın „collegialisches ertahren”“ innerhal des Konsistorıiums
gefordert. Das Clonsistorıum ist ”gege miıch als 1n Kirchen- un!
Schulangelegenheiten wesentliches Mitglied eingestellt. Wiıe ıch
meıne persönlıche Autorıtat als Superintendent un! als Scholarch
länger behaupten annn klagte Er forderte, da{fß den Pre-
diıgern des Fürstenthums der Schutz der Kanzel erneut nahegelegt
würde, dafß sS1e LIUT VO Generalsuperintendenten in Oldenburg
oder dem Superintendenten ın Kutin geprüften Kandıdaten dıe
Kanzel einraumen sollten ??, dafß der Superintendent aut Bestal-
lung die Reinheit der Lehre beachten habe, dafß dem (lonsisto-
rıum dıe ILicentia concionandı nıcht zustehe 1833 versuchte
Dr Kochen mıiıt seıiner Neujahrspredigt nach dem wildbewegten
18532er Jahr! die dem Großherzog übersandte, eine Cu«c Ver-
trauensbasıs errichten. Den bürgerlichen Frieden eıtete
allerdings sehr modern VO  - „Friede saen un Friede ernten“ abh
und bezog das auf das Verhalten der Oberbehörde un! der Unter-
gebenen. Im Kapıtel seiner Predigt betonte C dafß eın Zustand
bedenklicher Aufregung 1mM Vaterlande herrsche, dafß aber „das
ungestume Drangen nach gewaltsamen Umkehrungen“ bemerk-
lıch SCWESCH ware, und habe „dıe eiserne Macht wenı1gstens

Siehe Eschen Sammlung für dıe 1m Fürstenthum Lübeck geltenden Verord-
NUuNSCH, 1I1om 111 pas. 184—157
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theilweise zurückhalten mussen, Was unstreıtig dıie besonnene Va-
terlandsliebe eichter un schneller un vollkommener erreicht
haben wurde” (womit auf dıe Marktunruhen 1ın Eutın
die staatlıchen Öbergewalten anspielte), bekannte sich aber erneut

„Verbesserungen aller Art, die eın allgemeın gefühltes Bedürtf-
N1IS sind“.

Das Oldenburger Minister1um, spezıell der Großherzog, reagıer-
ten sechr deutlich auf diese Krisen 1mM sich auflösenden Konsisto-
r1um Der duperintendent wurde mıt Suspendierung bedroht, aber
auch die Kegjierung wurde aufgefordert, dafß „das Consistor1um,
welches ebenfalls be1 manchen Gelegenheiten Veranlassung
ZUT Verschlimmrung des siıch übel gestalteten Verhältnißes des
duperintendenten ZU Collegium SCWESCH ist, fernerhın ernst-
lıch bemuht SCY, alles ermeıiden Als dıe Mitglieder des
Consistoriums VO  —$ diesem landesväterlichen inweIlis „schmerzlich
berührt“ antwortete der Landesherr sehr klar, da{fß eıne
„So übergereıizte Stimmung mehr bedauern SCYN würde,
da S1e leicht ZU Beharren in solcher nıcht lobenswerter
Leidenschaftlichkeit führt un! sıch allmählich ZU Nachtheil des
Diensts auch auf andere Geschäfte und Verhältnisse ausdehnt.”“

Im August 1838 führte Dr Kochen den Compastor Müller in
Eutin mıiıt einer Predigt ein S1ie lıegt gedruckt VOT 1 WECNN S1e auch
das Imprimatur des Konsistoriums nıcht enthielt. Mit dieser Pre-
dıgt endete praktisch der jetzt eın Jahrzehnt wahrende Kampf des
ersten Greistlichen des Fürstenthums die alte Konsistorıial-
ordnung (und umgekehrt). Die kegierung berichtete, dafß Kochen
ın der Predigt „abschreckendste Schilderung VO  } den hiesigen
ırchlichen Verhältnissen un sonstigen socialen ustanden SC-
geben habe”, dafß „seıne feindselige Richtung dıe höheren
Staände“ gezeigt habe, ındem den „glücklichen Mittelstand“ als
den eigentlichen Kern der Gemeinde herausgestellt habe, das selen
aber Kutın alleın diıe ('lassen der gewerblichen (und revolut1io0-
naren) gewerbetreibenden Bürger. uch habe die Existenz der
lutherischen Kirche gegenüber den unıerten Bestrebungen
gezweifelt.

„Der Superintendent ist eine Geißel des Landes. Kann der Lan-
desherr wollen, daß seiner Unterthanen heıiligste Interessen
mıt Füßen ELTELCH werden”

Im November 18558, NUTr wenıge Wochen spater, fiel bereits die
Kntscheidung: Superintendent Dr Kochen wurde ZU Aprıl des
folgenden Jahres mıt hohem Ruhegehalt des Dienstes enthoben.
Hauptpastor Encke trat als ordentliches Mitglied 1Ns Restkonsisto-

Bei Baurmeister und Griem, Kiel, 1838
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rıum ein, dessen weltliche Mitglieder sofort forderten, „daß ncke
1in Sachen des Kıiırchenregimentes nıcht der Vortrag 1m Konsisto-
rıum zustehe., sondern da{fß das allein Sache der Regierung se1  “

Bis ZU 24. August 1855 blieb die Superintendentur fortan
vakant. Samtliche Verwaltungsaufgaben dieses obersten Geist-
liıchen wurden Von der Regjerung auf dem Verwaltungswege wahr-
4  MMCN, die geistliche Superintendentur ruhte rst 1855 trat
Anton Friedrich Christoph Wallroth als Superintendent unter
„Beilegung der Amtsbezeichnung Oberkirchenrath un Belassung
als Hofprediger” (er WAar bisher in Oldenburg Hof- un (Sarnison-
prediger gewesen) 1ın die Jange verwalsten geistlichen Funk-
tionen eın un ahm in der Regierung des Landes, „soweıt die-
selbe dıe obere Kıirchen- und Schulbehörde des Landes ist‘“ seinen
Sitz Bereıits 1n der Bestallung wurde die Scholarchenposition als
AIn der Neuregelung begriffen“ bezeichnet.
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1{1 Das Kıiırchenorganisationsgesetz VO 1864
(Gesetz-Sammlung für das Fürstentum Lübeck, X S. 443 {f.)

Das revıdıerte oldenburgische Staatsgrundgesetz VO 18 11
1852 gewährte 1ın Artikel der evangelischen Kirche 1mM Für-
tentum Lübeck eine synodale KEinrichtung. In Fernwirkung dieses
Oldenburger Grundgesetzes kam CS 1855 ann auch ZUrTr Neu-
besetzung der schon 16 Jahre seıit Dr Kochens Entlassung
vakanten duperintendentur mıt Wallroth

Anton Friedrich > Christoph TO wurde Mai 1803 ın Kutin
geboren. Auf dem Eutiner Gymnasium wurde herangebildet un stu-
dierte Theologie, Philologie und Philosophie auf den Universitäten Kiel, Ber-
lın, Bonn un wıeder Berlıin, se1ıne theologischen Prüfungen estand Als
Collaborator wurde Berliner Gymnasıum angestellt. Bereits 1829 beriet
der Landesherr ıhn als Conrector ans Eutiner Gymnasıum, 1833 erhielt die
Compastor-Stelle. 1585358 War Hof- und Garnisonsprediger, Mitglied des Kon-
sıstorıiums und der Prüfungskommission für die Kandıdaten der Theologie,
Direktor und Religionslehrer der Cäcilienschule 1ın Oldenburg In dieser
Stellung blıeb re un: erteıilte währenddessen Religionsunterricht in
Prima un Sekunda des dortigen (Gymnasiums, iın der Militärschule und 1mM
Schullehrerseminar. Diesen getreuen „Oldenburger“ versetzte der Herzog als
die Diskussionen ine landeskirchliche Separation des Landesteils
akut wurden als Öberkirchenrat, Hofprediger un Superintendent 1853 nach
Eutin, zugleich geistliches Miıtgliıed der Regierung wurde, da eın Kon-
sıstorıum nıcht mehr gab Neujahr 186353 rhielt To den Tiıtel Geheimer
Kirchenrat 1

In allen Staaten des Deutschen Reiches WAar dıe Presbyterial-
oder Synodalverfassung errichtet worden oder befand siıch in vol-
ler Vorbereitung. uch für das Kernstück des Großherzogtums,
eben das Herzogtum Oldenburg, WAar durch das Verfassungswerk
der uth Kirche VO 11 1853 die moderne Synodalverfas-
SUNS Waiırklichkeit geworden. Das staatlıch angegliederte Fürsten-
tum Birkenfeld erhielt diese 1m Staatsgrundgesetz zugesagte Kir-
chenverfassung durch Gesetz V} 11 11} 1875 also eın knappes
Vierteljahrhundert spater als das Herzogtum selbst.

Alberti, E’ Lexikon der Schleswig-Holstein-Lauenburgischen un Eutini-
schen Schriftsteller VOoO  — 1829 bıs Mıiıtte 1866 A, I1
Er gab heraus: Predigtsammlungen, e 1832, ohden/Bremen
Kayser 1867 erh Stalling-Uldenburg, erschienen 1868 Gedanken un: An-
Jagen Predigten über Perikopen un andere tellen der Heiligen Schrift
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Das Fürstentum Lübeck der drıtte Landesteil kämpfte in
kirchengeschichtlich hochinteressanten Vorgängen eine eıgene
dynode un Verfassung, erhielt S1€e ber erst nach dem Ende des
ersten Weltkrieges auf Grund der einschlagıgen Bestiımmungen
der W eımarer Verfassung. Für das Fürstentum wurde ın muhe-
voller Kleinarbeit zunachst das Kirchenorganısationsgesetz (KOG)
VO 1864 erarbeıtet, allerdings 1U für dıe Kirchspiele Eutin,
Malente un Ratekauı. Das Kirchspiele, in denen vorwle-
gend tüurstliche Ortschaiten eingemeıindet Von einer 5Syn-
odalverfassung, VO  $ elner Lenkung der Kirche In der ber-
iınstanz durch eiıne gewählte Kreis- oder Sar Landessynode, konnte
erst annn dıe ede se1n, WEeNnNn alle Kırchspiele des Fürstentums
mıt (semeinderäten Aaus Wahlen hervorgegangen versorgt se1ın
wurden. Das bezweckte das Kirchenorganisationsgesetz.

Da das kleine Kirchengebiet kutın praktisch mıt holsteinischen,
plönschen un:! lIübschen Gemeinden überlappt WAäTr, mulßliten Ver-
handlungen mıt „ausländischen” Patronaten geführt werden.

1867 als das KOG TrTe1 Jahre lang erprobt WAar un sıch be-
wahrt hatte beschlofß die Regjierung auf Wallroths Antrag,
eıne gutachtliche Gesamterhebung anzustellen, welche Schwier1g-
keiten einer sofortigen Einführung des KOG 1ın allen anderen
Kirchspielen entgegenstehen wurden. Es ergaben sıch ZweEe1 unter-
schiedlich strukturierte Kirchspielsformen:

Kirchspiele, 1n denen das KOG sogleich eingeführt werden
konnte: Ahrensbök, Gleschendorf, Kurau.

Kırchspiele, 1ın denen das KOG zunachst noch nıcht einge-
führt werden konnte: Susel, Gnissau, Rensefeld.

AhrensbökR chwochel gehörte dem Johanniskloster ıIn Lübeck, stand
ber unter Öldenburger Hoheit, Iso bestanden keine Bedenken Pastor Brandıs
sprach sıch für die Einführung aus Man eschloß, W1E in der KEutiner Gemeinde,
Stadt und Land je eiınem Wahlkreis zusammenzufassen, dafß be1 insgesamt
3200 Einwohnern Alteste und Ausschußmitglieder gewaäahlt werden mußten.

Gleschendor Das Kirchspiel mtfaßte NUTr fürstliche der cedierte, früher
holsteinische Dorfs  ten, hatte 39200 Einwohner, VO  —; denen twa 900 ın ehe-
mals holsteinıschen Dorfschaften wohnten. Eıs wurden wählende Alteste
vorgeschlagen.

(‚urau: Hıer Wäalr der Landesherr präsentierender Patron un: hatte Zzwel
Stimmen be1 Pfarrerwahl. Drei Curiatsstımmen standen be1i fürstlıchen Ort-
schaften, drei bei Lübeck, ine beim Gute Dunkelstort. Der bisherige Gemeinde-
convent A4Uus der Konsistorialzeit setizte sıch Aaus Vertretern des Amtes Ahrens-
bök, des türstlichen Anteıls, des Johannisklosters für Böbs un wınken-
rade, des Heiligen-Geist-Hospitals Lübeck für das halbe Curau) (Dissau),
dem des rumbecker olies 1, auch dıie Ägidienkirche hatte noch
Konventsrechte AaUuUSs der Epıscopalzeit.

In langwierigen Behördenverhandlungen verzichteten alle „Oberbehörden”
auf ihre sechr alten Conventsrechte. „Selbstverwaltung bedingt pter, und solche
öA bringen sınd 1LUT wenıge bereıt. Soll ber eın 'Theil der Befugnisse der Be-
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hörden auf die Gemeinde Mitglieder übergehen, zıehen sich diese scheu -
rück VOoOr der Verantwortlichkeit klagte die (0)8

Das Kıirchspiel umfaßte dieser eıt 7862 Seelen (1 Curau, Dakendorf,
Dunkelstor früher holsteinische Dörfer 980 Seelen Stadtstiftsdorf
chwoche]l 246 Seelen Fürstlich Arfrade Öbernwohlde, Cashagen
S00 Seelen Curau 330 Seelen Dissau un Krumbeck 160
und 278 Seelen 438 Seelen Malkendort 184 Seelen } wurden
einem Wahlbezirk USaMMECNSCHOMMCN, die übschen rtschaften erhielten
SAINIMMNECMN we1l Vertreter.

Im September 1869 kamen alle Verhandlungen einem Abschluß,
11 1869 konnte das KOG für die drei Kirchspiele erlassen werden. Von 1U

verfügten die Kirchspiele Eutin, Malente, Ratekau Ahrensbök, Gleschen-
dor(f, Kurau über das preybyterıale KO  Q

Susel Ovelgönne un Wiıntershagen holsteinis: und nıcht fürst-
11ı  Z Im Konvent WAar 1Ur Ovelgönne vertreien;: leistete ber erhebliche Kır-
chenumlagen un „WITF| gegenwartıg VO  $ den Rechten 1mM Convent nıchts ab-
geben”. Es War der Gutsverwaltung nıcht zumutbar, die nicht 1mM OTaus be-
rechenbaren Beschlüsse eıner durch freie ahlen entstandenen Gemeinde-
vertretung In PUnCctO Fiınanzen einfach anzuerkennen.

NASSAU! Iravenhorst un Iravenort holsteinisch, davon Iravenort
konventsberechtigt. Außerdem die 1m Jahre 1767 als Parzellisten Com-
INUNEC etablierte TIs: Hohenhorst frei VoO  - Kirchenanlagen, die der Staat
Aaus der Ahrensböker Amtskasse zahlte. and- und Spanndienste wurden nıcht
entrichtet.

Ähnliche Verhältnisse lagen in eukırchen und Bosau VOTL.

Rensefeld: Stockelsdorf, Mor  %: KEckhorst Gr. Steinrade lübsche Güter,
während Krempelsdorf, önböcken, Irems un Vorwerk freistaatlich lübsch

und ihre Rechte auf dem Konvent enhnalten wollten.
So lagen die Dinge, als 1869 ein holsteinisches Ereigni1s dıe kirchenregiment-

liıchen erhältnisse vollkommen veränderte.

a) Kırchliche Gemeindeordnung für Schleswig-Holstein 869/76
ahrend dieser intensıven behördlichen Organisationsbe-

muühungen WAar 16. August 1869 eıne kirchliche (Gemeinde-
ordnung für Schleswig-Holstein erschienen, dıe VO  —$ aıhnlichen
Leitliniıen ausgerichtet worden War Sie erwähnte dıe Rechte
remder KEingepfarrter nıcht, uch nıcht die Konventsberechtigten
un!: Patrone, S1e ahm auch keine Rücksicht auf den ‚Plöner Ver-
trag‘, sondern schuf einfach gesetzlich vollıg neuaufgestellte Ge-
meıindevertretungen 16 Natürlich erhoh sıch 1m Fuüurstentum und
damıt 1mM Staatsministerium Oldenburg die Frage, ob INa

analog diıesem preußischen Vorgehen nıcht auch 1n den noch
nıcht organısıerten fürstlichen Kirchspielen ohne Bedenken das
KOG VO 1864 ZUT Anwendung bringen sollte; doch entschied
INa  $ S1  9 zunachst dıe Proteste abzuwarten, welche VO  - den bisher
berechtigt CWESCNCH Patronen un Gutsbesitzern die PITCU-
Rische Ma{fsnahme mıt Sicherheit erwarten
16 Siehe Preufß Gesetzblatt VO September 1869, Berlin
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Wie vorsichtig mMa mıt der Ersetzung bisheriger Episcopal-
rechte WAarT, demonstrierte sıch geradezu der Gemeinde Rense-
feld Sie bat 1mM September 1869, be]1 bestehender Vakanz,
fortige Einführung des seıt 1859 versprochenen KO  ® 1le Kın-
wohner des Kirchspiels (Rensefeld, Gr. Parın, Kl. Mühlen, Kl
Parın, Horsdorf, Pohnsdorf, Cleve, Schwartau, Stockelsdorf, Kck-
horst, Gr. Steinrade, Mori, Ravensbruch, Fackenburg un die Iub-
schen Ortschaften Krempelsdorf, Vorwerk un! ITrems) reichten
unterschriftliche Listen eın (eine och heute bedeutungsvolle Do-
kumentation des bürgerlichen Willens, wichtig uch als fast lük-
kenlose genealogıische Quelle), enn Lübeck stunde eıner solchen
Aktion fortschrittlich WI1eE CS WAarTr gewilß nıcht ablehnenda
ber Die gemaß des KOG freie Predigerwahl wuürde 1ın diesem
Fall ZWAAar VO Großherzog als Summus K,p1SCOPUS auf die (se-
meılınde delegiert, aber dennoch wurde dıe Einführung des KOG
verschoben, bıs auch die ‚.holsteinıschen Erfahrungen' übersehbar
seın wurden. Es wird 1er Sanz deutlich, dafß das Oldenburger
Staatsministerium 1n dieser Verzögerungstaktik eın Positivum
blıckte: enn erst einmal alle Kırchspiele 1mM Fürstentum mıiıt
dem KOG versehen, wurde die Hauptfrage entscheiden se1nN:

namlıch eine CUue Kirchenverfassung den kırchlıichen Anschlufß
des Fürstentums das Herzogtum Oldenburg zwangsläufig VOT-
aussetzen wurde oder nıcht, ob die bisherige kirchliche Son-
derstellung der „fürstlichen“ Kırche auch für die Zukunft sta-
bilisieren se1n wurde. Das Staatsministerium erstrebte bereits jetzt
den vollen kirchlichen Anschluß W1€E auf politischer Ebene ja
se1t langem vollzogen worden Wa  — Der selbständıge Status des
„kirchlichen“ Fürstentums, der Aaus den Zeiten des westfälischen
Friedens spatestens! herrührte, sollte durch eine Cr Kıirchen-
verfassung beendet werden. Diese Absıcht hat späterhin, W1e€e WIT
sehen werden, jahrzehntelang eine Eutiner Kirchenverfassung
verzogert und schliefßlich unmöoglıch gemacht.

Zu Beginn des Jahres 1570 bat der preußische Minister für
Geistliche Angelegenheıten die Oldenburger Regierung Zı
stımmung ZUT „Schleswig-Holsteinischen Kırchengemeinde-Ord-
nung“ für dıejenıgen holsteinıschen Kirchspiele, in denen fürst-
lıche Ortschaften eingepfarrt z B J ankenrade, Kiekbusch,
Liensfeld, Gömnitz, Rımdorf, Kreutzfeld.

Nun WAar be] der preußischen Zustimmung der 1mM Kieler
Konsistorium entworfenen Kiırchengemeinde-Urdnung zugleich
die kinberufung einer 5Synode (Generalsynode) als eiıner geord-

wurde 14 Roggenhorst, adelügge, ee: Zustimmung BC-
beten, desgl Hamburg SCH dıv. rtschaften
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neten Vertretung aller Gremeinden annoncıert worden:;: Abgeord-
ete der Geistlichen un der Kirchenvorstände sollten S1e bılden.
Die Eutiner Regierung antwortete unter dem allgemeinen ruck
einer solch modernen holsteinischen Entwicklung zustiımmend,
„sodann erlangt das Fürstentum dadurch ein Anrecht auf gleiche
Willfährigkeit VO  — Seiten Preußens in denjenıgen Kirchspie-
len, be1 welchen holsteinıische Ortschaften eingepfarrt sind”. Es
wurde also Reziprozitat VO  } Preußen beansprucht.

Die preußische Gemeindeordnung VO 18569 WAar jedoch LU eine
provisorıische; ihre Stellung irat cdie ‚Kırchengemeinde- und
Synodalordnung VO I für deren Ausführung ıunfier
den obıgen Voraussetzungen die Zustimmung der Oldenburger
Kegierung nıcht ausdrücklich erbeten oder erteılt wurde. Nach

60) ff sollten Lokalstatuten aufgestellt werden. Eutin sollte sS1e 1n
den fürstlichen Dörtern publızıeren. Hier trat ebenfalls Rez1pro-
zıtat für küniftige türstliche Ordnungen ein Bisher WAar nach dem
Plöner Vertrag dıe in den ‚gemischten Kirchspielen‘ übliche Kon-
ventseinrichtung nıcht alteriert worden, ohl aber geschah das
durch die 1876er Ördnung. Ein Staatsvertrag WAarTr dennoch nıcht
notwendig, die Zustimmung der bisher konventsberechtigten
Partner ausdrücklich statujıeren; 65 genugte eine einfache Kr-
klärung, dafl die ‚Zustimmung der dıesseıtigen Staatsregierung
ZUr Durchführung der Synodalordnung VO  —_ 1876 ın den gemisch-
ten Kirchspielen genehm ware, WENN preußischerseits die Rez1pro-
zıtat ZUT Durchführung der Oldenburgischen Kirchengesetze 1n

wurde‘.
den hierher eingepfarrten holsteinischen Distrikten u

Jetzt hofften dıe Kutıner, das KOG endlich auch 1n den 9ge_
mischten Kirchspielen’ durchführen können, dıe (siehe I1{ b) b1ıs-
her nıcht organısıert werden konnten. Nachgerade begann c5 1mM
Kirchenvolk garen: Die staatlicherseits VOT Jahren 1m Staats-
grundgesetz seıtens Oldenburgs zugesagte Preybyterial- un! Syn-
odalverfassung wurde immer lauter gefordert. Der Staat mufßte
sıch überlegen, ob Cc5 nıcht der eıt WAaTrT, freiwillig geben,
W as SONS abgerungen werden wurde.

SO begann ın Folge der holsteinischen (preußischen) Kirchen-
gesetzarbeıt die Diskussion eıne Synodalverfassung wieder
ZU Lieblingsthema der auf Separation VO Oldenburg bedachten
Bevölkerung werden. Von Oldenburger Seite mußte die Frage
endlich ZUT Entscheidung gebracht werden, ob die Eutiner Kırche
selbständıg organısıert werden sollte WwW1€e es 1mM dritten Landesteiıil,
1mM fernen Fuürstentum Birkenield, geschehen WAärT, oder ob S1ieE nıcht
passender mıt der des Herzogtums Oldenburg verbunden werden
sollte. Denn mıt der Ausdehnung des KOG auf die noch aus-
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dn Kirchspiele Gnissau, Süsel, Neukirchen un: Bosau
das wußte INa in Oldenburg mußte die Kirchenvertfas-
sungsfrage sogleich in ihr entscheidendes Stadium treten Nun ließ
sıch die Organıisation der restlichen Kıiırchengemeinden dank der
holsteinisch-preußischen Bereitschaft auf Rezıprozitat nıcht länger
mehr hinauszögern. Es bestand tatsachlich bereits eine geEWISSE
Verbindung auf kirchlichem Gebiet zwischen Oldenburg un: Eu-
tiın Gegenseitige Waäahlbarkeit der Geistlichen, das theologische
Prüfungswesen dgl seıt Anfang des Jahrhunderts
gesetzlich mıteinander verwoben.

In der Praxis des alltäglıchen Behördenverkehrs mußten sich
aber solche Teilfragen un ihre historischen Entwicklungen
solange 1m Vorfeld ergebnislos bewegen, bis die Kernifrage ent-
schieden War Gliedert sıch das Eutiner Kirchengebiet nach der
Ordnung durch das KOG dem Herzogtum Oldenburg oder
wiırd CS die eigenständıge raft aus seiner Kirchengeschichte
bilisieren, ZUT Biıldung einer verfassungsrechtlich fundıierten
Eigenkirche gelangen”

1879 sollte Einigkeit zwischen je] un den fürstlich-oldenbur-
gıschen Landesteilen in Mittelholstein KEutin) darüber erzielt WOCI-

den „daflß generell jeder der beiden Staaten die Verwaltung der
irchlichen Angelegenheiten für dıe in seinem Territoriıum SC
legenen Kirchen einseitig organısieren habe”, 6S sollte freıie
Fahrt für dıe gesetzliche Arrondıjerung aller buntscheckigen irch-
spiele gegeben werden.

Preußen WAaTr einverstanden, „sofern den Bewohnern der e1INn-
gepfarrten holsteinischen Gebietsteile das echt gewährt wird,
eine ihrer Seelenzahl un ihrer Beitragspflicht entsprechende, 1ın
besonderen Wahldistricten wählende ahl VO  —$ Vertretern ın
den Kirchenrath un: 1n den Kirchenausschufß entsenden un
dabe1 zugleich für eine entsprechende Wahrung der Interessen der
in einem erheblichen Umfange den Kırchenumlagen beitragen-
den Besitzer adeliger Güter Sorge etiragen WIT:  d “

Weder VO  —$ seıten Oldenburgs noch Preußens Schwierig-
keiten bei der Beachtung dieser Praäambel erwarten, weıl hin-
sichtlich der kirchlichen Gemeindeverwaltung zwischen der hol-
steinischen Synodalordnung Von 1876 un dem fürstlichen Gesetz
für die Kirchengemeindeordnung VO  — 1564 prinzıpiell keine Ver-
schiedenheit bestand. Damit WAar der Weg für die kirchliche Be-
ordnung der gemischten Kirchspiele frei geworden.

Siehe Weimann, H ’ Eutiner Kxamensbestimmungen, 1n : rırten des Ver-
1Ns Schlesw.-Holst. Kırchengeschichte, 20. Bd (1964)
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b) Das Kırchenorganisationsgesetz Uvon 1864 zwırd auf Gnissau,
Susel, Neukirchen und Bosau ausgedehnt, 11

Nachdem dıe Hauptschwierigkeit, eben die Akkordierung hol-steinischer Rechte fürstlichen Konventen, durch die oben be-schriebene Entwicklung ausgeraumt worden WAaTr, begannen1579 die Verhandlungen eine Ausdehnung des KOG auf dasKirchspiel NISSauU. Ile fürstlichen, be1 holsteinischen Kircheneingepfarrten Dörfer hatten inzwischen die preußische Kirchen-
gemeindeverfassung erhalten. Da VO  —$ den noch übriggebliebenen,unbeordneten Kirchspielen eın jedes besondere lokale un: eigen-tumliche Rechtsverhältnisse aufwies, verzichtete die Regierung aufdie ursprunglıiche Absıcht, für alle 1er Gemeinden das KOG
gleich einzuführen.

Der Gnissauer Entwurf wurde 1879 vorgelegt un: enthielt fünfParagraphen, die spater unter eichten Abwandlungen auch be1 der Beordnungder übrigen Kirchspiele Anwendung fanden: Das KOG VO 1864 betr.Kutin, Malente, Ratekau wırd für NnN1ıssau unter den folgenden Variationeneingeführt: Ein Kirchenausschuß WIFT: nıcht gebildet, der Kirchenrat -gleich die Ausschußgeschäfte: besteht Aaus dem Geistlichen, dem Besitzer VOoNnITravenort, fünf Altesten aus der CNSCTCN und wWEel AÄltesten Aus der all-gemeınen Gemeindeversammlun
sich nach 41 des 18564er Gesetzes.

Die Beschlußfassung des Kirchenrates regelt
Die Hohenhorster Parzellisten mußten fortan Kirchenumlagen zahlen, Hafürieß der Staat ıhnen diesen Betrag Pachtkanon nach.
Nachdem das Kıeler Konsistorium dieser nNissauer Fassung zugestimmthatte, wurde 1880 VO Landesherrn unterzeichnet.
Bereits 1mM September folgte die Ordnung für USE. Das Kirchspiel bestand

Aus 2543 „diesseitigen“ Einwohnern mıiıt Pflügen, S61 „Jenseitigen“ Einwoh-
nern mıt IB PAüSCH (diese 42,5 Pilüge hatten alle Kirchenlasten anteilig auf-zubringen: Ovelgnne vier Altona we1l Roge, Sierksdorf undtawedder sechs und Wiıntershagen drei 31/48) Auch dieser Entwurfschloß sıch mit geringen Abweichungen dem Grnissauer In Art. 3 erhieitOvelgönne die Mitgliedschaft 1mM Kıirchenrat un hatte die Interessen derübrıgen Gutsbesitzer mıiıt wahrzunehmen, da „die kirchliche Verwaltung Inmehrfacher Beziehung die Mitwirkung der Ovelgönner Gutsobrigkeit 1IN An-spruch nehmen haben wird“. Da das Kırchspiel doppelt vıiele EinwohnerWI1E N1issau hatte, erhielt der Kirchenrat sechs Mitglieder AUuUS der ENSCICH undrei aus der allgemeinen Gemeindeversammlung.

Ovelgönne forderte, daß der fürstliche Teil des Kirchspiels 1n vier Wahl-bezirken, der preußische Teil dagegen 1ın wel reisen die Altesten wählenhabe Das geschah: 1881 wurde das KOG für use unterschrieben.
Im Mai 1583 wurde die Arbeit KOG für Neukirchen aufgenommen. DieBerücksichtigung der Interessen des Großgrundbesitzes, der anteılıg dıe meıstenLasten trug, mußte bei der Neufestsetzung der Verwaltungs- und Vertretungs-

OTgane innerhal der Gemeinde durch Zubilligung VO  e} Zivilstimmen wetit-gemacht werden. Infolgedessen wurde oft VO  —$ der Aufstellung eines Aus-schusses Abstand }  9 das bedeutete, daß iıne geringere Anzahl VOonPersonen für die Wahrnehmung der 1U  3 1mM Kırchenrat vereinıgten unktionender Verwaltung und Vertretung der Kirchengemeinde ausreichte.
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In Neukırchen setizte sich der Kırchenrat ZUSammer aus dem Pfarrer, den
Besitzern Helmstorf, Neuhaus, Ranzau, Schönweide, den we1l Altesten Aaus
der CENSCICH Gemeindeversammlung, zwel preuß. und einem fürstlichen Z
testen Aaus der allgemeıinen Gemeindewahl. Da das KOG die „Gemeindemit-
gliedschaft” voraussetzte, schlug das Kieler Konsistorium VOT, daß mangelnder
Wohnsitz 1m Kirchspiel un: der hierauf beruhende Mangel der Gemeindemit-
gliedschaft für Neukirchen die Qualifikation für Kirchenratsmitgliedschaft nıcht
ausschlof( 19 Das wurde ANSCHOMMEN., Am 1884 wurde das KOG Neu-
kirchen erlassen.

Die Arbeiten für die Neubeordnung VO Bosau begannen März 1885 und
endeten mıiıt Erlafß VO 1885 Die vorhandenen üge wurden auf das
fürstliche Bosau und das preuß. Nehmten mıiıt sechs Altesten umgerechnet, von
denen fünf urstlı und einer preußisch WAar.

Zusammenfassung: Die Einführung des KOG VO  — 1864 hatte für Eutin un
Malente, eın fürstlichen Kırchspielen, un 1ın Ratekau (wo 1m Konvent
SOW1€S0O uüberstimmt werden konnte) durchgeführt werden können. In zweiıter
Linie wurden die Kirchspiele miıt holsteinischen Anteılen beordnet, nachdem
der Plöner Vertrag *9 VO  — 1842 der ıne Beibehaltung der bisherigen
Konventsstrukturen verbindlich machte, durch dıe preuß. Kirchengesetzgebung
VO  — 869/76 und die Vereinbarung VO  - 878/79 aufgeweicht worden WAarTL. Gnis-
Sa  ‘ 1880, Suüsel 1881, eukirchen 1554, Bosau 1885 vollendeten das Kirchen-
organisationswerk. Jedesmal muflßÖte modiftiziert werden, die Berechtigungen
der diversen Berechtigten auszugleıchen, dafß ZU Teıl Kirchenausschüsse -
gunsten der Kirchenräte in Wegfall gerieten (Gnissau, Suüsel, Neukirchen un
Bosau) der besondere W ahldistricte ertorderlich wurden (Bosau, Süsel, Neu-
kirchen). Sehr erleichtert wurde diese gesetzgeberische Arbeit dadurch., da{iß die
Bestimmungen betr. kirchl Selbstverwaltung, Pfarrerwa dgl „diesseits“
un: „jenseits” Iso 1mM turstlichen W1€e 1mM holsteinisch-preußischen sich 1N -
haltlıch deckten der kaum unterschieden.

Nach der Beendigung ** der Beordnung begann sogleıch die
eigentlich entscheidende Phase wieder akut werden: Die 1m
Staatsgrundgesetz zugesagte Synodalverfassung wurde gefordert.
S96 erfolgte der unüuberhörbare Vorstofß der „Conferenz der
Geistlichen des Fürstenthums Einführung einer S5ynodal-
verfassung”, datıiert VO ı> 1596 Eın Geistliches Ministerium

etwa WI1IE das bedeutende ın der Stadt Lubeck hatte sıch seıt
Reformationstagen nıemals 1m Eutinischen bılden können. Ent-
wickelt hatte sıch jedoch die Gewohnheit, 1mM November eine „oif1-
cielle Konftferenz“ neben diversen freiwilligen Konferenzen e1Nn-
zuberufen.

Gutsbesitzer wohnten oft auswarts.
U 1e Gesetzsammlung für das Fürstentume 17 375
21 Nur Penseftelds Neuordnung stand noch aus
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DiIie Tätigkeıt der „Conferenz der Geistlichen
des Fürstenthums” 1896 ff22

Die Eingabe der Conftferenz VO 15896 stellt eın historisches
Dokument ersten Ranges dar

„Großherzoglicher Regierung beehrt sıch die ‚Conferenz sämmtlicher Geist-
lıchen des Fürstenthums Lübeck‘ Folgendes vorzutragen. In allen Staaten des
Deutschen Reiches ist auf kirchlichem Gebiet Presbyterial- und Synodal-Ord-
Nuns eingeführt, uch 1mM Großherzogtum Oldenburg ist durch das revıidıirte
Staatsgrundgesetz VO November 1852 ‚der evangeliıschen Kirche Preyby-
terj1al- un Synodal- Verfassung gewährleistet‘.

Für das Herzogtum Oldenburg ist durch das Verfassungsgesetz der Vall-

gelisch-lutherischen Kirche 11 April 1853 diese Zusage erfüllt, desgleichen
für das Fürstentum Birkenfeld durch das Verfassungsgesetz L Novem-
ber 1875

Dagegen harrt dieses Versprechen für das Fürstentum Lübeck noch seiner
Erfüllung. ehr als Jahre SIN seitdem verflossen. Die Zeiten siınd INZWI1-
schen schr ernst geworden. em aufmerksamen Beobachter des Volkslebens
springt c5 1Ns Auge, W1e durch das Civilgrundgesetz, durch die Agıtatıon der
se1ıtdem mächtig erstarkten Social-Demokratie, durch ıne schlechte Presse Ü.

eın allmählicher Niedergang auf kirchlichem un sittliıchem Gebiete eingetre-
ten ist Demgegenüber tühlen WITr Geistlichen uns 16 Janger je mehr vereıin-
samt auf uUunNnseTEM Posten un suchen mehr als je den Beistand und die Unter-
stutzung der kıirchlich gesinnten Gemeindeglieder, innıgen Zusammenschlufß
und thatkräftiges Zusammenwirken mıiıt den durch das Vertrauen der Gemeinde
uns zugeordneten Vertretern. w1e 1mM Presbyterıium für die Einzelgemeinde,
in der Synode für die Landeskirche.

Aus diesem Grunde ist uberall zuletzt 1mM vorıgen Jahre 1m benachbarten
die Organisatıon der Kirche rfolgt 2 1U 1n UNSCICINK Fürstenthum

ist obıge Zusage bısher iıne unerftüllte geblieben. Verfassungsgemäß steht ja
auch bei uns Jängst der Kırche das Recht der Selbstverwaltung und ist ihr
1im Staatsgrundgesetz, WI1IE gesagt, gewährleistet, vorbehaltlich der kirchenreg1-
mentlichen Befugnisse, welche dem Großherzoge, NSCIIN in TIUTF:! geliebten
Landesherrn, als SUMMMUS EPISCOPDPUS zustehen, und auf deren ungeschmälerte
Fortdauer WITr das größte Gewicht legen.

Als Hıindernisse der Einführung einer Synodalordnung werden genannt
der Kostenpunkt,
die ırchlich noch nıcht organısıerte Gemeinde Rensefeld.

Wenn ber ad mıt der evangelischen 1r 1m Herzogtum Oldenburg 1ıne
rlı SCH Pauschalsumme VO  —$ 600 un mıiıt der evangelischen Kirche
1m Fürstenthum Birkenfeld ıne jährliche sogenannte Pauschalsumme VO  -

29 Niedersächsisches Staatsarchiv, Oldenburg 1 O 1534 1V-2-1
Verfassung der ev.-luth Kirche 1mMm Lübeckischen Staate Vom Jan 1895
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800 vereinbart ist, werden auch der evangelischen Kırche 1m Fürsten-
thum Lübeck die Existenzmittel nıcht versagt werden können. Handelt sıch
doch eın Fürstenwort, e1in verfassungsmäßiges Recht und die Auf-
gabe, für die öchsten un heiligsten Güter des Volkes einzutreten. Dazu
kommt, daß Fürstenthum WIEC vielleicht kein anderes Land
völlıg chuldenfrei dasteht, un die andeskasse TOTLZ der 1m Staatsgrundgesetzübernommenen Verpflichtung seıit bald Jahren für kirchliche Bedürfnisse
1Ur Sanz unerheblich 1n AÄAnspruch ist. Dies ist auch VO  —_ TO
Regierung wıederholt ausdrücklich anerkannt, vgl z. B die Vorlage den
Provinzialrat VO August 1881, worın heißt

für die Befriedigung kirchlicher Bedürfnisse trıtt die Landeskasse des
Fürstentums Lübeck L1UT 1n einem verhältnismäßig schr geringen Umfange eın

Stehen ad der presbyterialen Neubeordnung der Kirchengemeinde Rense-
feld noch immer Schwierigkeiten VO  - Seiten Lübecks entgegen (Lübe forderte
In Rensefeld/Stockelsdorf eingepfarrte lüubsche Gemeinden ZUr Eingemeindung
In St. Lorenz/Matthäi zurück) hat gerade 1mM vorıgen re gezeıigt,
W1ıe solche iıne synodale Beordnung nıcht finden rauchen Für die dort
presbyterial noch nıcht organısıerten Kirchengemeinden Nusse und Behlendorf ist
namlıch 1m Verfassungsgrundgesetz 1895 tfolgende Bestimmung getroffen:‚Solange für die Kırchengemeinden Nusse und Behlendorf 1ne Kirchen-
gemeindeordnung nıcht erlassen ıst, vertreten für die Wahlen ZUT Synode der
Pastor un die Kırchengeschworenen das ehlende Kırchenkollegium

So vereinıgen WIT Geistlichen uns dem Ersuchen, Großherzogliche Regie-
rung wolle dem Großherzoglichen Staatsministerium Anliegen über-
mitteln un emselben die synodale Beordnung unNnseTrer Landeskirche ın ıhrer
Berechtigung, ihrer Dringlichkeit und ihrer Durchführbarkeit darlegen.

Unser Erachtens könnte das für die evangelische Kirche des Fuüurstenthums
Birkenfeld erlassene Verfassungsgesetz VO 11 November 1875 mutatıiıs mutan-
dis unNnseTren Bedürfnissen und Verhältnissen angepalt werden un denselben
vollständig Genüge eisten. Wenn competente Stimmen dort auf eingezogeneErkundigung diıe Erklärung abgegeben aben, dafß das Verfassungsgesetz sıch
ın 20)jähriger Praxis uf’s Beste bewährt habe, dafß ber eın öfteres Tagen der
Synode wunschenswert erscheine, könnte uNseIECS Erachtens dieselbe sta alle
re. W1€eE 1mM Herzogtum alle Jahre zusammentretien der 1ne Bestimmunggetroffen werden., W1e kürzlich 1ne Artikel des Verfassungsgesetzes

Jautet: ‚.Die Berufung erfolgt allıährlich innerhalb der ersten Monate des
JTahres, sonst oft der Kirchenrat das Konsistorium) für ertorderlich -
achtet der mındestens Mitglieder der Synode unter Darlegung des Zwecks
schrıittlich die Berufung beantragen.‘

Im Namen und Auftrage sammtlıcher Geistlichen des Fürstenthums Lübeck
Gleschendorf, den November 1896 Deetchen, Pastor

S WAar eın Zufall, dafß die 1895er Verfassungsreform, die 1n
Lubeck durchgeführt worden WAäar, die Eutiner Geistlichkeit In
sehr starkem Malße anregte Senior Ranke Lübeck, ein 1n der
bayerischen Landeskirche geformter Theologe, weıtgereıst, INan-
nıgfach erprobt, hatte das Geistliche Ministerium 1n den für diese
Verfassung entscheidenden Jahren taktisch als „beratende Ver-
sammlung“ für den kirchenregimentlichen Rat einzusetzen VeTI-
standen un hatte vollen Erfolg erreicht. Hinzu kam da{fß auch

Das WAar die politische und kommunale Vertretung des Fürstentums und
entsandte Abgeordnete 1ın den Öldenburger Landtag.
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iın Lübeck seıt Beginn des Jahrhunderts diese Cu«e Verfassung
jahrzehntelang erfolglos un 1U  - dennoch eın

Resultat verzeichnet worden Wa  — Der Theologische Verein
Lübeck, der oft Verfassungsfragen Stellung S
hatte, bot übrıgens die VO  } Behörden unabhängige neutrale
Plattform ZU Gedankenaustausch. (Superintendent Valentiners
Nachfolger Rahtgens 1910 „entstammte“ geradezu diesem theo-
logıschen Verein Lübeck un WAar lange ein begeisterter un
begeisternder Redner in Lübecker Iheologenkreisen gewesen!)

Der klare inweis darauf, dafß Rensetfelds dringend notwendıg
gewordene Neuordnung eın Hinderungsgrund sein könnte, VOCI-
anlafte die Öldenburger Regierung, betr Rensefelds die Teilung
1n einen Suüddistrict mıt Stockelsdorf un einen Nordteil mıt Ren-
sefeld vorzuschlagen.
Hier hatte sıch die industrielle Entwicklung dieser Jahrzehnte JENAUSO W1e

Dummersdorfer ter das betraf Ratekau un seine der Irave gelege-
HE  — Randgemeinden) ın eıner vollkommenen soziologischen Umstruktur -
übersehbar bemerklich gemacht:

Das Kırchspiel hatte 1880 6878 Einwohner, davon 312
1885 7046 Eiınwohner, davon lübsch 8& S()
1890 8020 Einwohner, davon lübsch 1494
1895 9121 Einwohner, davon 19792

Das bedeutete, daß der lübsche Anteil seelenmäßig innerhalb VO  e} Jahren
VO  e} tiwa 12 %/0 auf ti{wa 0/9 angestiegen WAarTrL. Eın Ende dieses Iüubschen Be-
völkerungswachstums entlang der Schwartauer Allee und Landstraße WAar nıcht
abzusehen. Kirchenneugründungen standen bevor (St. Matthäıi, Lübeck) die
hier ansassıg gewordene Industriebevölkerung kirchlich VEISOTSCH können.
Verhandlungen beiderseits über ıne Abtrennung der ZU Freıistaat
gehörenden kKensefelder Kirchspielgemeinden dringend erwünscht. rst
1902 ber wurde das KOG VO  — 1864 auf Rensefeld/Stockelsdorf ausgedehnt.

Erst jetzt trat die Eutiner Regierung dem Konferenzbeschlufß
der Eutiner Geistlichkeit VO  —_ 1896 bei Sie schlug 1ın Oldenburg
VOT, dıe Eutiner Konterenzbeschlüsse auf der Grundlage der Bir-
kenfelder Ordnung verwirklichen. Maßigeblicher Verhand-
lungspartner wurde auf Eutiner Seite der Superintendent Valen-
tıner, auf Oldenburger Seite verhandelte der Minister Ruhstrat.
Unter Valentiners Leitung beschlofß die Novemberkonferenz der
Geistlichen 1m Jahre 19053, „ob S1e in nachster eıt eine Resolution
auf ıhre letzte Kıngabe betr dıe synodale Verfassung der Kirche
des Fürstentums erwarten dürfe enn allein VO  — eıner selb-
standıg beschließenden Synode des Fürstentums könnten SCHCNS-
reiche Wirkungen auf eıne Kräaftigung des iırchlichen Lebens
hofft werden“. uch 1904 wurde diese Frage, „dıe für die Geist-
'lichen des Fürstentums 1m Brennpunkt des kirchlichen Interesses
steht“ 20 immer erneut Oldenburg gerichtet.
25 Siehe Nieders Staatsarchiv Oldenburg .. 0.. 34-1V-2-1, Seite 347 +F
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a) Das Oldenburger (Gutachten vOo Dezember 19083
Inzwischen hatte das Oldenburger Staatsministeriıum durch den

Geheimen Oberkirchenrat Hansen eın (Gutachten „UÜber das
Verhältnis der Landeskirche des Fürstentums Lübeck der Lan-
deskirche des Herzogtums Oldenburg“ anfertigen lassen.

Es hatte den folgenden Wortlaut 26.
„Herrn Minister Ruhstrat Hochwohlgeboren ın Gemäßheit erhaltenen

Auftrags gehorsamst überreicht.
Oldenburg 1903 Dec Hansen

esRırche des Fürstentums Fautın
Über das Verhältniıs der Landeskırche des Herzogtums Oldenburg ZUT Lan-

Die Frage, ob sıch nıcht ermöglichen lasse, die Landeskirchen des Herzog-
tums Öldenburg des Furstentums Lübeck naher un Ng' miteinander
verbinden, hat eın praktisch-kirchliches Interesse un ist durch die tatsächlichen
erhältnisse nahegelegt.

Beide Kirchengebiete sınd nıcht gTrOS, un mıiıt dem geringen Umfang einer
Kirchenprovinz pflegt die Getfahr verbunden se1N, da{fß INa  — einer gewı1ssen
Enge iın der Auffassung der erhältnisse nıcht entgeht. Wenn INa 7z. B die
Synodalverhandlungen größerer mıiıt denen kleinerer Kirchenkörper vergleicht,
bekommt INa  - sechr bald den Eindruck, daß namentlich be1 der Behandlung
wichtigerer un innerlicherer Fragen die Vertretungen größerer Kirchengebiete
sıch ın einer gunstigeren Lage eiinden Mannigfaltiger sınd die mitwirkenden
Kräfte und reichhaltiger sınd die Gesichtspunkte, dıe ZU Geltung kommen.

So könnte als wünschenswert erscheinen, ıne CNHYECETEC Verbindung der dre1
1mM Großherzogtum vorhandenen Kırchengebiete in Aussicht Z nehmen. Von
Birkenteld wiırd aber, VOIl anderen Gründen abgesehen, schon darum nıcht dıe
Rede se1n können, weiıl die dortige Landeskirche unı:ert ist. Anders steht mıiıt
dem Fürstentum Hier WI1IE 1mM Herzogtum Oldenburg ist die Landes-
kirche evangelisch-lutherisch. Dazu kommt dıe größere Nähe, die bıs einem
gewiıssen Ta Ahnlichkeit des Volksstammes un die tatsächlıch bereiıts be-
stehenden Beziehungen zwischen beiden Landeskirchen.

Eıne Höchste Resolution October 1828 bestimmte, ‚daß ın Zukunft die
andidaten der Theologie aus dem Fürstentum 1mM Herzogthum und iın
der Erbherrscha Jever nıcht mehr als Fremde angesehen, sondern WI1IE in
jenen Landestheıilen Geborene behandelt und gleich diesen andıdaten- un
Predigerstellen erufen werden sollen‘.

Ks WAar nach dieser Verfügung 198808 folgerichtig, WEn unterm Novem-
ber 18928 die Zulassung der AUuSs dem Fürstentum Lübeck gebürtigen andidaten
falls s1e ın die Oldenburgische Candidaten-Liste aufgenommen werden
wünschten, den theologischen Prüfungen 1m Herzogtum nach Maßgabe der
hier bestehenden gesetzliıchen Vorschriften, ausgesprochen wurde. Den Kandı-
daten des Herzogtums konnte ormell kein entsprechendes Recht zuerkannt
werden: 1mM Fürstentum gab weder theologische Prüfungen noch ıne andı-
datenreıhe’, aber sachlich wurde für ihre Gleichberechtigung ausreichend C

Das Gutachten ist VO  — hervorragender Wichtigkeit für die Kirchengeschichte
der Landeskirche Kutin Es gibt Aufschlufß uüber die Fülle der ZUr Entschei-
dung anstehenden Fragen un ist instruktiv, auch wenn Hansen sich für ıne
Angliederung der Kutiner Landeskirche die herzogliche entschied. Hier
lıegt tatsächlich der Anker, VO  — dem sich die KEutiner Landeskirche bıs 1919
nıcht losreißen konnte. rst die Weimarer Verfassung anderte das Ver-
hältnıs grundsätzlich.
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Oorgt, sollte ıhnen unbenommen leiben, durch das Consistorium 1n Eutin Be-
werbungen erledigte Pfarrstellen des Fürstentums Höchster Stelle ein-
zureıichen.

Durch ine H Bekanntmachung October 1837 wurde ferner bestimmt.daß das Consistorium ın Oldenburg dem Consistorium iın Eutin eın Verzeichnis
der examınıerten Candidaten nebst den erforderlichen Gutachten ber dieselben
mıtteilen und ine Fortsetzung desselben VO  } eıt eıt nachsenden solle
Auch den KEutiner andidaten wurde nach dem ın Oldenburg bestandenen
Examen die Instruktion des Oldenburgischen Konsistoriums August 1838
eingehändigt, wonach dieselben während ihrer Candidatenjahre gew1ssen Auf-
gaben der Generalsuperintendentur nachkommen der gewartıgen haben,
VO Oldenburgischen Consistorium Verweise erhalten der nach Umständen
VO  — der Candidatenliste gestrichen werden, WOSCHCH ıhnen bei bewiesenem
Wohlverhalten Oors  ag ZUT Anstellung 1n Vakanzfällen ın Aussicht gestelltwırd

ährend 119  - bestrebt ist, iıne CHSCIC Verbindung zwıschen beiden Kir-
chengebieten anzubahnen, macht siıch VO  - Eutin her ıne entgegengesetzte Strö-
MUNg bemerkbar 1ın einer Eingabe der dortigen Regierung das Großh
Staatsministerium VO Februar 1851 Sie ist veranlaft durch die Erfahrung,dafß andidaten un Prediger, die AaUus Oldenburg nach Eutin versetzt 1,
sich ın manchen Fällen L1UT ungeschickt 1n die Sitte un Sinnesart der Eutiner
Gemeinden hatten hineinfinden können, theilweise durch die 1m Herzogtumeingeführte NECUEC Kirchenverfassung mıt ihrer gesetzgebenden Synode. Die Eın-
gabe beantragte nach einer ausführlichen Kritik der erhältnisse dafß den
Kandidaten des Fürstentums freigestellt werden sollte, sıch Z Oberkirchenrat

melden der die Zulassung ZUT Prüfung be1 einer anderen auswartıgen Prü-
fungsbehörde suchen, namentlıch der Schleswig-Holsteinischen: daß den
Eutiner Kandidaten und Predigern Gewißheit darüber verschafft werde, daß

ihnen nach WwWI1e VOT verstattet se1n solle, sich 1mM Herzogtum Oldenburg mıiıt
Jever Hülfspredigerstellen der be1 Predigerwahlen melden, bei gleicherBerechtigung oldenburgischer andıdaten und Prediger hinsichtlich der 1m
Fürstentum vakant werdenden Stellen; daß die Eutiner Kırchenbehörde ın
ıhren Vorschlägen bei Anstellungen VO  - Hülfspredigern un Predigern der
Präsentationen Wahlstellen nıicht ferner gehalten se1in mOge, ın Ermange-lung Eutinischer Bewerber ausschlie{fßlich Oldenburgische andidaten un Pre-
diger berücksichtigen‘.

Das Staatsministerium verhielt sıch zunächst ablehnend und verfügte unterm
Juni 1851, ‚dafß einstmalen und ‚.WaT bis einer etwaıgen Vereinigung des

Fürstenthums mıt dem benachbarten Holstein 1n kirchlicher Beziehung, der bıs-
herige Zustand, wonach oldenburgische und eutinısche Prediger und Kandı-
daten 1mM Herzogthum Oldenburg mıt Einschluß der Erbherrschaft Jever un
1M Fürstenthum gleiche Berücksichtigung finden und demnach uch in
etreff des Xamens gleichgestellt sınd, noch ufrecht erhalten werden mußVon ergeben die e1im hiesigen Oberkirchenrat befindlichen
Akten über die Beziehung zwıschen den beiden Kirchengebieten nıchts. Seit
18562 aßt sıch wahrnehmen, daß diese Beziehungen 1ın mehr der mınder freier
Weise fortgesetzt der wiederaufgenommen werden, VOon eıt eıt ber
auch, daß jeder Versuch, den Verkehr 1n festere, geregelte Bahnen lenken.,
mıt Schwierigkeiten ämpfen hat Meistens wırd der Verkehr zwischen bei-
den Provinzen durch unmıiıttelbaren Austausch zwischen berkirchenrat und
Eutiner Regierung bewerkstelligt. Bisweilen trıtt das Staatsministerium auf-
traggebend der vermittelnd zwıschen die beiden Kirchenbehörden. Bisweilen
wırd dieser Verkehr VO  —$ Eutinischer Seite Jediglich durch den Superintendenten
vermittelt, 1n einzelnen Fällen auch, WI1e scheint, LUr durch brieflichen Aus-
tausch zwischen den ersten Geistlichen beider Kirchengebiete.
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Die Dinge, die sich bei diesen Beziehungen handelt, sind olgende
Auskunft über andıdaten aus Eutiner Gebiet. endung von Hülfsgeistlichen

aus dem Oldenburgischen nach dem Fürstentum. Ausschreibung VO  Z Pfarr-
vakanzen Aaus dem Herzogtum ın den Eutiner Anzeıgen und umgekehrt VO  -

Eutiner Pfarrstellen ın den Oldenburger Anzeıigen. Auskunft er einzelne
Bewerber Au dem eıinen Kirchengebiet Pfarrstellen 1m andern Kirchen-
gebiet. Mitteilungen uüuber andıdaten aus dem Fürstentum, WEeENN S1e ın Ol
denburg examınıert der tentiert S1N! Kirchenregimentliche Verfügungen,
für deren Vorbereıtung sich die Eutiner Regierung die Übersendung der 1m
Herzogtum geltenden Verordnungen erbittet (z.B über die Ordnung der Kır-
chenvisitationen, dıe Instruktionen für den Kirchenrechnungsführer, die Benut-
ZUNS der Kirchenstühle un: Grabstellen). Daiß auch der Oberkirchenrat siıch
entsprechende Auskunftft VO  — Eutin her erbittet, habe ich AaUS den Akten nıcht
ersehen und halte ich nıcht für wahrscheinlich. Angelegenheıten der Eise-
nacher Konferenz, auf welcher der VO  e} dem Großherzog bestimmte Ab-
geordnete auch die Fürstentumer vertreten hat.

Nachdem 1m Fürstentum die Presbyterial- Verfassung “ eingeführt
Wal, wurde iıch VO  - dem verewıgten Großherzog muüundlich beauiftragt,
mıiıt dem Superintendenten Valentiner und dem Regierungspräsidenten Vonmn

Ruttel gelegentlich ın einen prıvaten Austausch über ıne ENSCIC Verbindung
zwischen den beiden Kirchenprovinzen einzutreten. Es ergab sıch nach eıner 1mM
Jahre 1896 mundlich mıt beiden Herren gepflogenen Aussprache, dafß beide
dem Plane nıcht gerade geneigt al  Nn  ‚9 sondern sich 1Ur VO  — der Selbständig-
keit des Fürstentums auch ın kirchlicher Beziehung Segen für dıe dortigen kirch-
lichen Verhaltnısse versprachen. Unter diesen Umständen glaubte iıch miıch -
näachst darauf eschränken sollen, die Berufung einer hberatenden Kirchen-
synode 1mM Furstentum untertänıgst emp{fehlen. Später ist der verewıgte
Großherzog, WEECNI ıch mich recht erinnere, nıcht wieder der 1Ur Sanz voruüber-
gehend auf die Angelegenheıit zurückgekommen, hat ber dıe Vereinigung der
Eutiner mıiıt dem hıesigen Kirchengebiet 1mMm Prinzıp als wünschenswert fest-
gehalten, und WarTr VOT allem auf dem synodalen Gebiete der Gesetzgebung.

In Veranlassung eıner Verfügung des Großh Staatsministeriums 15./
Junı 1897 trıtt die Eutiner Regjerung in Erwagung über die Einführung

einer synodalen Verfassung 1m Fürstentum eın und rklärt iın iıhrem Bericht
July 1902, S1e se1 VO  - der Voraussetzung auU:  CeSAaANSCH, daß über das

b‘ und ‚Wann' der Einführung einer Verfassung nıcht mehr beratschlagt
werden brauche und dafß sich 1U  — darum handle, welchen Inhalt die Vertas-
SUNsS haben solle Die Regjierung erklärt sıch sodann für die Zugrundelegung
der Birkenfeldschen Verfassung. Diesem uns: trıtt dıe Freie Konfterenz
der Geistlichkeit des Fürstentums be1 Bericht des Superintendenten Valen-
tiner dıe Großherzogl Regierung November 1903 2

Danach wird Iso die kirchliche Selbständigkeit des Fuüurstentums Lübeck BC-
wünscht 2! dıe etwaıge nähere Verbindung mıiıt der Landeskirche des Herzog-
tums Oldenburg wiıird überhaupt nıcht 1Ns Auge gefaßt, VO  - eıner beratenden
Kirchensynode ausdrücklich abgesehen un 1Ur VOIl einer selbständig eschlie-

urch das KO  ®
1e Seite unseTICcsS Aufsatzes.
Unzutreffende Bemerkung des Gutachters: Das ehemalıge ändliche Bistums-
gebiet Lübecks WAarTr seıt seiner Lostrennung VO  o der Lübeck ın den
Reformationsjahren stets e1 selbständıges Kirchengebiet KEWESCH. Deshalb
hätte heißen mussen: die Unabhängigkeit un Selbständigkeit einer

schaftenden Synode
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Renden Synode werden, WwW1e ausdrücklich hervorgehoben ist, segensreiche Wir-
kungen erwartet. Motive werden nıcht angegeben.

Wenn gestattet ist, Vermutungen ber die Motive auszusprechen, dürf-
ten dieselben twa folgende sSe1In. Zunächst wiıird die Bedeutung einer hberaten-
den S5ynode unterschätzt. Und doch, ıne beratende 5Synode dient VOr Allem
dazu, bei HC  — auftauchenden kirchlichen Bedürfnissen die Ansichten klären
un namentlich auf denjenıgen Gebieten kirchlicher Lebensäußerungen, die
weniıger durch gesetzliche Bestimmungen als durch moralische mpulse un An-

gefördert werden, wertvolle un allmählich immer mehr wirksame
Anregungen geben. bitte hier Erlaubnis, auf einen reichhaltigen
Bericht hinzuweıisen, den der jetzıge Generalsuperintendent Wallroth 1n
Kiel se1ıner eıt als Kırchenvogt Altona bei einem Kückblick auf die 1rr
ich nıcht damals 20jährıige Tätigkeit der Altonaer Kreissynode erstattet hat
Da hat INa  - eın anschauliches, lebensvolles Bild einer LUr beratenden Synode

Vor einer Reihe VO  —; Jahren wurde auf einer unserer Kıirchensynoden der
Antrag gestellt, die Synode anstatt ährlıch NUTr alle zwel Jahre abzuhalten. Bei
der Abstimmung erhob siıch ZU Zeichen der Zustimmung LLUT eın Einziger,
der Antragsteller selbst. Das Urteil der S freien Pastoralkonferenz, die siıch
UTr VO  — eıner beschließenden Synode segensreiche Wirkungen verspricht, VCI-

Nas ıch er nıcht teilen, bın vielmehr der Ansicht, dafß der Mangel einer
beratenden Synode erheblichen Verlust für das Kirchenwesen des Fürstentums
hbedeuten wurde.

Freilich, wiırd das Fürstentum ine beratende Synode (Kreissynode) erhalten,
wiırd naheliegen, ihr die beschließende Synode un: damıt die Mitwirkung

be1ı der Gesetzgebung 1Ur 1m Zusammenschluß mıiıt der Landessynode des Her-
zogtums geben, denn daß KEutin ıne eıgene Landessynode neben eiıner
Kreissynode erhält, dürfte bei der Kleinheit dieses Kirchengebietes als A4aUuS5-

geschlossen erscheinen. Da INa ber den Zusammenschlufß mıt der Landes-
synode 1mM Herzogtum INn der Regierung un der Geistlichkeit dort nıcht wol-
len scheint, hat IDa  $ aus diesem Grunde die Kreissynode als NUTr beratend fal-
len lassen nach Analogie der Kirchenverfassung des Fürstentums Birkenfeld.
In Birkenteld lag eın Notstand VOTL.  P da keine andere Oldenburgische
Kirchenprovinz einigermaßen iın der ähe Jag und S1C| auierdem aus kır-
chenpolitischen Gründen urchaus nıcht mpfahl, iıne synodale Vereinigung der
unıerten 1r Birkenfelds mıiıt der uth Kirche des Herzogtums 11ZU-
streben.

Eın solches kirchenpolitisches und ın allzu großer Entfernung begründetes
Hındernis steht dem synodalen Zusammenschlufß VO  —$ Eutin und dem Herzog-
tum nıcht 1m Wege. Sachlich betrachtet ber ıst CS, WI1Ie ich mMIr erlaubte. 1m
Anfange dieser Aufzeichnungen 1m Alilgemeinen bemerken, eın Gewinn für
eın kleineres Kıirchengebiet, WEECNN be1ı der doch sechr wichtigen gesetzgeberischen
Tätigkeit die Beratung ın eiıner größeren, VO  $ mannigfaltigeren Gesichts-
punkten geleıteten und auch ın synodaler Arbeit seıit einem halben Jahrhundert
schon erfahrenen Synode geschieht. M.e wuürde daher für die Landeskirche
des Fürstentums einen en Verlust bedeuten, WenNnn S1e iıhre eıgene
Landessynode bekäme

Aber wurde nicht ihre Selbständigkeit darunter leiden ” Das iıst OIitfenDar die
Besorgnis der bisher Worte gekommenen KEutiner Kreise. Reıin ormell be-
trachtet, haben S1C gewiß Recht Aber sachlich? überlasse höherem Er-
INECSSCH beurteilen, ob die Analogie des Landtages dafür spricht, daß 1ıne

Weimann, H’ Lübecker Kxamensbestimmungen, 1nN: Beiträge un Mitteilun-
BCNH des Vereins Schlesw.-Holst Kirchengeschichte 1963, 122
über TO un Senior Ranke
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Verbindung der Teıle des GroBherzogtums in ıhrer politischen Gesamtver-
digung der einzeInen Teile der Monarchie iın sich chließttretung ıne S
Urteil darüber,. habe ber den Eindruck. dafß das Gegenteilgestatte MIr keıin

der all ist.
Sieht INan sich 1U ber die Selbständigkeit, welche die befragten kirchlichen

Faktoren des Fürstentums estzuhalten wünschC  B von praktischen Gesichts-
da{iß dıese Selbständigkeit sıch NUur ınepunkten näaher a ergiebt sıch,

kann siıch pfarramtlıch nıcht selbständıgsehr relatıve ıst Denn das Fuürstentum
versorscCNh, sondern ıst tortwährend dıe Heranzıeshung VO  — auswaärtıgen
Geistlichen, dann doch ın C715ter Linie auf die Heranziıehung VO  —$ geistlichen
Kräften Aaus dem Herzogtum, angewlesen. Das zeıgt die Geschichte der hiesigen

nıcht irre, sind mindestens 1/4Beziehungen beider Kirchengebiete. Wenn
der Geistlichen 1im Fuüurstentum Aus dem Herzogtum.

Schon wenNl sich dıe theologischen Prüfungen handelt 3i wird be1 einem
kleinen Kirchengebiete die Berechtigung, xamına abzuhalten, praktisch VOIN

Es wird me1ıstens Prüflingen un vielleicht auchgeringer Bedeutung se1n.
Kräften für die Prüfungskommissıon tehlen 3i Dienicht selten geeigneten

treie Hansestadt Lübeck eiinde sıch ın ähnlicher Lage, hat dies VOI kurzem
{ür TEe Verhältnisse en anerkannt und S1ch daher der Schleswig-Holstei-
nischen Prüfungskommissıon unter gew1ssen Cautelen angeschlossen. Wenn

in Eutın als eıiınen Übelstandtwa dıe Regjerung und dıe Superintendent
für möglich halte da{fß seıneempfinden sollte, W as ich nıcht weiß ber

Geistlichen nıcht vorher selbst prüfen kann, ist dıes begreiflich. Ebenso ware
verständlich, wenn be1 der Vorbereitung VO  —_ Gesetzentwürfe fur das Fur-

tentum dıe dortige Regjierung S] ihre Mitwirkung sichern möchte. Aber beide
für die Beibehaltung der bisherigen Iren-erwähnten Bedürfnisse wuürden

Nung der beiden Kirchengebiete eın entscheidendes Gewicht ın dıe Wazgegschale
werfen, sondern viel einfacher Urc! ıne Annäherung der Kirche des Fürsten-
{ums und derjenıgen des Herzogtums befriedigt werden können. Be1i den theo-

der mindestens e1 dem EXAaMMCI Pro miniıster10 würde derJogischen Prüfungen
Furstentums als außerordentliches Mitglied des hiesigenSuperintendent des

Oberkirchenrats der der theologischen Prüfungskommissıon sich mindestens
der muündlıchen Prüfung persönlich beteilıgen könn un die Grundlage

hme der Leistungen der angehenden Geistlicheneıner persönlichen Kenntnisna
den be1ı der Beratung VO  — Gesetzvorlagen {Uur dıegeWlNnNECeMN köonnen. E,benso wUur

I1 in Eutin, eın juristischesLandessynode twa Zwel Mitglieder der Reg1
und eın theologisches, als außerordentliche Miıtglieder des hiesigen Oberkirchen-
ats mitwirken und dadurch dıe mögliche den erhältnıssen entsprechende
relatıve Selbständigkeit des Eutinischen Kirchengebietes gewahrt werden
können.

Es ist VO  - dem Unterzeichnete auch die Frage erwoScCh worden. ob be1 der
1ın Aussicht genomMMENCH Annäheru der beiden Kirchengebiete auch ıne Miıt-
wirkung vVvon Mitgliedern der ut1ıneTr Regierung be1 den Kirchenvisıtationen

fungen un: die Vorbereıitung der Gesetzes-analog der tfür die theologischen Pruü
te halte dies jedoch nıcht für erfor-vorlagen 1Ns Auge gefaßt werden könn

derlich. Denn pflegen be1 den hıesige Kirchenvisitationen ohnehın ın der

Regel drei Herren tatıg se1N, ıne we1l1tere Vermehrung der Visıtations-
kommissıon dürfte den Apparat etwas allzu schwerfällig gestalten, zumal wenn

che Interesse der Eutiner sıch be1 Visitatiıonen
I1a edenkt, dafß das wesentlı:

31 Sie werden in Hansens Gutachten dıe erste Beweisstelle für die be-
stehende kirchl Zusammengehörigkeit gerückt. Vgl darüber meınen aus-

ührlichen Autsatz ZUT Kandidatengeschichte Eutins Anm 18)
Siehe Anm 3U: Seıte 119 ff des angel. Auftfsatzes.
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1m Herzogtum doch auf Kenntnisnahme der pastoralen Leistungen beschränken
wurde. ıne derartıge Kenntnisnahme ließe sıch einfacher erreichen, WEENN,

erforderlich erscheint, ein Mitglied der Eutiner Regierung be1 Vısı-
tatıonen 1m Herzogtum gelegentlich eiınem VOo  — dem betreffenden Geistlichen
abgehaltenen Sonntagsgottesdienste beiwohne. Auf solche Weise pflegen sıch
cdıe mıiıt der Präsentationsbefugnis ausgestatteten Personen 1in anderen Landes-

miıt den Bewerbern u11l ıne Pfarrstelle verschaftkırchen, w1e z B 1m Rheinlande, die erforderliche persönliche Bekanntschaft

Schließlich se1 noch bemerkt, daß die ben vorgeschlagene Ergänzung des
Oberkirchenrats durch außerordentliche Mitglieder ın der Hannoverschen

Hansen“Kirchenverfassung eın Analogon besıtzt.

Wenn ansens Gutachten auch vielen Stellen sich selbst
widerlegte 1n der Kandidatenfrage, enn die ökonomischen
Vorteile des Kandidatenmangels 1m Eutinischen kamen den (JI-
denburgern zugute, fterner ignorierte dıe Tatsache; da{fß dıe Ver-
treter einer KEutiner Kreissynode 1n der Landessynode Sal nıchts
Z bestellen haben wurden, genausowen1g, W1€e der Eutiner Pro-
vinzlıalrat 1m Oldenburger Landtag nıchts vermochte

bildete 65 fortan doch den Angelpunkt für dıe amtliche Stellung-
nahme des Uldenburger Staatsministeriums.

b) Superintendent Valentiner als Eutiner Kirchenpolitiker
Keinen Augenblick lang 1e15 Valentiner den geringsten Zweitel

daran aufkommen, daß als leitender Geistlicher des Landes
jede Anglıederung Wd  — „Man wird nıcht verstehen, dafß

dem Fürstentum Lübeck versagt bleiben soll, WAas 1mM FKFürstentum
Birkenfeld einer segensreichen Ausgestaltung hat kommen
können.“ Er vermutete auch, dafß kirchliche Verhältnisse ach
Gesichtspunkten behandelt wuürden, die außerhalb derselben
lıegen. „Krzwingen alst sıch auf kirchlichem, geistlıchem (sebiete

allerwenıgsten etwas. ” Seiner Meinung ach tendıierte die
Landeskirche des Fürstentums mehr ach Schleswig-Holstein; AUS

eıner Antastung dieser 1n der Natur der Sache liıegenden Tatsache
erwartete Schaden für das Ikıirchliche Leben Eır erstrebte dıe
beschließende 5ynode. „Wırd trotzdem die Anglıederung durch-
geführt, wurde dıe Kirche des kurstentums 1n dem je] größeren
Kreise der Kıirche des Herzogtums durch ihre wenıgen Abgeord-
neten, dıe S1€e ZALT Synode entsenden hatte, ganzlıch einflufßlos
bleiben und einer jedesmalıgen Majyorisierung be1 stattfindenden
Abstimmungen ausgesetzt se1n.

Er torderte 1m Falle eıner Anglıederung, dafß der jeweıllige
Superintendent dem Oldenburger Oberkirchenrat eingeglıedert
werden un: also auch be1 gesetzlichen Maflßnahmen, dıe die Kirche

reıben Valentiners den Oldenburger Präasıdenten 93 1904
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des Fürstentums treffen, 1n der Behörde Wort kommen könnte.
Für Vısıtatıon, Einführung un! Ordination verlangte falls

den Willen der Eutiner eıne Einverleibung erfolgen wurde
unveranderten Bestand.
Auch spielte dıe Angliederung sehr W1Ee möglıch ab-

zuschwächen eın Moment 1n dıe Diskussion eIn, das be1i-
behalten wurde:
„Ist die synodale Beordnung der1r‘ des Fürstentums pich_t mehr erreichen,

könnte als andere Form für die Reorganıiısatıon ıne Eutin NECUu bil-
dende kirchliche Oberbehörde 1n Frage kommen, welcher die bisherigen Kom-
petenzen der Regjierung zutielen ... könnte die höchste Anerkennung eınes
juristischen Mitgliıedes un eines irchlich erfahrenen Mannes in Frage
kommen.

Die Großherzogliche Regierung forderte unter dem 3 /6 kto-
ber 1906 die offizielle Konferenz der Geistlichen im utinischen
auf. sıch außern, sS1e sıch alleın unter eiıner selbstaändıgen
Synode eıne Kraftigung des relıig10sen Lebens erhoffe und
welche (Gsründe dagegen erheben sind, dafß dıe fürstliche Kirche
der herzoglichen inkorporiert wurde. Gleichzeitig skizzierte die
Regierung bereıts schriftlich die Form, in der eine Angliederung
geschehen sollte.

Unter Valentiners Leıtung sprach sich die Konferenz
„einstimmı1g dahın ausS, dafß eın Anschlufß die Landeskirche des Herzogtums

verwerfen, dafß ine Verfassung für iıne selbständıge Landeskirche des
Fürstentums erstreben se1

Valentiner, inzwischen Geheimer Kirchenrat, legte 1mM November 1906 AaUuS-

unrlıche Begründungen für das Oldenburger Staatsmıinisteriıum beı
Im Maiji 1907 beendete Oldenburg die Diskussion:
„Diesen Wünschen gegenüber sınd die ordentlichen Mitglieder der Regıie-

runs übereinstimmend der Ansicht, daß die Einführung einer selbständigen,
beschließenden Synode nıcht empfohlen werden ann. FKür iıne solche
ın dem kleinen Fürstentum geeıgneten Persönlichkeıiten: wird schon
schwerhalten, Aaus dem Kreise der Geistlichen 1ne hinreichende Anzahl gee1gne-
ter Abgeordneter auszusuchen, (so Trst recht) genügend befähigte Laien,
welche nıcht NUr die materiellen Interessen, sondern auch dıe kirchlichen
vertreten bereıt sınd

Es wird 1e7r Sanz deutlich, dafß die Frage der kirchlichen An-
glıederung inzwischen eiınem reinen Politikum für Oldenburg
geworden Wa  $ Die Geistlichkeit WAar hochqualifiziert und
kirchennahen Laijen WAar selten eıine Provinz reich WwW1€e gerade
die Eutiner Landschaftt. Seıit Jahrhunderten standen die uts-
besitzer als Steuerzahler un Kirchenvorsteher oder Patrone in
hoher kirchlicher Übung Als UÜbergang ware dıese Phase durch-
Aaus synodal gestalten SCWESCH.
D4 Niedersächsisches Staatsarchiv Oldenburg O., 34-1V-2-1, pas. 377
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„Andererseits kann die Regierung erhebliche Bedenken iıne ereini-
Sung der Landeskirche des Fürstentums miıt derjenigen des Herzogtums nıcht
unterdrücken“
berichtete dıe Eutiner Regierung das Staatsministerium. In
Eutin hatte sich 1n den Jahrhunderten auch politisch-kommunal ein
VO  $ Oldenburger Gesamtinteressen getrenntes Regierungsbewußt-
sSe1in entwickelt, das sich jetzt bewies, indem die Regierung WI1IeEe
die Geistlichkeit für eine selbstaändıge Verfassung pladierte.

„Die Regierung befürchtet, dafß bei eıner Vereinigung die Interessen des
Fürstentums nıcht ımmer genugend gewahrt werden un dıe Kigentümlichkeiten
unserer kirchlichen Einrichtungen und das Hergebrachte manchmal ZU Schaden
der Interessenten nıcht die genugende Berücksichtigung finden werden.“ Auch
die stärkere Steuerbelastung durch die Angliederung wurde erwähnt.

Die Eutiner Regierung befürchtete, dafß VO  —$ Oldenburg her
vollzogene J1 atsachen geschaffen werden könnten. S1ie fragte daher
da ob Oldenburg eiıne anglıedernde Verfassung aussetzen wurde,
talls die Geistlichen Eutins hre Forderung nach einer beschließen-
den Synode zurückziehen un: alles e1ım gegenwartıgen Zustand
belassen bliebe:
„ Wenn Letzteres der all ist un!: wWenn das Großherzogliche Staatsministerium
die Einführung einer beschließenden Synode für das Fürstentum miıt den
ordentlichen Miıtgliedern der Regierung für verwertflich häalt wuürde die
Regierung und hiıermit ıst auch das geıistliche itglie derselben einver-
standen der offiziellen Konferenz eröffnen, daß dıe 1919}  > aıhr gewünschteSynodalverfassung heine Aussıcht auf Verwirklichung habe un: dafß LUTr dıe
Wahl bestünde zwischen einem Anschluß die Landeskirche des Herzogtumsun der Beibehaltung des bisherigen Episcopalsystems.“
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Der „Selbständige Antrag Vol-Eutin?”
VOI dem Oldenburger Landtag 1908

Die eben noch behauptete Unmündigkeit der Laıen, eine Synode
aktıv besetzen können, wurde Prompt wıderlegt, als eben dıe
Laijen sıch der kirchlichen Verfassungslage Eutıins annahmen.

Der Abgeordnete Vofls-Eutin beantragte,
„der Landtag wolle beschließen, die Staatsregierung ersuchen, der nächsten
Versammlung des Landtags eınen Gesetzentwurf vorzulegen, nach welchem die
nach Artikel Ö 2 des Staatsgrundgesetzes gewaährleistete Synodalverfassung
auch tür die evangeliısche Kirche des Fürstentums Lübeck ZU urchführung
gelangt”. Voß‘ Antrag wurde unterstutzt Vo  - eenDO Francke, V
Levetzow, Koch un Tappenbeck.

Vofß begrundete seiınen Antrag w1e ben formuliert mıiıt Birkenfeld
und Oldenburg selbst. das Recht auf Selbstverwaltung durchgeführt worden
se1 „Es besteht innerhalb der Kirchengemeinden der uns dieselben
un Freiheiten genießen, die auf bürgerlichem Gebiete gewahrt worden
sind auch hat) die bisherige Beordnung der Kirchensteuern bewılesen, dafß

auf der Grundlage der bestehenden Kirchenverfassung eben der Presby-
ter1alverfassung der einzelnen Gemeinden) nıcht möglıch ist notwendige Re-
formen durchzuführen.“

iIm Januar 1909 erklärte der Minister 1mM Verwaltungsausschuß
des Landtages, da{fß
„dıe Regelung der Kırchengesetzgebung sıch der Kompetenz des Landtages
entziehe”  r erklärte sıch ber bereıit, den SCNAUCH Standort der großherzoglichen
Kegierung dieser Frage definijeren: da eın ENSCICT Anschluß
das Herzogtum W1€e auf politischem Gebiet, auch auf kirchlichem erstrebens-
wert wıederholt chritte etan, die Frage der Synodalverfassung füur
das Fürstentum e regeln. Die Geistlichen se]en ber den Anschlufß un:
einen zwangsweisen Anschlufß wolle die Staatsregierung nıcht ZUTr Durch-
führung bringen.”

Der Ausschufß präzısıerte den SENAUCH Stand Ader Verhandlungen nochmals:
Renseteld habe offiziellen Antrag auf Synodalverfassung gestellt; ıne Kreis-
synode wurde mıt ahnlichen Gründen ekämp W1e seinerzeıt iıne Fiınanz-
gemeinschaft zwischen Herzogtum und Fürstentum auf polıtischem Gebiet. Der
weıte Weg nach Öldenburg, dem Sitz eıner Landessynode, se1 hinderlich. „Auf
den Eınwand, daflß ine Körperschaft mıt beratender Stimme, analog dem Pro-
vinzıalrate keinen großen Wert habe, erwıderte der Mınıiıster, da{iß dieselbe
für die Pflege des kirchlichen Lebens. worauf seıtens der Geistlichen besonderer
Wert gelegt werde, doch VO  -} großer Bedeutung seın könne, & mehr als dıe
alle Jahre usammentretende Synode. Nachdem der Minister erklärt hatte,
daß dıe Staatsregierung dem Landtage keinen Gesetzentwurf vorlegen könne“,
formulierte der Ausschufß den Antrag, die Staatsregierung ersuchen, gemäß
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dem Staatsgrundgesetz ıne Synodalverfassung für das Fürstentum übeck
vorzulegen.

Verhandelt wurde der Antrag Voß auf dem AI Landtag
1909 Volfl begründete ® seıne Stellungnahme; Minister

Ruhstrat 11 benutzte die Gelegenheit, otffentlich deutlıch Stel-
lung beziehen:
y ® Für das Fürstentum g1ibt keine eigene Synode, denn WITr wollen keine LNECUC
Landeskirche gründen; leider esteht S1e ja schon, ber WIr wollen S1E nıcht
noch organısieren, daß WITLr 1n NSCTITIMN Staate dre1ı organısıerte Landeskirchen
en Wenn WIT ırgend können, werden WIT diesen Zustand beseitigen. ”

Der Abgeordnete Levetzow bestäatigte nochmals dıe einhellige
Meinung VOon Geistlichen un Kirchengemeinden auf Wahrung
der Selbständigkeit:
8il bestätige, dafß nıemand VONN uns den Anschlufß wünscht. Wenn WITr keine
eigene Synode für uns bekommen, dann wollen WIT lieber warten, bıs vielleicht
e1m Staatsministerium ıne andere Stimmung eintritt.“

Minister Ruhstrat sprach das abschließende Wort B} wiederhole daß WIFr
auf dem Standpunkt stehen, dafß WITr nıcht noch ine drıtte Landeskirche ın
unserem kleinen Staatswesen organısıeren wollen. Ebensogut W1e der Landtagüber die staatlıchen Verhältnisse 1m Fürstentum beschließt, kann auch
die Synode ın Oldenburg über die kirchlichen erhältnisse des Fürstentums
beschließen. Wenn das gemacht wird, daß WIT eine eigene Synode für das
Fürstentum errichten, dann ist das der erste Schritt dazu, den Fürstentümern
auch ihre eigene staatlıche Verfassung geben. Dann en WITr einen Bundes-
staat, der Aaus drei Einzelstaaten besteht.“

Damit hatte der „Antrag Vols“ den Staatsminister einer ab-
schließenden Stellungnahme CZWUNSCN. UÜbrigens wurde der
„Antrag Voß“ Aaus verfahrenstechnischen Gründen ohne Abstim-
INUuNg erledigt.
$ Siehe stenographische Berichte über die Verhandlungen des Landtages,gedruckt,
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VI Die Verhandlungen VOoO  > 1910 biıs 1916

a) „Das Vıer-Punkte-Programm“ (1910)
Im Maj] 1910 besuchte Präsident Finckh die Eutiner Regie-

ITung, ein Schulgesetz vorzubesprechen. Die Verhand-
lJungen mıt Regjierungspräsident Dr. Meyer un Regierungsrat
Scheer kristallisierten sıch, da der Schulkomplex Sar nıcht VO  ; der
anstehenden Kirchenfrage rennen WT, sehr bald auf die kirch-
ıche Verfassungssache. Es wurde der Staatsregierung ein „Vier-
Punkte-Programm“ vorgeschlagen:

„Da die Geistlichen ZUr Überzeugung gelangt sind, daß ıne selbständıge
beschließende Synode unerreichbar iıst (sıehe Resultat des Antrages Voß mıt der
Klarstellung des miınisterijellen Standpunktes!) erhoffen S1C nunmehr VO  - eıiner
Angliederung die Kirche des Herzogtums ıne Förderung des kirchlichen
Lebens 1mM Fürstentum. Sie richten daher dıe Großherzgl Regierung das
Gesuch, bei den ın Betracht kommenden Instanzen die demnächstige Angliede-
Iuns betreiben. Sie gehen €1 VO  - der Voraussetzung ausS, daß auch nach
der Anglıederung seıtens der oberen kirchlichen UOrgane den besonderen Ver-
hältnissen 1m Furstentum Rechnung getragen werde, WI1IEe S1e sich ergeben aus
seiner geschichtlı  en Entwicklung un geographischen Lage SsSOWI1e Aus der 'Tat-
sache. dafß VO  — den Gemeinden (Eutin Bosau., Neukirchen, Süsel, Gnissau)
ZU eil erhebliche holsteinische Gebietsteile umtassen.

Insbesondere halten S1e für notwendiıg:
daß ın den innerkirchlichen Beziehungen Holstein W1e S1e 1mM Gesang-

buch, der Gottesdienstordnung, den Kirchenkollekten und der Pflege der Innern
un Außern Mission sıch ekunden, (gestrichen: hne Zustimmung der e1n-
zurichtenden Kreissynode des Fürstentums) keine Änderung eintrete, vielmehr
der Weiterentwicklung und Pflege dieser Beziehungen nıchts ıIn den We  5
gelegt werde,

daß die evangelische Bevölkerung des Fürstentums ın keiner Weise ZU

Deckung der Kosten des Kirchenwesens 1m Herzogtum (abgesehen VO  —; einem
bıillıgen Beitrag den Kosten des ÖOberkirchenrates, der Landessynode und
derg]l.) herangezogen, vielmehr ausschließlich mıt den Kosten für die kirchlichen
Einrichtungen 1M FKurstentum belastet wird, sSOW1e daß der Voranschlag für das
Kirchenwesen des Fürstentums ebenso W1E die das Furstentum mitbetreffenden
Kırchengesetze VOI der eschlußfassung durch die Kreissynode in gleicher
Weise ZUT Begutachtung vorgelegt werden, W1E solches auf weltlichem Gebiete
1mM Provinzıalrat geschieht,

da{fß das Fürstentum ZUT Landessynode wel Geistliche und (gestrichen:
drei) wel weltliche Abgeordnete entsendet, wobei anheimgegeben wird, ob
die ahl der VO Großherzog ernennenden Mitglieder nıcht durch eınen
Laijen AUus dem Fürstentum vermehrt werden könne,

dafß seıtens des Oberkirchenrats jJeweıilıg sorgfältig geprüft WIT ob
nıcht die demnächst auch hier einzuführenden bestehenden SOWI1e dıe künftig
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twa erlassenden Kirchengesetze mıiıt Rücksicht auf die besonderen Verhält-
n1ısse des Fürstentums für dieses miıt entsprechenden Änderungen ıIn Geltung

setzen seJien.
Miınister Ruhstrat 11 stimmte dıesem Vorschlag, der den Geist-

lıchen erst noch vorgelegt werden sollte, vollinhaltlıch
„Die KForm _aber‚_ ın der dies geschehen habe, musse noch 1m einzelnen C1I-

8! werden, insbesondere könne die Sıcherstellung VO  - Punkt l) der die
volle Billigung des Ministeriums habe nıcht iın der vorgeschlagenen Weise,
sondern musse nach anderem Recht erfolgen.”

D) Superintendent Rahtgens als Eutiner Kirchenpolıtiker
Aus den Protokollen des Theologischen ereins Lübeck 96

geht die stark reale, nuchterne und zielstrebige Art Rahtgens
besonders deutlich Aaus seiınen Vorschlägen AAr Modernisierung
der Missionsarbeit ın der Lübecker TLandeskirche hervor.

Er sah die Dinge STELTS VO Arbeitsfeld her Vor jeder Entschei-
dung überblickte die Dringlichkeit und Ausdehnung der VOI-

lıegenden Aufgaben. Waren S1E ZU Wohl des (Ganzen unbedingt
erfiforderlich, zogerte nıcht, alle Voraussetzungen für ıhre
Erfüllung schaffen.

Das tat auch in diesem vorliegenden Fall der Eutiner kırch-
liıchen Neuordnung.

Er sa viele dringlıchste Aufgaben, die 1im Interesse der
Eutiner Kirchenlandschaft gelost werden mulßten, dafß die Ver-
waltungsvoraussetzungen für iıhre Durchführung auf jeden Fall
schaffen wollte. Da nach Minister Ruhstrats oöffentlicher Be-
kundung 1m Vollzug des Voßschen Antrages keine Hoffnung auf
eine selbständige Synode mehr hatte deren segensreiches Wirken

1n Lubeck kennengelernt hatte wagte E CS, einen Weg,
den des „Viıer-Punkte-Programms“, VOT den Greistlichen auf der
Konferenz vertreten. WECNN sich auch des Ausganges arl nıcht
sicher Wa  _

Er wollte auf keinen Kall mehr die Besetzung VO  - Pfarrstellen
un mehrere mulßftten C besetzt werden nach dem alten

Pfründensystem vornehmen.
Am Ostseestrand wartetien eilige Aufgaben: Niendorf mußfte

Aaus dem Kıirchspiel Iravemünde herausgelöst werden. Eıne eigene
Kapellengemeinde WAarTr dort gründen 37

Im landeskirchlichen Archiv
Senio0r Ranke-Lübe: hatte bereits ın Niendorf ıne Kapelle als Privateigen-
tum errichtet. Er wurde pensioniert, und die Kapelle ın mu{fte 1U VO  v
einem geeıgneten kirchlichen Rechtsträger grundbuchamtlich übernommen
WerTr
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Da gEWISSE Anteile aus den Geldern der Kurtaxe den Kirchen
zuflossen, erhielt auch die katholische Kirche finanzielle Unter-
stutzung un! entwickelte eıne „derart rührige Propaganda, da{fß
auch die evangelische Kirche ıhre dortige Tätigkeit verstärken
mufß“.

Außerdem hatte sıch Schwartau immer noch als Flecken ın
Rensefeld eingepfarrt einem ÖOrt VON 5000 Einwohnern mıt
Badekur- Verkehr entwickelt, dort mußlte eın Hilfsprediger StAa-
tionıert werden.

Stockelsdorf WAar auf 4000 Seelen angewachsen (Arbeiterbevöl-
kerung VOT den Toren Lübecks). Es besafß ber 11UT eın Pfründen-
einkommen (wegen der Teilung des ehem Kirchspiels Rensefeld)
VO  —_ 3600 ohne Alterssicherung.

Die Pensionsverhältnisse namentlich der jungen Geistlichen
lagen derart unguünstig, dafß S1e sicher 1Ur mıt Schrecken die
Möglichkeit einer Kmeriıtierung denken konnten.

urch das CUu«cC Schulgesetz wurden in den Gremeinden der
300 Mark übersteigende Betrag der Einnahmen des ÖOrganisten-
dienstes dısponıbel un 6S WAar erwünscht, dafß diese Beträge ZUT
zeıtweıisen Deckung der Aaus der segensreichen presbyterialen Be-
ordnung der G(emeinden erwachsenden Lasten verfügbar blieben.
Aufßerdem gab 65 eiıne Fülle VOon innerkirchlichen Fragen, dıe der
Lösung entgegengeführt werden mulßliten: Das Verhalten der
Geistlichen bei Leichenverbrennungen WAar diskutieren un:
ordnen (in Lübeck WAar 1910 ein Krematorium eröffnet worden);
ZWAarTr WAar eıne synodale Ordnung der Gesamtkirche für solche
Entscheidungen nıcht zwingend notwendig, weiıl die Gemeinden
VO  —; sıch aus das Erforderliche wahrnehmen konnten un: WwW1e€e
Schwartau auch finanziell azu in der Lage ber dıe eut1-
nische Bevölkerung einer laienhatten Betätigung auf kirchlichem
Gebiete ungewohnt, weıl ohne beschließende Synode wartete auf
Anregung durch die Behörden, WI1e se1t Jahrhunderten geschehen.
Die Regierungsmitglieder als Körperschaft des Kirchenregiments-
inhabers aber mıt weltlichen Aufgaben 1e1 csechr be-
lastet, als dafß S1e noch Inıtiative, eıit un Interesse für dıe
drıngenden kirchlichen I hemen gehabt haätten. Es stand außerdem

erwarten, dafß der demnachst wählende Landtag radikaler
se1in wurde un damıiıt kirchentfeindlicher als der gegenwaärtige,
miıthın be1 ıhm die Bewilligung eınes gehörıgen Pauschalquantums

die Kırche 1e1 mehr 1ın Frage gestellt se1n wurde,
Das dıe hauptsächlichen Gründe, die Rahtgens den Ver-

such ließen, sich den Zorn der Geistlichen un der Kirchen-
gemeıiınden gleich Beginn seiner Tätigkeit als oberster Geist-
licher zuzuziehen, wenn 3 die Regierung berichtete:
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W bitte er dringend, die Angliederung nach dem Vier-Punkte-Pro-
gramm) tunlichst beschleunıgen und wiederhole meıne Bereitwilligkeıt, alle
Z erforderlichen Arbeiten nach Kräften schnell auszuführen“ (Schreiben VO

Maı1ı 1910 den Präsidenten).
Zum ersten Male verfügte das Oldenburger Staatsministeriıum

in Rahtgens ber eıinen Mann Ort un!: Stelle 1ın Eutin, der Aaus

diesen realpolitischen Erwagungen heraus unter Wahrung vieler
Präambeln bereıt WAar, eine Angliederung dıe Landeskirche
des Herzogtums vertreten.

C) IDie ablehnende Stellungnahme der Kirchengemeinden
In lebhaftem Briefwechsel zwischen Rahtgens un Oldenburg

wurden dıe folgenden Grundsätze festgelegt, ber dıe unter
Ausklammerung der Diskussion ber eine beschließende 5Synode
(das Großherzogliche Staatsministerium hatte bereits unter dem

Junı 1907 erstmalıg eine solche selbständige Synode für das
Furstentum abgelehnt) InNna  - dıe Kirchengemeinden befragen
wollite.

Man verhandelte miıt den Vorständen ausschliefßlich er dıe Frage, ob INa  $

sich dem UOldenburger OÖberkirchenrat angliıedern wollte, der ob das derzeıtige
Episcopalsystem der kirchlichen Oberbehörde beibehalten werden sollte. Im
Falle der Angliederungsentscheidung sollten die folgenden Grundsätze VeI -
ındlıch se1IN:

A Die Regierung hört auf, obere Kirchenregierung Se1IN; iıhre Stelle
trıtt der berkirchenrat ın Oldenburg; einzelne Befugnisse der Regjierung WCI-

den vielleicht dem duperintendenten übertragen.
An der Landessynode ın Oldenburg, welche AUS Mitgliedern besteht,

WIT:! sich das Fürstentum mıiıt we1l Geistlichen un dreı weltlichen Abgeord-
neten beteiligen, deren Wahl die Kreissynode des Fürstentums vornımmt. Die
Landessynode pflegt alle drei re auf twa bıs Tage zusammenzutreten.

ber Kirchengesetze, welche ausschliefßlich das Fürstentum betreifen, wırd
die Kreissynode gutachtlich gehört.

Fürstentum wird tinanzıell selbständig leiben:; Z den Kosten des
Oberkirchenrats wird ährlıch twa 7700 beıizutragen en für Wiıtwen,
Waıisen, Kreissynode USW. sınd jahrlıch {i{wa 8000 aufzuwenden.

In den innerkirchlichen Bezıehungen Holstein, w1e solche 1m Gesang-
buch, der Gottesdienstordnung, den Kird1anpllelg3en_ und der Pflege der inneren
WI1IE außeren Missıon sıch bekunden, wiıird ıne Änderung NUuUr eintreten, WEn

die einzurichtende Kreissynode sıch aliur erklärt. Der Pflege un!' Weiterent-
wicklung dieser Beziehungen WIT: nıchts 1n den Weg gelegt werden.“

ber diese fünf Punkte brauchte nıemals diskutiert werden:
enn die unter Anwesenheit des duperintendenten Rahtgens un:
des Regjierungsrates Scheer durchgeführten Verhandlungen mıt
den einzelnen Kirchengemeinden ergaben,
„dafß der Anschluß die Landessynode in ÖOldenburg einmütıg abgelehnt WOI -

den ist. Eıne Angliederung der 1r des Fürstentums diejenige des Her-
zogtums fand keinen einzıgen Fürsprecher; dıe Abneigung, dıe Beordnung der
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kirchlichen Verhältnisse VO  — denjenıgen des Herzogtums ın Abhängigkeit
bringen, trat bei den Verhandlungen uüberall bestimmt hervor und wurzelte ın
einem ar ausgesprochenen Widerwillen jegliche CNHSECIC Verbindung
mıt dem Herzogtum. Es wurden nıcht 1U Bedenken finanzieller Art eltend
gemacht sondern) .. ınsbesondere sel, WwWI1IeE 1mM Staatsleben der Provinzial-
rat dem Landtage gegenüber keine Bedeutung habe, für die FEntwicklung der
Kırche und ıhrer besonderen Einrichtungen befürchten dafß dieselbe ın Ab-
hängigkeit VO  - der Landessynode käme un 1ın letzterer dıe fünf Abgeordneten
AausSs dem Fürstentum keinen genugenden Einflufß haben wurden, die Wah-
rung der kirchlichen Verhältnisse des FKürstentums sicher stellen“

Dieser Entscheid der (semeindevorstände beweıst da Rahtgens
Kıinstellung bekannt WAar eiıne selbständige Entscheidungskraft,
dıe in dieser Einheitlichkeit weder reglerungsseltig noch auch VO  -

Superintendent Rahtgens vorausgesetzt worden Wa  -
Nur Ahrensbök sprach sich eıne jetzt gewünschte ETA-

tende Synode AuS, alle übrigen Kıirchspiele torderten S1e Sie sollte
eın Driıttel geistliche un Zzwel Drittel weltliche Mitglieder haben
un einberuten werden, die synodale Beordnung des Fürsten-
tums besprechen un:! Oördern. Eine solcherart beratende SyNn-
ode sollte die Vorlagen der kirchlichen Behörden begutachten un
Anträge beraten un weiterreichen. Wenn möglıch, sollte S1€E eın
Mitaufsichtsrecht ber dıe Jätigkeıt der Geistlichen erhalten, ber
dıe AÄAltesten un alle anderen Kirchendiener: eın Mitaufsichtsrecht
ber die Verwaltung des Kirchenvermögens War für S1Ee VOTI-

gesehen.
Daiß ırgend eLWAS geschehen mußte, WAar klar Jede der zwolf

(Gremeinden führte ein Sonderleben. Als gemeinsame Behörde
bestanden LU dıie kegierung und dıe Superintendentur. Es tehlte
die Gelegenheıit, ber gemeiınsame kirchliche Anliegen beraten.
Die beratende Synode wurde für die Förderung des kirchlichen
Lebens und DA Weckung des Verantwortungsgefühls weıter
Lajenkreise vVvon großer Bedeutung se1InN.

Die Eutiner Regierung bat 1mM Anschlufß dıe Entscheidung der
Kirchenvorstände die Ermächtigung durch das Staatsministe-
r1um, eın entsprechendes Kirchengesetz ausarbeiten un: vorlegen
ZU dürfen.

d) Eingabe des Herrn Neergaard-Ovelgönne O77 191292
Eın Jahr spater versuchte Neergaard-Ovelgönne dıe Dinge

wıeder 1n Fluß bringen. Er erstrebte eıne schnelle Beendigung
des jetzt trostlosen Zustandes.
A bın Jahre 1m Kirchenrate der Gemeinde Susel tatıg un als Nachbar

des Fürstentums halte ich für vollıg aussichtslos, ıne Angliederung die
Landeskirche des Herzogtums betreiben (ich bın überzeugt), daß e1n, der
staatlıchen Angliederung ahnlicher Anschluß der Kirche auf unüberwindlichen
W ıderstand stoßen wird.“ W Neergaard WarTr Anhänger der beschließenden Syn-
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ode, beantragte S1e ber rst Sar nıcht, da S1E VO Staatsministerium verbindlich
abgelehnt worden Wa  $ Eine beratende Synode ZOS jedo dem Anschluß
die beschließende Synode des Herzogtums VO  z

Nach höchster Genehmigung wurde VO Ministerium be-
nachrichtigt,
„dafß die endgültige Lösung der Kirchenorganisationsfrage 1Ur ıIn der Weise —-
folgen kann, da{fß ine ordnungsgemäße Synodalverfassung eingeführt wird,
das ann ber zweckentsprechend 1L1UTr 1mM Anschlufß die Landeskirche des
Herzogtums erfolgen Für das Fürstentum alleın iıne selbständıge eschlie-
KRende Synode einzuführen, wird nach W1C VOT abgelehnt Mag auch sonst
ın Deutschland kleine Landeskirchen geben, mas auch das Fürstentum
Birkenteld iıne solche bilden, sınd S1e dort NUuUr deshalb eingerichtet, weiıl
diıe Not dazu n  9 das ist hier ber keineswegs der Fall denn der kirchliche
Anschluß das Herzogtum ist ebenso wohl möglıch, WI1IE der staatliche ist
ÖOhne beschließende Synode ist ber auch iıne LUT beratende hne Wert das
ist dıe Antwort auf den Beschluß aller (Gremeindevorstände des Vorjahres, ıne
beratende Synode als Notbehelf erstellen!), un würde die Oöchste Zu-
stımmung nıcht finden

v. Neergaard wurde ersucht, selinen großen Eintlufß auf dıe Kır-
chengemeindevorstände für einen Anschlufß die Landeskirche
des Herzogtums einzusetzen un eıne Vorbesprechung
„uber einen solchen Anschluß mıiıt je eın der wel Vertretern aller Gemeinden
unter Zuziehung des Superintendenten und des Präsidenten des berkirchen-
rates” 1n Eutin veranstalten.

Herr Neergaard regte an, be1ı Ablehnung der beratenden Synode iıne jahr-ıche Zusammenkunft VO  - Vertretern aller Kıirchenräte organısıeren. Alle
Kıirchenräte begrüßten diesen lan Superintendent KRahtgens hıelt dieses Vor-
haben für geeıgnet, „ungeordnete Kirchenverhältnisse“ chaffen, da die Ver-
sammlung nıcht beschlußfähig sel, S1e könne „eIn Tummelplatz der Agitation“werden, auf dem iıne „ungehörige Kritik der Verhältnisse des Fürstentums
getrıieben wurde“”. Er hielt für se1ıne Amtspfllicht, lärend un beratend be1ı
der Regierung einzugreifen. „ Wenngleich ich für ausgeschlossen halte daß
die Kirchenräte sich alsbald für einen Anschlufß Oldenburg gewınnen Jassen
die Bedenken der Geistlichen dagegen habe ıch WwWI1e bekannt, überwunden)
wurde ich doch iıne baldıge gemeınsame Besprechung der Verfassungsfrage 1n
Gegenwart des Herrn Präsiıdenten des Oberkirchenrates ftür praktisch halten.”
och hoffte Rahtgens, dafß iıne „beratende Synode möglıch ware. Die Re-
gıerung ın Oldenburg INg auf Rahtgens uns: ablehnend eın

Ernst v. Neergaard bedauerte die Ablehnung des VO  - ihm lan-
cıerten gemeiınsamen Gesuches aller Kirchenräte.

In Suse] hatten sıch 1910 viele Kirchenräte getroffen un eschlos-
SCH, worauf Neergaard sıch 1912 bezog: J3 “ MU baldigst iıne Vereinigung
samtlıcher Kirchenvertretungen des Fürstentums geschaffen werden, 1n der jedeGemeinde durch den Geistlichen und die doppelte Anzahl Alteste vertreten ist
S1E soll bıs ZUT endgültigen Regelung auch anderweıitige kirchliche Fragen be-
sprechen un: ördern eın Zusammenschluß mu geschehen, wWenn WITr weıter-
kommen, ja 11UT das Bestehende erhalten wollen .. wiırd i1ne beratende
Synode abgelehnt, werden WITLr das schlechteste Miıttel ergreifen mussen das
iıntache Zusammentreten VO  —; Abordnungen aller Kirchenvertretungen des
Fürstentums”). (Brief Neergaard, Oevelgönne,
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Ein Jahr spater, 1m Februar 1913, begründete Regierungsrat
Scheer-KEutin mıiıt der Neergaard erteilten regierungsseitigen
Antwort seinen Antrag e1im Oldenburger Ministerium, nochmals
mıiıt den Kirchenräten zwecks „Anglıederung der Kirche des Für-
stentums die des Herzogtums” ın Verhandlung treten dürfen.,
„da die von den Kirchenräten Ende 1910 gewünschte beratende Synode keine
Aussicht auf Verwirklichung

€) Ihe Versammlung VON Vertretern der Gemeindekirchenräte
des Fürstentums 1918
Nach der Klarstellung der Großherzoglichen Kirchenpolitik,

die 1im Antwortschreiben Neergaard iıhren Ausdruck gefunden
hatte, ergriff Superintendent Rahtgens wıeder die Initiative. In
einem intensıven Briefwechsel mıiıt dem Oberkirchenrat un: dem
Ministerium erläuterte nochmals die gesamte kirchliche S1-
tuatıon des Fürstentums un bereitete tabellarisch die Nachwe1l-
SUNgK betr Ausgaben für geistliche Angelegenheiten während der
eıt VO  —$ 888 bıs 19192 VOTLI, die ZUT Grundlage der finanziellen
Verbundenheit 1m Falle einer Anglıederung diıenen ollten

[iesen Arbeiten WAarTr 65 verdanken, dafß die 1m Antwort-
schreiben Neergaards 1912 vorgeschlagene öffentliche Ver-
sammlung aller Kirchengemeindevertretungen iın der ula des
Gymnasıums stattiinden konnte. Der Vertreter des Großherzog-
lichen Ministeriums der Kirchen un Schulen WAar Finckh als
Präsident des berkirchenrats des Herzogtums Oldenburg
(in dieser Personalunıi:on zeigte sich die Verwobenheıt VO  —_ Kir-
chenregıiment und Politik); als Vertreter der Großherzoglichen
Reglerung 1in Eutin erschienen Regierungsrat Scheer, Kirchenrat
Rahtgens un Regierungsassessor Dr Ehlermann: außerdem fan-
den siıch dieser historischen Versammlung, auf der eine seıt
60 Jahren schwelende kirchengeschichtliche Streitfrage endgültig
abgeschlossen werden sollte, Vertreter der Kirchengemeinden
eın

mentıeren
(Es erscheint angebracht, dıe Namen der Gemeindevertreter hıer doku-

TEeENSDO Pastor Namenhauer, Ratsherr Prieß Hotbesitzer
. Mentz. Bosau: Pastor Piıening, Heinrich Ehmke-Kasch, Bichel; Heinrich
Klobke: 1.-Neudort ()urau: Pastor Axen, Hufner Ramm., Dissau: Hufner
Hammerich, Böbs Eutıiın Pastor Harms, Pastor Zinz0W, Gerichtsaktuar Harder,
Lehrer a 1} ohm Hutner Haß, Zarnekau: Hufner Langbehn, Klenzau.
Gleschendorf Pastor Dittmer. Wiıtt, Hesse NISSAU! ase-
WIg akanz Malente Pastor Arens, Neve, Grimm. eukırchen Pastor
Koch. Gutsbesitzer v. Buchwaldt, Helmsdorf: Hufner Blinck, Sieversdorf. Ra-
tekau Pastor Rönnecke, Rentner Kunst Ratekau:;: Altenteiler Wulff, Pansdorf.
Rensefeld. Pastor Hoyer, Altenteiler Stammer, Fabrikant Röhr, Schwartau.
Stockelsdorf Pastor Vietig, Zimmerer H. Meyer, Mariental; chuhmacher
Lütjens, ackenburg USE| Kirchenrat Behrens, Gutsbesitzer Neergaard,
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Oevelgönne; Hofbesitzer Scharbau, ehmkamp ıendor Hauptlehrer naa|
Niendor

Präsident Finckh erklärte die Versammlung eiıner „ZWan$S-
losen Besprechung‘“ ber die Frage einer Synodalverfassung un:
die Angliederung die herzogliche Kirche Oldenburgs. Die Er-
rıchtung einer eigenen Landessynode für das Fürstentum erklärte

als vollıg ausgeschlossen, „dafß vielmehr 1U eine Unterstellung
der Landeskirche unter den Oberkirchenrat Oldenburg un
die Schaffung eıner beratenden Provinzialsynode für das Fürsten-
tum diskutabel waren“

Die finanzielle Seite der Sache wurde klar Vvon ıhm dargelegt:
Bei dem Jetzıgen Stande sE€1 eın jährlicher Beitrag Aaus der Landes-
kasse Von 9650 27 Prozent des auf 360 000 ANSCHNOM-

Einkommensteuersolls erforderlich, die kirchlichen AD
forderungen befriedigen. Die entsprechenden Zahlen seı1en

bei der VO  ]} ihm vorgeschlagenen Beordnung, Anglıe-
derung das Herzogtum un eine beratende Provinzıjal-
synode 4,05 Prozent:
beratende Kreissynode ohne Anschlufß das Herzogtum
11 600 3,05 Prozent:
bei Bildung einer selbständigen Kırche 11 S00 27 Pro-
zent

Bei diesen geringfügigen finanziellen nterschieden konnte
fortan die Finanzfrage (als unwesentlich für die allgemeine Eint-
scheidung) ausgeklammert werden.

Insbesondere legte Finckh Wert auf die Feststellung, dafß
zwıischen den berkirchenrat und die einzelnen (semeinden eine
besondere Zwischeninstanz geschaltet werden sollte, bestehend
Aaus dem Superintendenten und einem Regierungsrat, die in Rıch-
tung der „ Wahrung der Besonderheiten des Fürstentums“ wirken
sollte. Das WAar Valentiners Anregung SCWESECNH, der 1er wieder
wichtiger Wegbereiter wurde.

‚Br verweise auch auf Preußen, doch ıIn den einzelnen Landesteilen noch
Yanz andere Verschiedenheiten des Volkscharakters, kirchlicher Sitte USW. VOI-
handen selen und doch alle sıch 1ın einer Generalsynode ersprießlicher Arbeit
zusammenfänden, verweıse insbesondere auf das Fürstentum Hohenzollern,das 1n kirchlicher Beziehung ZUTr Rheinprovinz gehöre un der Generalsuper-intendentur Koblenz unterstehe. Irotz der viel größeren Entfernung und viel
stärkeren Unterschiede des Volksstammes se]len 1er nach eingezogenen Erkun-
digungen keinerlei Schwierigkeiten entstanden.“

„Die enrneı se1 sıch zweiftfellos darüber ein1g, daß ıNnNe Synode 1mM Fürsten-
tum notwendiıig se1 betonte v. Neergaard. „Ihm se1 ber zweıfelhaft, ob 190028  —$
nıcht die durch iıne 5Synode herbeigeführten Vorteile auch bei einem CENSCTCHder weıteren Zusammenschluß der Gemeinden freierer Art erlangen könne.“

Altenteiler Stammer-Rensefeld meınte, der beratenden Provinzialsynodewerde gehen W1eE dem Provinzialrate die wenıgen Mitglieder der Landes-
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synode AUS dem Fürstentum wuürden dann nıchts andern können, da Te Gut=-
achten einfach beıiseıte geschoben wurden.

Pastor Koch-Neukirchen wollte lieber VO  — seinem Großherzog, der er die
kirchliche: Verhältnisse des FKurstentums vollkommen orıentiert sel, abhängıg
se1nN als VO  — oldenburgischen Synodalmitgliedern.

bstımmungstext VOL. v. Finckh berichteteRegierungsrat eer schlug den
daß sich „be1l der Abstimmung er denwenıge Tage danach dem Großherzog, ındem Meh-ursprünglı VO  —_ MI1r vorgesehenen ext Schwierigkeiten ergaben,

TeCIC erklärten, angesichts de Wichtigkeit der Abstimmung (wollten) S1e -
wurde ın der schliefß-nachst mıt ıhren Kirchenraäten Rücksprache nehmen

liıchen Fassung dann ZU Ausdruck gebracht, W as ja auch selbstverständlich
WAar, daß sıch UT 1ne persönlıche einung der AbstimmendeN, nıcht

die Stellungnahme der Kirchenrate handle“.
Es stımmten VO  - den Anwesenden für den Beschlufß: 1€ ZUT heutigen

Versammlung erschıienenen Vertreter der Kirchengemeinden des Fuüurstentums
sprechen iıhre persönliche Meınung dahın AauS, daß be1 der Unmöglichkeıt, ıne
beschließnde Synode im Fürstentum einzuführen, die Angliederung der Lan-
deskirche des Kurstentums die Landeskirche des Herzogtums iın der Weise
erfolgt, daß unter noch näher reffend Bestimmungen dıe Landeskirche
des Fürstentums Lübeck unter den Oberkirchenrat ın Oldenburg gestellt wird,
sıch mıt Abgeordneten der Landessynode des Herzogtums beteiligt und
selbst ıne beratende Provinzialsynode erhält.“

{) Entwurfsarbeıten hıs 1916

Dıe Kutiner Versammlung WAarTr abgesehen VO  } einıgen 1mM
Stadtkirchenwesen Kutins üblichen Gewohnheiten eın erster
synodaler Versuch, durchgeführt auf Landeskirchenebene. Die
Beschlüsse vollkommen unverbindlich un ießen rel
Grundfragen offen

Die „Unmöglichkeit, eıne beschliefßende Synode 1MmM Fuürsten-
tum einzuführen”, beruhte auf regierungsseltigem Ziwang, ent-

dem einstimmı1g ZU Ausdruck gebrachten Wunsch der
Kirchengemeinden. Das mufite dıe gesamte fernere Verfassungs-
arbeıit belasten un!: tat 6 uch

„Daß dıe Landeskirche des Fürstentums Lübeck unter den
berkirchenrat in Oldenburg gestellt wird , mußlte in der Kutiner
Superintendentur zwangsläufig Widerspruch EITECSCH das BC-
schah auch VO  — dem angliederungsbereıten Rahtgens prompf.
Er hatte nıemals VO  — einer Unterstellung, sondern NUTLr: VON eıner
Angliederung gesprochen; eıne Kingliederung mıiıt Unterstellung
des Superintendenten Eutin unter den Oberkirchenrat WAar VO  }

ihm nıe diskutiert worden.
Die für Eutın geplante „beratende Provinzialsynode” WarTr

weder in ıhrer Zusammensetzung noch in ıhren Rechten und Grren-
E  — festgelegt worden. Außerdem mufte s1e peinliche Erinnerun-
SCH den Kutiner Provinzialrat hervorrufen, der 1mM (Olden-
burger Landtag praktisch keine Rolle als beratendes Organ aus-
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ben konnte, weıl VO  - Oldenburger Interessenvertretern über-
stımmt werden konnte.

Auf der Basis der Eutiner Versammlung wurden 1914/1915
ZweIl Verfassungsentwürfe ausgearbeitet, als Entwurf die
Eutiner Regierung gegeben, mıiıt Motiven versehen: alle
durch die geplante „Anghlıederung” (Eingliederung‘!) abzuändern-
den bzw einzuführenden Gesetze wurden gesammelt un
sachlich begründet. Eine Landkarte des Eutiner Kırchengebietes(mit den auswartıgen Kingemeindungen) wurde angefertigt.

Der ext des ersten Entwurfes soll 1er miıtgeteilt werden:
4S Die evangelıisch-lutherische 1r des Fürstentums Lübeck wird dıe

evangelısch-lutherische 1r des Herzogtums Oldenburg angeschlossen un
bıldet fortan einen Teil der letzteren. Die Zuständigkeit des Staatsministeriums
und der Regierung 1n Eutin 1ın kirchlichen Angelegenheiten hört auf

Ö 2 Alle für dıe evangelısch-Ilutherische 1T des Herzogtums erlassenen
Gesetze und Bestimmungen gelten vorbehaltlich der Vorschrift des auch ın
dem Bezirke der bisherigen evangelısch-lutherischen Kırche des Fürstentums
Lübeck soweıt nıcht 1n diıesem Gesetz etwas anderes bestimmt iıst

S 3 Die für die evangelisch-lutherische 1r des Fürstentums bisher —-
lassenen Gesetze und Bestimmungen behalten, soweiıt nıcht 1n diesem Gesetze
etwas anderes bestimmt ıst, bıs auf weıteres ihre Geltung.Die Pfarrgemeinden des Fürstentums Lübeck bılden ine Provinzial-
gemeinde, die durch ine Provinzialsynode vertreten wıird Die für die Van-
gelisch-lutherische Kıirche des Herzogtums Oldenburg geltenden Bestimmungener Kreisgemeinden und Kreissynoden tinden auf die Provinzialgemeinde un
die Provinzialsynode entsprechende Anwendung, soweıt nıcht 1ın diesem Gesetz
etwas anderes bestimmt wiırd

Ö 5 Die Provinzialsynode ist gutachtlich über alle Gesetzentwürfe und über
dıejenıgen Teile des Voranschlages hören, welche sıch alleın auf Angelegen-heiten der evangelısch-lutherischen 1r des Fürstentums beziehen.

S 6 Die abgelegten KRechnungen sind, soweıt S1e sıch auf das Fürstentum
Lübeck beziehen, der Provinzialsynode ZUT Kenntnis vorzulegen.Zur Änderung der bestehenden Vorschriften uüber die Gottesdienst-
ordnung, das Gesangbuch und die Kırchenkollekten bedarf der Zustimmungder Provinzialsynode. Die bestehenden kirchlichen Beziehungen ZUT Landes-
kirche Schleswig-Holstein sollen hne dıe Zustimmung der Provinzialsynodenıcht geandert werden.

Die Provinzialsynode wahlt ZUT Landessynode ZWE1 geistliche un we1l
weltliche Abgeordnete.

Vom Großherzog wırd auf OrS:  ag des Oberkirchenrats eın Abgeord-neter aus dem Fürstentum Lübeck für dıe Landessynode ernannt.
S 10 Die kirchlichen Eiınnahmen und Ausgaben des Fürstentums

werden VO  - denen des Herzogtums OÖldenburg vollıg getirenn gehalten.S 11 Zu den kirchlichen Gesamtaufgaben des Herzogtums Oldenburg ıst
VO Fürstentum eın jJahrlıcher Beitrag VO  — 3000 eisten.

1lle NECUN Jahre ist diese Beitragbestimmung einer Prüfung unterziehen
un VO  — festzusetzen.

In Eutin wırd ıne Kirchenkommission, bestehend Aaus dem Superinten-denten und Aaus einem Mitgliede der Regierung, gebi Zu iıhrem Wirkungs-kre  18 gehört die Bearbeitung un Erledigung der kirchlichen Angelegenheiten
aQus dem Fürstentum nach Anweisung des berkirchenrates 1n Olden-
burg.
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Die Kirchenräte und Pfarrer haben iıhre für den Oberkirchenrat estimmten
Berichte be1 der Kirchenkommission einzureichen. Vom OÖOberkirchenrat wird für
die Kirchenkommission ine Dienstanweisung erlassen.

1ınDieses Gesetz trıtt
d 14 Die ZUr Ausführung dieses Gesetzes erforderlichen Bestimmungen

werden VO Oberkirchenrat erlassen.

Rahtgens umgehende Eiınwande, besonnen ber eindringlich
motivıert, wurden nach eingehender Absprache VO  - Minister Ruh-
strat un Präsıdent Finckh abschlagıg beschieden:

daß ıch für ebenso unmöglıch halte, daß die dortige Kirchenbehörde
dem OÖOberkirchenrat nebengeordnet ist, denn kann für eın einheitliches Kir-
chengebiet doch nıcht Wwer nebengeordnete höchste Instanzen geben”, das war
die Antwort auf Rahtgens Frage: „Was die Anglıederung angeht, bereıtet
die Frage der hiesigen Kirchenbehörde Schwierigkeiten. Was meın Verhältnıs
ZU Oberkirchenrat angeht, mMu iıch allerdings in meıner Unterordnung 1ne
unerwartete Degradatıon erblicken, weıl früher STETS VO Eintritt des Super-
intendenten 1in den ÖOÖberkirchenrat für die Angelegenheiten des Fürstentums
geredet Wa  P{ Als Parallele welse ich hın auf die Einverleibung Lauenburgs in
dıe Schleswig-Holsteinische Landeskirche, wobej ZWarTr der Lauenburgische
Wunsch nach gesetzlicher Mitgliedschaft des Superintendenten 1m Kıeler Kon-
sistorı1um nıcht stattgegeben wurde, dagegen tatsachlıch bisher STtEIS der Lauen-
burger duperintendent ZU ıtglie des Konsistoriums ernannt ist

Rahtgens wollte ber nıcht deswegen eim Großherzog VOI-

stellig werden, enn (und 1er resignıert Rahtgens) i ist C für
mich den Pastoren un Gemeinden gegenüber unerheblich, ob iıch
eventuell im berkirchenrat uüberstimmt werde oder Sar nıcht
dazugehöre”

Er brachte ber schrıftlich ZU AÄusdruck, wWw1e€e unangenehm 65
iıhm ware, als Urheber einer Vorlage dazustehen, dıe ıhm eine
solche Degradierung eingebracht habe Ihm palste auch das vollige
usscheiden der Eutiner Regierung (früheres Konsistorium) Aaus
dem ırchlichen Leben des Fürstentums nıcht Deshalb schlug
VOLI

M bıtte Sie demnach ren gutigen Rat, ob iıch die Gestaltung des Ge-
setzentwurtes besser beeinflusse, dafß iıne dem berkirchenra neben-
geordnete hıesige Kirchenbehörde ausspricht der die Kirchenbehörde (in Eutin)
gäanzlıch fallen aßt

Die Antwort des Prasıdenten siehe oben stellte praktisch
dıe weıtere Mitarbeit Rahtgens Gesetzentwurtf in Frage.

Inzwischen hatte dıe KEutiner Regjerung 1n Erinnerung dıe
notwendig CWESCHNCN Verhandlungen bei Einführung des KOG
bei den enachbarten Regierungen angefragt, W1e S1e eıner An-
gylıederung der Kırche des Fürstentums den herzoglichen ber-
kirchenrat bewerten wurden, da S1e preußische un lübsche Ho-
heiıtsbelange be1 1er eingepfarrten Dorfschaften betreffe.

Siehe Heıintze, Lauenburgisches Sonderrecht, Ratzeburg 1909, pas. 259 f
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Der Kirchenrat der Evangelisch-Lutherischen Kirche Lübeck
antwortete S dafß die Einführung einer geplanten Synodalverfas-
SuUunS Antragen irgendwelcher Art keine Veranlassung geben
würde: das Königliche Konsistorium Kiıel 40 erklärte 1mM Namen
Berlins, dafß 6S einer Einführung der Synodalverfassung „unınte-
ressiert“ gegenüberstehe. Damit alle Schwierigkeiten be-
seıtigt, die Aaus der Tatsache resultierten, dafß fürstlichen Kir-
chen auch preußische un stadtlübsche Gebietsteile gehörten 41

Die Eutiner Regierung WAar weıt davon entfernt, den Olden-
burger „synodalen Versuch“ Aaus dem Jahre 1913 un SeE1IN
gliederungsfreundliches Resultat akzeptieren.

„Die erforderliche Anhörung der kirchlichen Organe (zu diesem Entwurf)
wiıird zweckdienstlichen 1ın der Weise erfolgen, dafß seıtens der Regierung
miıt jedem einzelnen Kirchenrat bzw Kirchenkolleg1um verhandelt wird Die
Erzielung der Zustimmung der kirchlichen Organe dürfte wesentlich dadurch
erleichtert werden, daß der Präsident des Oberkirchenrates diesen Verhand-
lungen wenıgstens in den Gemeinden teilnımmt, iın welchen nıcht hne Weiteres
iıne glatte Zustimmung dem ihnen vorzulegenden Gesetzentwurf -

warten ist  » schrieb Regierungsrat eer.
Die folgenden Hauptgesetze der Kirche des Fürstentums sollten
außer der Titulatur unverändert 1n rafit bleiben:
Gesetz betr. die Organisation der ev.-Iuth Kirchengemeinden VO
1864 KOG)
Gesetz VO 1876 betr. das Verfahren be1 kirchlichen Irauungen.
Gesetz VO 01  Or 1878 betr dıe Aufhebung der Stolgebühren.
Gesetz betr. die Emeritierungsordnung VO 31 1900CN &SO 8 10 Gesetz VO 1913 betr die Besoldung un die rhöhung des Ruhegehalts
der Pfarrer.
Der schliefßlich endgültıg formulierte Verfassungsentwurf hatte

in LU doch Rahtgens Einwände berücksichtigt 49 und autete:
Die ev.-Iluth. Kırche des Herzogtums Oldenburg un die ev.-Jluth. Kirche des

Fürstentums Lübeck bilden fortan die ev.-Juth. 1r des Herzogtums Olden-
burg un des Fürstentums

In der Motivierung hieß Zu Die Nebeneinanderstellung der beiden
Kirchen des Herz9gtums und des Fürstentums bringt ın pflegsamer chonung

Siehe Schreiben VO 31 Y& 1914, Niedersächsisches Staatsarchiv Oldenburg
O’ unter obıigem Signum.

40 Siehe TeEIDeENnN VO 1914, WI1e ben
41 Der Übersicht halber werden aus dem buntscheckigen Hoheitsverhältnissen

hier dıe wesentlichen „auswartıigen” Gebiete genannt Eutıin Hauptteıil des
Gutes Stendorf mıt Griebel, inzjer un dagau 570 1D W. Bosau: ehm-
ten, Augsfelde, Bredenbeck, Bornsdorfi, Pfingstberg, Waldshagen 420
Einw. NUISSAU! Iravenort 240 Einw Neukırchen Gut Schönweide, Gut
Rantzau, Gute Helmsdort un: ögsdorf, Neuhaus Engelau
2200 Einw. Susel Gut Ovelgönne, Gut Wintershagen, Sierhagen, Roger-
felde 1010 Einw. CGurau: stadtlübsche Dörter Malkendorf, Dissau, Krum-
beck und halb Curau 750 Eınw.
Entwurf der Regierung KEutins, nıcht des berkirchenrates.
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des Eigenbewußtseins der Bewohner des Fürstentums ZU Ausdruck, daß die
Kırche desselben nıcht In die des Herzogtums einverle1bt, sondern ihr angeglie-dert, einer 09 höheren FEınheit miıt ıhr verbunden ist

Diese fundamentale Umänderung der Präambel hatte weıt-
reichende Konsequenzen, die bis ZUT Kinstellung aller weıteren
Arbeiten infolge der Kriegsereignisse die gesamte raft der
beteiligten Oldenburger un Eutiner Planungsbehörden AaUuUS-
tullte. Es wurden für eine solche „höhere Einheit“, durch ANn.
gliederung un Nebenordnung entstanden, die folgenden Arbeits-
grundsätze aufgestellt, die auch tür heutige Bestrebungen nord-
albıngischer Natur interessant sınd; haben S1C doch das beste
Wissen un eine jahrzehntelange Erfahrung der Kxperten ZInhalt:

Es lag 1mM Interesse eıner einheitlichen Verwaltung des NECUu
schaffenden Kirchenkörpers, dafß für jeden selner beiden Teile
möglıchst wenıg Sondergesetze un Bestimmungen ın raft blie-
ben Es empfahl sıch daher, neben einıgen fürstlichen Sonder-
gesetzen, die exıstent bleiben mußten, der Oldenburger Kirchen-
verfassung durch Zusatze eine solche Fassung geben, da{fß S1€e als
Gesetze der „höheren Einheit“ (eben der vereinıgten beiden Kır-
en) gelten konnten. Die fürstlichen Kirchenorgane mußften
jedem dieser Oldenburger Gesetze eıgens gehört werden.

Die obere Kirchenbehörde, aus dem Herkommen un: vielen
Erfahrungen erwachsen, mulste vorlaufig 1in beiden Kirchengebie-
ten In Tätigkeit bleiben, Rechtsunsicherheiten vermeıden.
Der Öberkirchenrat hatte dıe Aufgabe, tederführend durch gesetZ-iche Beordnung allmählich die türstliche kirchliche Sonderbehörde
in dıe ÖOberinstanz der „höheren Einheit“ überführen.
lle Gesetze, die 1Ur einzelne Gemeinden betrafen, multen in

raft bleiben 43
In der damaligen polıtıschen Sıtuation mußlte die Herausnahme

des Staatsministeriums als politisch VO Landtag abhängigerÖOberbehörde Aaus dem gesamten Kirchenleben dringlich begrüßtwerden. Der „indıfferente“ Staat jefß unwurdıge Situationen
zwangsläufig public werden, WCNN 1n den Landtagen VO  -
relig1onsfeindlichen oder relig10s unınteressierten Abgeordnetendie Angelegenheiten der Kirche verhandelt und entschieden WUI-
den Es WAar damals zwingend notwendıg geworden, die Kırchen-
glieder für eiıne mıt Gewißheit 1ın Kurze eintretende Irennung VO  —
Staat un Kıirche ZUrT Selbstverwaltung erzıehen, indem ihnen
durch eine Synode Anteiıl der irchlichen Verwaltung un Ge-
43 z. B Organisationsgesetze der einzelnen (Gemeinden, Irennung VO  - Rense-

Rensefeld USW.
teld un Stockelsdorf, Kapellengemeinde Niendorf, zweıte Pfarrstelle in
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setzgebung erteilt wurde. Außerdem widerstrebfe dem modernen
Bürger, dafß landeskırchlichen Bedürfnissen durch „Höchsten Er-
lalt“ 44 Rechnung eiragen wurde; durch se1ne staatsbürgerlichen
Rechte WAarTr gewohnt, dafß ber seine Steuerkraft nıcht nach
Anhörung, sondern nach Zustiummung seiner gewählten Vertreter —
entschieden wurde.

Besondere Rücksicht mußfßte auf die innerkirchliche KEıgenstan-
digkeit der fürstlichen Kirche4 werden. Liturgie, Ge-
sangbuch dgl sollten unangetastet bleiben. Die Bevölkerung
wurde weni1g Verständnis dafür aufbringen, WECNN S1e ohne
ihre Zustimmung für Ziwecke, dıe ıhr ferner lagen, aber 1mM Mıiıttel-
punkt des kirchlichen Interesses des Herzogtums standen 45 durch
regelmälsige Kirchenkollekten 1n Anspruch IC werden
wurde. Der ungestorte Fortbestand aller irchlichen ereine .hü-
ben WI1e drüben“ mulite be] Schaffung der „höheren Eunheit” BC-
währleistet bleiben.

Auch die gesetzliche Beordnung VON Festtagen (Reformations-
fest, Erntefest USW.) durfte nıcht erschüttert werden: schwere
Störungen des kirchlichen Lebens SONS erwarten

Die Anderung der Pfarrbesoldung konnte auf keinen Fall e1IN-
heitlich un: schematisch gehandhabt werden. Da die Zavılstaats-
diıener 1n den beiden Kirchengebieten gleichmäfßßig besoldet WUT-
den, lag dıe Verlockung nahe, auch auf irchlichem Gebiet dıe
gehaltliche Gleichstellung erreichen. jel jeder Besoldungs-
ordnung mufte se1n, die Gewinnung auswartıger Jjunger Pfarrer
auch für den Kirchendienst des kleinen Fürstentums ördern.
Der Dienst ı1er WAar 1n PUnCtoO Kınderaufzucht und deren
Schulausbildung mıiıt erheblichen Mehrkosten, 1mM Vergleich
mıt stadtlübschen Pfarrhaushaltungen, verbunden. Wurden 1Ur
altere Pfarrer angestellt, wurde nicht LUr die Finanzlage der
fürstlichen Kırche sehr angespann werden, sondern der Vorteil
junger Pfarrer mıt iıhrer frischeren Inıtiative un Arbeitsfreudig-keit ginge ihr verlustig 46

z. B das Gesetz VO Maı 1913 betr. landeskirchl Bedürfnisse: erregte
als „Höchstes Gesetz“ viel Ärgernis.

45 Oldenburger Diakonissenhaus: dortiger Landesverein für innere Mis-
S10N; die Anstalt O Hus’”; dagegen fürstliche Interessen: Landesverein füur
die Gustav-Adolf-Stiftung; Heidenmissionsverein:;: Bıbelgesellschaift dgl

46 Siehe die General-Synodalordnung VO 1876 für dıe altpreuß. Landes-
kirche, 1  9 Sonderrecht für Westfalen un die Rheinprovinz, Friedberg,
Verfassungsgesetze I’ S. 94 und Lüttgart, Die Ev. Kirchenverfassung ın
RKheinland und Westfalen, Gütersloh, 1905 122
Siehe hier das für Junge Pfarrer gunstige Besoldungsgesetz VO 1913
Im Fürstentum fielen nıcht WIEe 1m Herzogtum 1/10, sondern die Hältfte des
Unterschieds zwischen Pfründenertrag un Dienstalterseinkommen dem Pfar-
E: Z das wirkte sıch sehr zugunsten der Jung-Pastoren AUuS
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Jeder Eunzelteil der „höheren Einheit” mußte als Provinzıal-
gemeinde durch ihre Provinzialsynode unabhängıg VO Stimm-
recht die Möglıchkeit erhalten, se1ıne eigenständigen Planungen
vorzutragen und auch ZU!T Anerkennung bringen.

(sSanz außerordentlich erschwerend wirkten sıch dıe finanzıellen
Belange un! Unterschiedlichkeiten der beiden Kirchenlandschaften
au  N Es War daher klar auszusprechen, dafß die kirchlichen Finan-
Z  —$ beider Landesteile vollıg r  nn bleiben sollten. Auch dıe
ırchlichen Kapitalien des Fürstentums mußten fortan mundel-
sıcher 1mM Lande selbst angelegt werden, damıt nıcht durch Abwan-
derung auch weniıger erheblicher Kapıtalıen der Realkredit des
Fürstentums erschwert wuüurde.

Es War selbstverständlich, da{fß den Verwaltungskosten dert
„höheren Einheit“ eın Zuschuß VOo  e} beiden Landesteijlen geleıstet
WUurTr C

Krönung der Planung seıtens der Eutiner Regierung WAar dıe
nochmalıge Feststellung:

„Der Entwurf der Regjierung sicht er VOTL, daß die Kirchenbehörde nıcht
ein dem berkirchenrat unterstelltes Organ sel1, sondern daß die Mitglieder der
Behörde grundsätzlich den übrıgen Mitgliedern des Oberkirchenrats beigeordnet
siınd Sie bılden einen Ausschuß desselben, der bestimmte Gegenstände selb-
ständig beordnet, waährend wichtige und allgemeıne Dinge dem Plenum des
Öberkirchenrats vorbehalten bleiben. ıne Dienstanweisung soll diejenıgen
Sachgebiete enthalten, be1 deren Behandlung die Eutiner Kirchenbehörde eın
echt auf Teilnahme der Beratung und eschlußfassung hat, daß der
Oberkirchenrat in diesen Dingen nıcht entscheiden kann, hne ihr Gelegenheit
ZUr persönlichen Mitwirkung geben.”

Die Angleichungsarbeiten, dıe notwendıg9 das ()lden-
burger Kırchenverfassungsgesetz un! dıv Oldenburger Erlasse
mıiıt Abänderungen un:! Zusatzen versehen, damıt CS auch für
das utinische Geltung finden konnte, ullten Monate Au  N Außer-
dem mußlte dıe geplante Provinzialsynode des Fürstentums OTSd-
nısiert werden. Sie sollte wesentlich weıtere Befugnisse als dıe
Kreissynoden des Herzogtums erhalten. Die (s+emeinden miıt meh-

Geistlichen (Eutin, Rensefeld) mufßten mıt mehr Synodalen
vertreten se1n, weıl sS1e eine höhere Steuerkraft besaßen: die nıcht-
geistlıchen Synodalen wurden VO  — den Kirchenräten gewählt WEeI -
den, dgl

Im (sanzen kam die Verfassungsarbeit ab 1917 ZU Erliegen.
Z wel (renerationen lang hatten dıe besten Juristischen un theolo-
gischen Köpfe Öldenburgs un Eutins unter Ausnutzung aller
übrigen Erfahrungen, dıe INa 1m evangeliıschen Deutschland auft
dem Gebiete der Synodalverfassungen und der Zusammenschlüsse
kirchlicher Gebiete (im Westen  9 spezıell auch 1in sachsisch-lausıtz-
schen Kırchenlandschaften) gemacht hatte, vergeblich eıne Z
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sammenlegung der herzoglichen un türstlichen Kırchenland-atten Es hatte sich als unbedingt guültig herausgestellt,da{fß eine Kinverleibung, eine Eingliederung unter Aufgabe RC-wachsener Kigenständigkeiten, nıcht moglıch, ja schaädlich sein
wurde. Zu erreichen WAar L11UT die „höhere Einheit“ unter Wahrungder landschaftlichen un: volkstümlichen Kigentümlichkeiten: das
wurde die Oberinstanz der „höheren Eınheit“ nıcht hindern. durchGesetzgebung allgemeiner Art 1m Laufe der Zeiten eın
gesamtkırchliches Bewußtsein heranwachsen lassen undpllegen.
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VIL Die ellung der evang.-luth. Kırche
ın der Provınz nach der Revolution

Nach der Revolution legten die Oldenburger Behörden unter
Federführung durch Finckh, der seıit Jahren einer der besten
Sachkenner WAar, die Rechtslage fest

Ile evangelisch-lutherischen Kirchengemeinden der Provinz
Lubeck hatten Preybyterialverfassung. Eine Synodalverfassung
WAar nıcht iın Geltung, da die schon ziemlich weıt vorgeschrittenen
Vorbereitungen durch den Krieg nıcht Z Abschlufß kamen.

Nach Artikel des Staatsgrundgesetzes befanden sich
also die alten organıschen Einrichtungen der Eutiner Landeskirche
noch voll 1ın raft Danach WAar der nhaber der Staatsgewalt als
solcher gleichzeıtig auch nhaber der Kirchengewalt. Bisher WAarTr
CS nach dem Staatsgrundgesetz Artikel der Großherzog.
Zaur eıt War 65 das Direktorium. Wie bisher der Großherzog
alleın die kirchliche Gesetzgebung ausübte, taft CS jetzt das
Direktorium.

Wenn das dıe offizjelle Regierungsmeinung WAar, wurde
öffentlich die Rechtslage der evangelisch-lutherischen Kırche der
Provinz Lübecks stürmischer debattiert.

Es WAar unbestritten, daß bisher dem Großherzog das Kirchen-
regıiment als SUMMUS EpP1ISCOPUS un die ınnere Kirchengewalt (1us
1ın sacra) zustanden. In Oldenburg WarTr das Direktorium als DIO-
visorische Zentralgewalt WI1Ee allerorten staatlich W1€e kirchlich
der großherzogliche rbe geworden. Damit WAarTr die Kıirchenhoheit
(1us CIrca sacra) auf das Direktorium übergegangen.

Oberamtsrichter Witthauer, Ahrensbök, stellte die Frage,
das Kirchenregiment, die innere Kirchengewalt geblieben waäre”
War das kirchenhoheitliche Direktorium auch Träger dieses Rech-
tes geworden 47

Zur Reformationszeit bestand die Freiheit des relig1ösen Be-
kenntnisses nıicht, enn CS bildete sich der Grundsatz Aaus Der
nhaber der Staatsgewalt bestimmt das Bekenntnis der Unter-
anen SO wurden Landesfürsten un! dıe Ratsherren Irägern
des Kirchenregimentes.

1€e. Lübecker Generalanzeiger VO 1919
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„Dieser historische TUn für die Verbindung Von Staats- un Kirchen-
gewalt entfiel be1 Bildung der Revolutionsregierung, be1 deren Zusammen-
seizung das Vorhandensein un: die Art eines relıgıösen Bekenntnisses gleich-
gültig War Die Revolutionsregierung ist ber nıcht die Rechtsnachfolgerin
des Großherzogs, ihre Gewalt ist ine origınäare, VOonNn niemandem abgeleıtete,
S1e hat daher mıt der Staatsgewalt die innere Kirchengewalt nıcht hne weıteres
ergriffen. Durch ine besondere Proklamation ist dies nıcht geschehen und
wurde auch ihrer Tendenz, die auf Irennung VOIN Kirche un Staat abzıielte,
nıcht entsprochen haben Das Direktorium hat reilich VOT einıger eıt 1mM Ge-
setzblatt unserer TOVI1ınz we1l Kirchengesetze für die hiesige Landeskirche VCI-
kündet. Eine solche durch comludente andlung begründete Ergreifung des
Kirchenregiments kann aber nıcht genügen.”

Vielleicht bot sich in der „Eutiner Regierung” jetzt ein Ausweg
an” Sie WAar ZWAar nıe eın Organ Aaus eigenem Rechte SCWESCH, SOI1-
ern ausschliefßlich Organ des bischöflichen Landesherrn. Eın Zu-
sammenhang mıt Oldenburg hatte STELS legal UT 1n der Person
des Fürsten bestanden. Eıne Synode War nıcht zustande gekom-
IN  —$ das hätte die Rechtslage eindeutig verandert blıeh 1U
der Schlufß übrıg, dafß eine Kirchengewalt innerhalb der Provinz
Lübeck L1L1UT noch den einzelnen (Grsemeinden selbst zustand.

ber 1er flossen in der Realität die Interessen sowohl des IM-
rektoriums WI1IE uch der Eutiner Kirchengemeinden Samımıen
Das Direktorium woilte Aaus polıtıschen Gründen die Irennung
VO  } Kirche un! Staat durchsetzen, das konnte NUTr durch eiıne VCI-

fassungsberechtigte Synode geschehen; keinen anderen Wunsch
kannten dıe Eutiner (semeinden seıit der Mitte des vorigen Jahr-
hunderts.

Da der Anschlufß der Provinz einen anderen nichtoldenbur-
gischen Staat bevorstand, WAar Eule geboten, eine geordnete EVanNn-

gelische Kirche vorweısen können, „ U ihre KEigenart innerhal
eines erweıterten Verbandes wahren können“ ( Wıtthauer,
Ahrensb6

Nach des Entwurfs einer Staatsverfassung für Oldenburg
sollten dıe bisherigen Einrichtungen der evangelısch-lutherischen
Kirche der Provinz Lüubeck solange bestehen bleiben, bıs eine Neu-
ordnung stattgefunden hat Der Landtag bestätigte 1n erster E
SUNg diese Bestimmung. Folglich stand dem Direktorium, sank-
tionıert durch den Landtag, vorlaufig die Kıirchengewalt

„Das Direktorium legt Wert darauf, da{fß jetzt endlich baldmöglichst auch in
der Provinz Lübeck 1ne Synodalverfassung eingeführt wird“ Mai Der
rühere Plan, die dortige Kirche die ev.-Jluth. Kirche der Provinz Oldenburg
anzuglıedern, mu unter den veranderten erhältnissen aufgegeben werden.
Die 1r der Provınz Lübeck bleibt selbständig (31 1919

Die Eutiner Regierung wurde aufgefordert, baldmöglichst den
Entwurf eines (Gesetzes betr Kinführung eiıner Synodalverfassung
auszuarbeıten un dem Direktorium vorzulegen. Die kRegierung
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sollte dabei entsprechend der Vorschritt des r} des Entwurfs der
Oldenburger Staatsverfassung grundsätzlich davon ausgehen, da{fß
die Kirche unbeschadet der allgemeınen Hoheitsrechte des Staates,
selbständıg ist Basıs für das weıtere Vorgehen sollte der Art 78/9
des alten Staatsgrundgesetzes se1n.

Schon 1m Junı 1919 stellte Superintendent Rahtgens 1mM Namen
aller Kirchengemeinden dem Oldenburger Direktorium ein VOI-

läufiges Verfassungsgesetz 65 sollte zugleich mıt dem Vertas-
sungsgesetZ des Freistaates als Kirchengesetz verkündet werden.

„Der Beschluß der Sozialdemokratischen Parte1i der TOV1nNz VO Juni, die
Wahlen ZU Provinzialrat durch die gesamte wahlberechtigte Bevölkerung mıiıt
allen ıtteln erzwıngen, alßt die Gemeinden mıt der Möglichkeit einer
demnächstigen einstweılıgen gewalttatigen Mattsetzung der Regierung rechnen,

dafß €e1m Abwarten eıner Vorlage der Regierung dıe Angelegenheıt sıch
leicht bıs ZU Herbst verzögern könnte endlich beleuchtet dıe Einverleibung
Birkenftelds in die rheinische epubli blıtzartıg die Unsicherheit der poli-
tischen Zustände und verstärkt das Bedürtfnis der Gemeinden, die kirchliche
Selbstverwaltung unabhängig VO  — den wechselnden politischen JTagesereignıssen
sicherzustellen.“

Bereıts im Juli 1919 antwortete das Direktorium mıt einem
eigenen Entwurf, der allen Kirchengemeinden zugestellt wurde 449

Kıine Versammlung aller Kirchenräte, Pfarrer un:! Kirchenältesten
sollte entscheiden
„Wwıe Oktober 1913 iıne Versammlung über die Frage eıner Angliederung
der Landeskirche die des früheren Herzogtums stattgefunden hat

ob der Entwurf als Gesetzesgrundlage dienen konnte. Finckh
sollte diıeser Versammlung teilnehmen.

a) Ihe Kirchenversammlung August 1919
ım Eutiner Gymnasıum

Der Entwurf wurde mıiıt Sanz wenıgen Veränderungen anNnSC-
nommen ®®?. Nach der Reichsverfassung, dıe inzwiıischen für alle
Bundesstaaten gültiges Gesetz geworden WAaäTl, hatte dıe Kirche
ihre Verfassung selbst bilden. Nun brachte Finckh einen ter-
tıgen Entwurf mıiıt, und Pastor Dıittmer, Gleschendorf, eın eıiriger
un versierter ‚1ürstlıcher' Kirchenpolitiker der etzten Jahrzehnte,
bat Aufklarung ber dıe Mitwirkung der Kirche nd dieser
Versammlung vorgelegten Verfassungswerk. v. Finckh be-
Onte.: da{fß diese Versammlung keine Synode sel, Iso nıcht 1n be-

Schreiben Rahtgens VO Juniı 1919 das Direktorium 1ın Oldenburg.
Sıehe „Entwurf e1nes vorläufigen Verfassungsgesetzes für dıe ev.-luth. Lan-
deskirche der Provinz Lübeck”, Struves Buchdruckerel, KEutin, 1919
Ausführliches Protokoll siehe Kirchenarchiıv Eutin, Sonderband „Verfassung”,
pas. 295
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stimmter Weise Gesetz mitwirken könnte. Die Versammlung
SC 1 ZU Zwecke der Vorbereitung des (Gresetzes einberufen worden.
Die Synode mMusse zunachst auf gesetzmalhıger Grundlage geschaf-
fen werden. Erst eine solche 5Synode könne ohne Mitwirkung der
Staatsregierung wirken. Die alten (Gresetze selen keineswegs AlT-
gehoben.

Finckhs Stellungnahme WAar vollkommen rechtlich: urch das
vorliegende (sesetz solle seıtens des Staatsministeriums eiıne Kir-
chenverfassung geschaffen werden, auf deren Grund die Ver-
sammlung, die annn dıe Kirchensynode sel,; selbständiıg un ohne
Mitwirkung des Staates Kırchenrecht schaffen könne.

Nach zustiımmender Beendigung der Versammlung verabschie-
dete sıch der hochverdiente Präsident Finckh, der STETIS eın WaTl-
INnes Herz für die Kıirche des Landesteils Lubeck gehabt hatte un
dessen Juristischem Können S1e 1e1 verdankte.

Die Irennung der Verwaltung wurde inzwischen vollzogen.
He in der Regierungsregistratur lagernden Akten betr Kırche
wurden ausgesondert un den kirchlichen Organen übergeben. Die
Neuordnung der Registratur für den zukünftigen Landeskirchen-
raft wurde ertorderlich. Der Regıistrator Duncker erklärte, dafß
die große Arbeit der Anlegung einer Landeskirchenrats-Registra-
tur mıt seinem Personal nıcht schaffen könnte. Eın Antrag VO  —

Rahtgens, die regierungsseıltige kegıstratur, Kassenverwaltung,
Kxpedition un Schreibstube für den Landeskirchenrat unent-
geltliıch Z Verfügung stellen, wurde VO Präsidenten der
Eutiner Regierung abgelehnt. Damit mußfßte auch büromäßig der
Synodalausschuß selbständır eingerichtet werden. Seitdem besafß
die Kıirche eıgene Archivyhoheit

D) IDhe ersten I ätıgkeıten des Landeskırchenrates
Am Oktober 1919 berichtete der Landeskirchenrat erst-

malig dem Staatsministerium in Oldenbureg:
Nachdem die Landessynode den Amtsrichter de Beer in Bad Schwartau ZU

rechtsgelehrten Mitglied des Landeskirchenrates rwahlt und dieser die Wahl
ANSCHOMMECN hat, hat der Landeskirchenrat unverzüglich, zunächst 1m Bereich
des des vorläufigen Verfassungsgesetzes, se1ıne Tätigkeit begonnen.

Er hat die erforderlichen Geschäftsräume gemietet und mıt dem erforder-
lıchen Inventar ausgestattet, die ZUT Führung der Geschäfte notwendigen
Hilfskräfte ANSCHNOMM

Er hat be1 der Regierung beantragt, die en Z Abholung für die etzten
Tage des laufenden Monats bereitzuhalten, jedoch die auf dem Boden des Re-
gıerungsgebäudes Jagernden, kaum jemals mehr gebrauchten Akten bis weıter
dort aufzubewahren. (Jetz „Eutiner Regierung” 1mM chlesw.-holst Archiv
OT: Der Landeskirchenrat bıttet, den Zeıtpunkt des Inkrafttretens des
Gesetzes auf den November festzusetzen un ıh unverzüglich hierüber 1ın
Kenntnis setzen.
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Das vorläufige Verfassungsgesetz trat 15 November 1919
In raft Der seıit 18592 währende Kampf eıne eigene Synodal-
verfassung WAar nach 67 Jahren einem Abschlufß gelangt.
C) Das Gesetz vo Maı TO2T dıe Verfassung der Kırche

des Landesteiles Lübeck betreffend
In Art 78 des früheren Staatsgrundgesetzes wurden die

torderlichen Einrichtungen für die Kirche 1im damaligen Für-
tentum Lübeck durch den Großherzog unter Zuziehung der kirch-
lichen Organe getroffen.

Die Staatsverfassung VO 17. Juni 1919 bestimmte in 97, daß
die bestehenden KEinrichtungen der Kirche 1m Landesteil 1
beck solange bestehen bleiben sollten, bis dort eine Neuordnung
stattgefunden hatte

Nach der Staatsverfassung gingen die Befugnisse, die bis-
her dem Großherzog zugestanden hatten, auf das Staatsministe-
rıum ber Der Grundgedanke des Verhältnisses zwischen Staat
un Religionsgesellschaft War in 17 ZU Ausdruck gebracht WOTI-
den, wonach jede Religionsgesellschaft ihre Angelegenheiten
selbständiıg, unbeschadet der Rechte des Staates, ordnet un: VCTIT-
waltet. Für den Landesteil Lübeck wurde auf Grund der ÖS 96
und U7 der Verfassung VO 17 Juni 1919 VO Staatsministerium
nach Zuziehung der kirchlichen UOrgane 1MmM Lübecker staatl. Ge-
setzblatt, Band Z 603 das Verfassungsgesetz VO 27. August
1919 verkündet. Bis diesem Datum gab CS 1m Eutinischen keine
Synode, sondern eiıne Staatskirche.

Das (Gresetz vVOoO 299. Maı I92T, die Verfassung der Kırche des
Landesteils Lübeck betreifend, wurde 1m (Gresetz- un Verord-
nungsblatt für die ev.-Iluth. Kırche des Landesteils Lübeck, Band,

4Q verkündet. ort heilt CS „Der Landeskirchenrat verkündet
mit Zustimmung des Synodalauschusses un nach erfolgter Ge-
nehmigung durch die Landessynode als Gesetz.“ In „Urgane
sınd die Landessynode, der Synodalausschuß un der Landes-
kirchenrat.“ In 206 „Kirchengesetze werden VO  e} der Landes-
synode beschlossen.“ Das Wahlrecht WAar demokratisch. Jedes (5@e.
meiındemitglıed wahlte für den Kırchenrat, un:! dieser waäahlte aus
allen (rgemeindegenossen dıie Abgeordneten ZUT: Landessynode.

Von DU konnte eın Vertreter des Staates auf die Verfas-
SUNg der ev.-Jluth. Kıirche des Landesteils Luübeck mehr eine KEın-
wirkung vornehmen.

1934 schlug die Deutsche Kvangelische Kirche der Eutiner Lan-
deskirche VOTLI, die Befugnisse der Landeskirche auf die Deutsche
Kvangelische Kirche übertragen.
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Der Landeskirchenrat Z der Synode einNe entsprechendeVorlage machen, falls die staatlichen Instanzen keine Einwen-
dungen erheben wurden.

Landespropst Kieckbusch bat unterm 28. Juni 1934 das Staats-
mıinısterium in Oldenburg Mitteilung, ob 6S der KEingliederungzustiımme. Der Rechtsverwalter der Deutschen KvangelischenKirche hatte dem Landeskirchenrat vorher auf dessen Verlangendie Zusicherung gegeben,
„daß darauf en WIT besonderen Wert gelegt Kirchengebiet hne
Nsern Willen nıcht einem anderen Kirchenland zugeteilt wird, bevor die poli-tische Neueinteilung des Deutschen Reiches rfolgt ist oder . bevor allgemein
NEUEC TrTeNzeEn der Kirchenländer festgesetzt werden.“

Unterm 29 Juniı 1934 erklärte sich das Oldenburger Ministerium
mıiıt der Kıngliederung der ev.-Iluth. Kirche des Landesteils Lübeck
ın dıe Deutsche Kvangelische Kıirche gemäß dem Schreiben des
Landeskirchenrats einverstanden.



Buchbesprechungen
Fortid nutıd', I ıdskrıft for kRulturhistorie lokalhistorie, Udgiwet afDansk hıstorıisk Fellesforening, Bınd XAH. 6, 1965, 357—4592

Die 1n Odense erscheinende anısche Zeitschrift bringt Anfang ıne
Übersicht er die seehistorische Literatur 1n der eıt VO  $ Hier
wurden nıcht 1Ur dıe in Dänemark erschienenen Bücher un! Zeitschriften —
gegeben, sondern auch einıge Veröffentlichungen 1n deutscher Sprache 1mM nord-
deutschen Raum

Den größten Teil nehmen die Buchbesprechungen und eın Bericht über die
Wirksamkeit öffentlicher Institute 1m Te 1964, zuerst der viıelen Museen ın
Dänemark, dann auch der Archive un Bıblıotheken, eın Letzterer zeıgt uns,
WI1Ie grofß die kulturelle Arbeıiıt dieser KEinrichtungen SCWESCH ist
Vetersen FErnnn Freytag

Blätter für württembergısche Kirchengeschichte, ahrg., 1964, 9534 Seiten.
Zum 400 Todestag VOon Ambrosius Blarer, Dezember 1964, finden sıch

Nachträge ZU) Blarer-Briefwechsel (von ern Moeller), teilweıse
1n lateinischer Sprache 1ele Briefe S1N! Vom Bürgermeister un KRat der da-
mals noch nıcht rekatholisierten Stadt Konstanz Blarer gerichtet. Martın
Brecht berichtet e  ber den Stand der Brenzforschung. Dazu veröffentlicht Chri-
stoph Hermann ıne Fragment gebliebene Rhetorik VO  $ Johannes Brenz“. Es
handelt sıch nıcht LUTr 1ne Quellenveröffentlichung, sondern auch seıne
Würdigung durch den Verfasser. Fritz Ulshöfers Studie er „Das Kirchen-regıment 1ın der Grafschaft Hohenlohe bıs ZU Jahre gibt einen Über-
blick über die kirchlichen Verhältnisse dieses 1806 mediatisierten Territoriums,
das seıt der zweıten Hälfite des Jahrhunderts ZU Reichstürstentum rhoben
worden WAarT. urch die Kınführung der Reformation wurden die Hohenloher
Grafen auch ZUr Leitung der 1r iıhres Landes erufen Die Kirchenordnung
VO  —$ 1555 entstand unter maßgeblichem Einfluß des württembergischen Theolo-
SCH Dr. Andreä. Am März 1579 erließen die Grafen VO  — Hohenlohe
1ne Konsistorialordnung. Sie bestimmte, daß Träger des Kirchenregimentes
nıcht eın einzelner raf der ar der Senior des Hauses se1in sollte, sondern die
Gesamtheit aller regıerenden Grafen 1579 wurde 1n Öhringen eın General-
konsistorium errichtet.

Schwierig wurde C als we1l Grafen ZUT katholischen 1r (1667) S  ber-
traten 1715 wurde eın gemeinschaftliches hohenlohisches Konferenzprotokollunterzeichnet un: 1719 1mM Unionsrecess nochmals bekräftigt Irotzdem ent-
brannte „der Österstreit des Jahres der iıne Militärexekution der Van-
gelıschen Stände die katholischen Grafen ZUrTr Folge hatte Er führte ZUr
Auflösung des Generalkonsistoriums. 1806 wurde Hohenlohe ın die evangelische1rWürttembergs übergeführt „Zerstörung kirchlicher Kunst 1n Hohenlohe
durch calvıniıstische Einflüsse“* ist ein VOon Karl umm abgehandeltes 'IThema
Inventare der entfernten er Aus den Gemeinden Ettenhausen, Wildenholz
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un Herrentierbach werden angegeben. gibt einen Beitrag er
„Die Illuminierung der Pfarrkirche Hohengehren und andere Beispiele VOoO  $
Kirchenmalerei“ ZUT Bi  erfrage des bıs Jahrhunderts. ine 10 -
graphie über erhar Nestle: Leben und Wer: wiırd VO  — Waılh udwıg
beigesteuert. Das evangelisch-theologische Seminar Maulbronn edachte

Marz 1963 des Todestages dieses berühmten Gelehrten der Professor
und Kphorus des Seminars Wa  Z Gegenstand einer Studie VO  - olfgang
rienkau ist „Das Bopfinger Mirakelbuch” das 1mM re 1512 VO  } verschiede-
NCN Männern niedergeschrieben wurde. „Von alten Pfarrerfamilien In Würt-
tembergisch Franken”“ berichtet TLECdT1 UO  S Ammon. Eın kurzer Beıtrag
„Kaiser Alexander VOon Rußland un die Württembergische Bibelanstalt ın
Stuttgart“” wird VO  — Hans Petr2 dargeboten. „Gedanken ZUTE Haering-Biogra-
phie VOo  - Rapp und Beiträge ZUT sachgemäßen Pflege un Erhaltung
kirchengeschichtlicher Archivalien“ Der Tintenfrafß) VO  —$ Hans Heıland schlie-
Ken diesen reichhaltigen Band 64 württembergischer Kirchengeschichte ab
(Jetersen Erzin Freytag

Nordfriesisches Jahrbuch 1965, Neue olge, Band 1‚ herausgegeben vOoO Ord-
friesischen Institut, Bredstedt

Das „Nordfriesische Institut“ legt den ersten and des „Nordfriesischen JTahr-
ches“ VOI, nachdem alle Kräfte der nordfriesischen Bewegung sıch vereinıigt
haben mıt dem Ziel gemeınsam dıe ufgaben der Heimatarbeit, insbesondere
die geschichtliche Forschung, wahrzunehmen. In einem Vorwort berichtet Dr.
Joh Jensen er diese Bestrebungen. Es folgen einıge Nekrologe er dıe
verstorbenen Heimatforscher Aug Geerkens, Harry Schmidt, Hugo Hinrichsen,
Henry 06€.  n Gustav Jacoby und Rud. Koop. Hans Chr. ıckelsen veroöffent-
iıcht we1l Auftfsätze er die IThemen: „De Fresen uul des Kunniges Fresen“
und „ Wissenschaft uul friesischer Patriıotismus bei den nordfriesischen Chro-
nısten un nıchtfachgelehrten Sprachforschern des 17 un Jahrhunderts
Manfred Jessen-Klingenberg fügt ine Studie be1i „Herrschaftliche Autoritaät
un genossenschaftliche Autonomie ın Eiderstedt bıs Von besonderem
Interesse für kirchengeschichtlich interessierte Leser ist der Beitrag Von Goslar
Carstens: „Zur Lage der Insel Farria”. eın kleiner Aufsatz „Über den Ver-
fasser des Chronicon Eıderostadense vulgare” ist lokalgeschichtlich interessant.

Johs Jensen teuert iıne Studie be1 Theodor Storms Auswanderung
Seine Darstellung, daß der Dichter AQUus freiem Entschluß seıne Heimat verließ,
ist nıcht Sanz überzeugend. Die damaligen erhältnisse ließen se1in Bleiıben
nıcht Eine Bibliographie über Nordfriesland 1964 beschließt das Tahrbuch.
Vetersen Frznn Freytag

Jahrbuch der Gesellscha für nıedersächsıische Kiırchengeschichte, herausgegeben
UVO:  S Hans-Walter Krumwnede, Band, 1964, 185 Seiten.

Christhard Mahrenholz, Das Kloster Amelungsborn 1mM Spiegel der nıeder-
achsischen Klostergeschichte S 5ff.) Der erweıterte Vortrag des Verfassers
gewahrt einen interessanten Einblick 1n die nıedersächsische Klostergeschichte
un verfolgt die Entwicklung der Männerklöster, die nach der Reformation 1m
lutherischen Gewand bestehen lieben Mahrenholz hebt hervor, daß ahnlich
wWwie Loccum auch das Kloster Amelungsborn (trotz der einschne1idenden nde-
TunsScn durch dıe Reformation un nıcht zuletzt 1n unserem Jahrhundert) ın der
heutigen eıt einen wichtigen Dienst erfüllt. In der gegenwartıgen Kloster-
ordnung heißt „Das Kloster sıecht als se1ine wesentliche Aufgabe d iıne
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Stätte der Einkehr, der Stille un des Gebets se1InN. Es adt Tagungen e1N,
die der Besinnung un: Vertiefung un der Eingliederung 1ın die Gemeinschaft
der Kirche dienen sollen Das Kloster nımmt sich in seiner Arbeit ın besonderem
aße der dem Leben der Kirche Entiremdeten an Von hier Aaus bejaht der
Verfasser miıt Leidenschaft „die Wiederbelebung und den Einsatz klöster-
er Strukturen In der lutherischen Kirche der Jetztzeit”.

Horst Reller, Der Auftrag einer ule un ihr Menschenbild. Aus der
€es: des Holzmindener Gymnasıums, der früheren Amelungsborner
Klosterschule (S f} Dieser Aufsatz erganzt den vorıgen VOoO  ; Mahrenholz Er
kennzeichnet zunaächst „die Grundlagen des Bıldungswesens Aaus Huma-
Nnısmus un Reformation“ un gewährt sodann eıinen Einblick ın die Geschichte
der Amelungsborner Klosterschule, deren Iradıtion das Holzmindener Gym-
nasıum übernahm.

Ernst ©, Briefe August Arnswaldts Viktor Strauss un Tornay
S 66 ff st Arnswaldt In Hannover geboren, gestorben
zahlt den rwındern der Aufklärung in Niedersachsen. Er förderte, WI1e-
ohl hne festes die Erweckungsbewegung. Nach ıinneren Kämpften riß

sıch unter dem Einfluß VvVon Friedrich August Tholuck, den in Rom kennen-
lernte, VO'  $ der Aufklärung los In Rom CWAanNn die Einsicht, daß 1UT iıne
auf festen Grundlagen ruhende 1Tr iıhren Auitrag 1n der Welt erfüllen kann.
Er konvertierte nıcht wıewohl Tholuck befürchtete. Er sah se1ne Aufgabe
darın, ıIn seıner niedersächsischen Heimat der lutherischen 1r helfen,
ihrem Bekenntnis treu bleiben. Die ZU Abdruck gebrachten Briete Aaus der
eıt VO  - Oktober 1843 bis Juni 18551 biıeten einen unmittelbaren Einblick iın
die eit der Erweckung.

Rudolf mend, Die hannoversche Vorsynode VOIN 1863 un! dıe ynode heute
S T& Die Vorsynode Vomn 15863 hat dıe Verfassung der Landeskirche Han-

beschlossen, die sechzig re galt Mit ihr erfolgte der „Übergang VOoO

System unbeschränkter landesherrlich-konsistorialer Kirchenleitung einer
Ordnung presbyterial-synodaler Beschränkung?” Smend verfolgt die weıtere
Entwicklung bis 1ın die Gegenwart un unterstreicht, daß das Verlangen der
altpreußischen 1r! nach Anglıederung der lutherischen Landeskirche Han-
OVECIS dem Werk der Synode VO  — 1863 scheiterte. Ausdrücklich betont S
dafß ine Synode sıch wesentlich VO Parlament unterscheidet. Parlamenta-
rische Kampfmitte un Praktiken sind h  1er ausgeschlossen. 1899 tat Uhlhorn
auf der sechsten Synode die AÄußerung „Das 9 oll 65 nıcht unter euch
seın trennt das synodale W esen VO'  - der parlamentarischen Welt.“

alter Schäfer, Der Bremer Erweckungsprediger Georg Gottfried Irevı-
HU: 1ın seinem Verhältnis TIEeAdT! Engels un 1e August W immer.
Dieser Beitrag beleuchtet das IThema Pietismus un: Revolution 1m Zusammen-
hang mıiıt dem Auftreten VvVon Friedrich Engels 1mM Pfarrhaus des Bremer Er-
weckungsprediıigers Ireviranus. Der Beitrag ist ıne Ergänzung dem dem
vorıgen Jahrbuch beigefügten eft „Georg Gottfried Ireviıranus, Wicherns
Freund: eın Beitrag seinem Lebensbild Aaus der Erweckungszeit”.

Lorenz Hein, Grube/Holstein

Jahrbuch der Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung, herausgegeben Uon
T1Cedrı no0 und Heinrıich Steitz, Band, 1963, 485 Seiten

Unter den vielen Beıtragen ZUTr hessischen Kirchengeschichte, die diesen Band
auszeichnen, CNNCH WITLr dreı Aufsätze, die die eıt der Reformation betreffen.
Heinrich Steitz, Luthers Thesen Stationen eines Gelehrtenstreits (S 179 ff:)
Der Verfasser bringt die VO  —$ Erwin serloh in Gang gebrachte Diskussion er
die Tatsächlichkeit des NS!  ags der JIhesen VO  $ Martin Luther 31 Ok-
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tober 1517 uDers1:  ıch ZUr Darstellung. Er verweıst unter dem Zwang der VO'  w}
serloh und anderen Forschern vorgetragenen Argumente den Thesenanschlag
in das Reich der Legende un unterstreicht damıt erneut die VO  - evangelischen
W1e katholischen Forschern geteilte Erkenntnis, da{fß Luther „absichtslos ZU
Retormator wurde“” (S 181) Albrecht VO  w} Maiınz verhinderte die Reform der
1r  s Martin Luther wurde ZU Reformator“* vgl 1SCIC Buchbesprechung
in dieser Zeıitschrift, Reihe, 1 124 TrTI1edTr! Knöpp, Landegraf
111ıPpps weltgeschichtliche Bedeutung S 4A57 ff.) Knöpp eklagt das Fehlen
einer NCUETEN Biographie uüuber Landegraf Philiıpp VON Hessen. Er würdigt den
Landgrafen als taatsmann un! se1ine auf Verständigung abgestimmte Außen-
W1e Innenpolitik. Seine Persönlichkeit darf TOLZ des durch die Doppelehe VeI-
ursachten moralischen Schattens nıcht verkannt werden. Der Landgraf hat große
Verdienste die Sicherung un! Kinigung des Protestantismus. eın „Eintreten
für ine machtvolle Bündnispolitik” und „Se1n unbesonnenes Eingreifen ın
Württemberg und anderswo” sichert ıhm 1n der Reformationsgeschichte einen
besonderen atz Knöpp stellt die Frage: „Hätte das zaghafte Verhalten
Luthers ıh: bestimmt, WeTr ermas gn? jeviel VOo Protestantismus
geblieben waäare?”“ Ludwig Petry, Gegenreformation als Landesgeschichte.
Ergebnisse eınes Mainzer Universıtätsseminars. Diese Arbeit verfolgt die In-
einanderpflechtung VO  } kirchlichen un politischen Interessen sowohl auf
katholischer WIEe evangelischer Seite in dem Zeitraum zwischen dem Abschluß
des Augsburger Religionsfriedens 1555 un! dem Westfälischen Frieden 1648

Lorenz Hein, Grube/Holstein

Jahrbuch der Heimatgemeinschaft des TELISES Eckernförde, herausgegeben VonNn

Detlef Thomsen, Jahrgang, 1964, 267 Se1uten.

Von den vielen ınteressanten Beiträgen se]en besonders erwähnt: Roltf Rosen-
bohm, Die Gründunegz? VON Eckernförde Eine Betrachtung. olfgang Laur,
Die Ortsnamen 1n Schwansen. Gottfried chäfer, Das jungsteinzeitliche Gang-
kammergrab VO  _ Missunde. Hans Jokisch, an Katharına JTellenbeke
Eine Untersuchung die Mutterkirche des heutigen Kirchspiels Krusendorf

Lorenz Hein,; Grube/Holstein

Zeıtschrıft für bayerısche Kırchengeschichte, herausgegeben Uon Matthıas Sımon,
34/1 (1965), 112 Seıten.

Erwin Herrmann, Zum Schisma in der 1özese Regensburg (1409—1415).
Matthias Simon, Vom Priesterrock ZU 'T’'alar und Amtsrock In Bayern. Fried-
rich Wiılhelm Kantzenbach, Erweckungsbewegung, Luthertum un Theosophie.
Auf diesen Autfsatz se1 besonders hingewiesen. Eitliche lutherische IT heologen
des Jahrhunderts ıne CNSC Beziehung ZUT theosophischen Ira-
dıtion, VOon me er Martin bis hıin Franz VO  _ Baader Die
Erweckungsbewegung iın Franken hat das Eindringen theosophischer Eilemente
erleichtert. Die theosophische Beeinflussung zeıgt sich nıcht zuletzt ın der Lehre
VO Abendmahl, wWwWenn t{wa VO  - der A lanzung se1iner heilıgen Geisteserde 1ın
den Gläubigen die Rede ist (S 73) Miıt Hılte VO  w} Elementen Aaus dem Bereich
der Theosophie S1N! die der Theosophie nahestehenden lutherischen JTheologen
(wie Philiıpp TIheodor ulmann „CrOtz aller Wunderlichkeiten ın der ıbel-
auslegung vielen theologischen Sachverhalten adäquater auf dıe Spur gekom-
iNnen als die prinzipiell spirıtualısıerenden Aufklärer un Idealisten“ (S 83)
Andererseits standen s1e 1n ständiger Gefahr, durch 1€ erwechslung eschato-
logischer oflfnung mıiıt immanenter irdischer Entwicklung“ ın die Irre Z
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gehen. Der Aufsatz VO  — Kantzenbach ist eın wichtiger Beitrag ZUTE Geschichte
der gegenseıtigen Beziehungen zwiıischen Erweckungsbewegung, Luthertum und
Theosophie VOT allem ın der lutherischen 1r Bayerns 1m un Jahr-
hundert. Lorenz Heın Grube/Holstein

Archrov für mattelrheinısche Kırchengeschichte, herausgegeben UVon Ludwig Len-
hart und Anton Ph Brück, Jahrgang, 1964, 446 Seiten.

Der wieder sehr reichhaltıg ausgestattete Band zertallt in Abhandlungen (1)
un: Quellenpublikationen (I1) Abhandlungen: Franz- Josef Heyen, Die H
Nung der Paulinus-Gruft in T'rier 1mM Jahre 1072 und die rıerer Märtyrer-
legende. Fr ichert, Die Reliquien des heılıgen Lubentius Dietkirchen/
Lahn Ferdinand Pauly, Zur Vıta des Werner VOILl Oberwesel Legende un
Wirklichkeit Peter Moraw, Das Stift Fabian ın Hornbach (Pfalz) Hans
Wolter, Die Reichsstadt Frankfurt Maiın un das Konzıl VO  - I Trient.
Franz Come, Die Eremitenkongregation 1m Niedererzstift I'Trier (1706—1813)
Hermann Schmitt, Christian Albert Anton VO'  — erle AUusSs etzlar, Weihbischof
VO Worms (1734—1765) Ludwig Stamer, Der Streit zwischen Staat und
Kirche den Ausbau des Speyrer Priesterseminars VOT undert Jahren, 1564
bıs 1964 olfgang Medding, Die Geschichte der Speyrer Domrenovierung.

Teıil Herbst 1961 bıs Ende 1963 Quellen Wolf Heino TU! Ein Ver-
zeıchniıs der geistlichen Güter 1mM Amt Hofheim 1mM Taunus. 1525/1526 (Otmar
Freiherr Aretın, Karl Theodor VO  e} Dalberg zwischen Kaıser und Fürsten-
bund Aktenstücke ZUTr Coadjutorwahl ın Maiınz 1737 Ludwig Lenhart, Die
Dotationsurkunde des Großherzogs Ludwig VO  — Hessen für das ——
1CUu umschriebene Bistum Maıinz.

In der unter mitgeteılten kirchenhistorischen Chronik verdient der Bericht
VO  —$ Altons Kloos über dıe Jahrestagung der Gesellscha: für mittelrheinische
Kirchengeschichte 1ın Speyer 1m rühjahr 1964 besondere Beachtung. Er gibt
einen guten Einblick ın die intensıven Bemühungen katholischer Forscher
1ne gerechte Beurteilung des Reformationsgeschehens aus katholischer Sicht

Lorenz Hein, Grube/Holstein

Schamon:ı:, Das Leben des heılıgen Ansgar, Patmos Verlag, Düsseldorf 1965,
157 Seiten, 10,80

In eıner Reihe „Heilige der ungeteılten Christenheit”, herausgegeben VOo  —_
alter Nigg un Wılh Schamoni, ist obıge Schrift erschienen. Es handelt sich

die Herausgabe einer 1Ns Deutsche uübersetzten Quellenschrift. Der Heraus-
geber g1ıbt iıne FKinführung der Schrift auf Seiten und anschließend ıne
kırchengeschichtliche Zeittafel VO Jahre 754 bis 066 Chr. Sodann findet sıch
die „Vıta Anskarıi" VO  — Rimbert ıIn gut lesbares Hochdeutsch ubersetzt. Als
Anhang folgen noch „Das en des heilıgen Rimbert”, VO  —$ einem önch seiner
Umgebung, Uun! „Das en des heıligen Unn:  d VO  $ Adam Von Bremen, dazu
1ine Reihe VO  - erganzenten Anmerkungen. Für jeden kirchengeschichtlich inter-
essıierten Leser beider Konfessionen bedeutet das Lesen dieser Heiligenbiogra-
phien eın Gewinn. Quellenschriften sınd nıcht leicht greifbar, und durch ıne
gute Übersetzung wırd S1e nıcht LUr dem Wissenschaftler un Theologen, SOI1-
dern mehr noch dem Laien angeboten. Fuür 1SCIC schleswig-holsteinische Kır-
chengeschichte haben die drei Erzbischöfe auf dem Hamburg-Bremens
1ne überragende Bedeutung. Wiır verweısen darum empfehlend auf diese 1m
Ansgar]ahr erschienene Quellenschrift hın
UVetersen Erznn Freytag



Buchbesprechungen 253

aco Fabricius den Yngres Optegnelser Udgiwvet ved nders
Andersen. rıfter, udgiune af Historisk Samfund for Sonderjyllan Nr 3 ‚
1964, 480 Seiten, 4 8 gebunden 00 ,— dkr. (für Mıtglieder UOoO:  S Historisk amfund
for Sonder7 yllan un —O:  S Selskabet for Danmarks Kırkehistorie 30 ,— dkr.)

Es WAar Ludwig Andresens Absicht, die Tischgespräche, die Jaco Fabricıius
der Jüngere genannt ZU Unterschiede VO  - seinem gleichnamigen Vater
aufgezeichnet hat, herauszugeben. eın früher Tod hat iıhn daran gehindert.
Nun hat Pastor Anders Andersen 1n Hadersleben s1e miıt dänischer Über-
setzung und Kommentar vorgelegt. Erhalten sınd S1e ın einer Handschrift der
Königlıchen Bibliothek 1n Kopenhagen, kgl Saml 3469,

Jacob Fabrıcıus, 1588 ın Tondern als Sohn des gleichnamigen Diaconus
der spater, WI1e nach ıhm se1in Sohn, Gottorfischer Generalsuperintendent wurde,
geboren, wurde 1616 Hofprediger bei der Herzoginwıtwe Augusta 1ın Husum,
der Tochter des dänisch-norwegischen Königs TI1EATN! H- dann seıt 1622 Ad-
junkt be1i seinem Vater, dem Gottorter Generalpropst, un seıit 1636 General-
superintendent. Nach dessen Tode wurde 1640 achfolger, starb ber bereits
1mM Frühjahr 1645 1m Alter VO  —_ Jahren und onaten. Er hat Tisch-
gesprache un: sonstige Unterhaltungen aufgezeichnet, VON denen 'Teile der
Jahrgänge 1617—1618,n 1628, — 1644 un!: eın undatierter
in T1 erhalten und bısher sehr wen1g beachtet worden sınd

Vom -Vorabend des Dreißigjährigen Krieges bis se1n Ende reichen
die Aufzeichnungen, in der Jjungen Husum und Sanz überwiegend auf
Gottorf geschrieben. Es ist die Zeit, als Gottorfer Hof der Calvinismus ın
milder Form Einflufß hatte AI Jacobus, 15 Juw vader eın Calvinist geworden”
quaerebat ridens valde Det hefft mınes seligen Herren schwester geschreven,
1dt 5 ehr berichtet.“ Miıt diesen Worten der Herzoginwitwe ın Husum
Jacob Fabricius fangen die JTischgespräche (Über das Wort Jacobus wird
spater noch etwas bemerken sein.) enalten und geschrieben sınd die Auf-
zeichnungen in einem Gemisch VO  ; Lateinisch, Niederdeutsch un: Hochdeutsch
Griechisch kommt NUTr gelegentlich VOT. ist der Landesherr, Iso Herzog
rı1edrı I11 VO  w} Gottorf, TNV, dıe dux 1mM vierten Fall, Maria Elisabeth VOI
Sachsen Aaus dem Hause Wettin. Die Zitate Aaus den Unterhaltungen, die ıch
gebe, zeigen den standıgen Wechsel der prachen

Wiıe in Briefen, die nıcht geschrieben sind, veröffentlicht werden,
ekommt 190878  - 1n den Aufzeichnungen des Jüngeren Fabricius einen Einblick
ın das Seelenleben der hohen Herrschaften jener eit und eın plastisches Bild
VoO  — den Zuständen während des Dreißigjährigen Krieges. So sa der Herzog,
Iso Pfingsttag 1623 mıt seinem Gefolge, darunter Fabricıus dem
Alteren un!: dem Jüngeren, un sa „Paulus ist ın seinen epistolen sehr
schwer und obscur. In praedestinatione Rom ist hart.“ Ihm bestätigt der

Andersen nennt ihn VII diakon konrektor”, 1eselbe Bezeichnung
benutzt Arends, Gejstligheden, I, 235, VO  —$ ihm, ebenso if. IR VO  - Jaco
Lorenzen; 11, IT VO  — Marcus Simonis: 11, 310, VO  $ Andreas "Thomaeus un!'
IL, 363, VO  - Laurentius i1ding. Sie sınd nıe Konrektoren SCWESCH, wel

ın Tondern 1Ur einen Konrektor gegeben hat Conrad Hollmann).
Wenn Valdemar Ammundsen Fabricius ın Dansk biografisk Leksikon vYi  y
534, „Diaconus dansk Przdikant“ nennt, ist die kopulative Konjunk-
tiıon iırreführend.
ohanne Skovgaard 1n „Slesvigs delte Bispedemme” (1949) 76, gibt ıne
fteine Charakteristik der Colloquien. Ammundsen erwaähnt ın Dansk bıo-
grafisk Leksikon VI, 536, den Sohn 1IUT mıt einem Satz In der Biıographie
des Vaters! Daß die Tischgespräche Männern w1e Johs Moller unbekannt
blıeben, erklärt sich daraus, daß S1e bis 1749 iın Privatbesitz



254 Buchbesprechungen
Vater Fabricius, „das 1n Pauli scr1pt1s Yl DUOVONTA ” S 49) An welchem
europäischen ofe behandelte INa  - damals solche Probleme? Auf Gottorf saß
eın Menschenalter früher Herzog Philipp (1590) dessen Leben nach dem Zeug-
nıs seıner Mutter, der Herzogin Christine, durch „vll gottlosigkeitt mıiıtt sauf-
ten und anderem “ verkürzt worden War Pastor TIroels "Thomae in Oeversee
sagte Fabricius: „Habetis laudatissımum et pi1ssımum princıpem, quod
merı1ıto acceptum fertur post Deum parentı tuo, der glimpfflich und bescheident-
lich WEeIl1s mıiıt solchen herren umbzugehen” (S 75) Sehr umfassend sıind die
Themen, über die Fabricius berichtet; INa  - kann S1C wohl bezeichnen nach alter
Weise als de omnıbus rebus et quibusdam alııs. Andersen hat außer Personen-
un: Ortsregister eın kurzes IThemenverzeichnis angefertigt S 473—475). In
Abschriften, die S88 schwer lesbar SIN sınd die Tischgespräche erhalten. Dazu
kommt, dafß den Schreibern die notwendiıge Beherrschung des Lateinischene
WOTauUus sich manche Irrtümer erklärent. So ist das zıtierte „ Jacobus” 1m Anfang
natürlich 1ın „ Jacobe” verbessern: selbstverständlich hat Fabricius den Vo-
kativ gekannt Beispiele findet INa  $ 1ın den Colloquien WIT: Tacı
geschrieben haben, un der unkundige reıber wählte den Nominativ. Eine
weıtere Schwierigkeit ist die chronologische Unordnung, ın der die Gespräche
überliefert sind. In den Anmerkungen gıibt der Herausgeber seiıne Gründe für
die chronologische Ordnung Es ist kein einfaches Geschäft, das über-
OmIMNmMECN hat, und VIE Ausdauer War erforderlich, ZU guten Ende führen.
Daß künftigen €es  ern ein1ges Verdienst übrigbleibt, macht nichts AUS.

Hinter dem Schnitter mMU: auch der Garbenbinder se1nNes bescheidenen Amtes
walten. In den Anmerkungen, die CNS TU! Seiten umfassen. gibt
Andersen kurze biographische Hinweise.

Hierzu aßt sıch ein1ıges erzahlen. Illustrissıma sagte 1624 Fabricijus: „De
beiden prester tho Swesing hebben eın nıe parlement, eın den andern
gescholden S 154) Pastor WAar Johann en WCI WAar Diaconus”? ohan-
1CS artını WAar 1616 nach Buphever erufen Johann Hechler, aus Butjadingen
gebürtig, ist für 1625 bezeugt Arends, I! 333); da 1612 se1n Studium in
Rostock begann, hat vermutlıch 1616 das Diakonat angetreten. In dem-
selben Jahr, 1624, werden „epicedia Cujus Westphalıi Johannıs Andreae“
erwähnt S 234) Er dürfte Aaus Soest stammen, ıIn Rostock seıit 1622 studiert
en und dort 1624 promovıert worden se1nN. „Adfuit mM1 sacellanus vel
pastor VO  —$ Langhorn” beginnen die Aufzeichnungen VO  — 1625, 295 Langen-
horn heißt ıIn der dänıschen Übersetzung, Langhorn sagt noch heute die e1in-
heimische Bevölkerung Kaplan WAar dort schon 1613 un noch 1647 Johannes
Bodenius. Letztere ahl War Arends unbekannt. Auf Bodenius WIT':! 1652
Jacobus Andreae gefolgt se1n, daß die Reihe der Diakonen seıit 1613 voll-
ständig ist anders Arends., ILL, 76) Vom „Pastor Tetenbull“ sagt Fabricı1us,

se1 1613 37 re alt SCWESCH S 213), ıst somıiıt 1576 geboren, hieß
Petrus Boethius und WAal. WAas Arends und Andersen übersehen aben, 1599,
Iso verhältnismäßig spat, tudent 1n Rostock geworden. L acharıas Brendel
jun. WAarl, WI1e Andersen vermutet, Dr.med (S 438), un WAar se1t 1617 un
ther, Lebensskizzen der Professoren der Universität Jena, 1858, 120) Der
„Landvoget Meldor: VO  — dem Fabricius mitteılt. SC 1 „e1In feiner man
S 3)7 hieß Nıcolaus TU (Zeitschri für chlesw.-Holst. Geschichte, 55,

CS Waitz, Schleswig-Holsteins Geschichte, IL 1852, 428; Andresen, Bei-
trage ZUrTr es der Gottorfer Hof- und Staatsverwaltung, I7 1928,
Es mMU: heißen 10C03, 937 vixerat. 249 v1disse, 290 mu Epistol
1ın der Übersetzung durch Epistolarum wiedergegeben werden. (Sanz scherz-
haft ıst, die Angaben über die Wohnungen VO  — „Prominenten“ ff.)
durch Adrıan Beiers Architectus Jenensis 1651 bestätigt finden.
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193) Von Christopher Butelius heißt CS, l „IT’ubingae promoviret“
S 168) Andersen denkt auch Rostock, 1599 ın die aufgenom-
INnen wurde, ber dort steht 1n der atrıke „Vitebergae promotus”. Philıpp
(Jäsar wurde 1616 1n Bremen „Przs gymnasiallerer“. Diese irrıge Bezeich-
Nung stammt wohl vVon Erich Carstens (Zeitschrift für chlesw.-Holst Ge-
schichte, 1 22) ist dann immer wiıederholt worden, 1U der vorsichtige
Ludwig Andresen chreibt „Professor der Schulen ın Bremen“ Quellen un:
Forschungen, 1 9 345, Anm 132); heißen mMUu Protessor der Theo-
logie Gymnasium illustre ın Bremen, wohin 1616 immerhın NECUC Stu-
denten kamen, mehr als nach Maiınz der Herborn. Friedrich Dame tammte
nıcht A4aUus der Umgegend von Preetz (S 408), sondern Aaus dem Kirchspiel Grube

Joachım Dragun soll nach Andersen 1624 Diaconus ın Tönning geworden
SE1N; wurde ohl schon 1618 denn 1ın diesem Jahr wurde se1n Vorgänger
Philipp Gabriel Rektor der Tönninger Lateinschule. Peter Erichsen (S 441)
ist nicht bıs twa 1628 Pastor ıIn Havetoft SCWESCH, da ernhar: Swermann
bereits Juni 1615 als se1n achfolger erufen wurde: dieser hat dann
bis 1628 gewirkt. Marıa Dorothea Fabricius, iıne 'Tochter VO  - Jacob Fahbri-
1USs dem Jüngeren in seiner zweıten Ehe S. VIII) und verheiratet mıiıt Martin
Holmer (1685), noch, Ww1e Andersen richtig bemerkt, 1707, 1713
ist S1e begraben worden. Der nıcht mıiıt Namen genannte Rektor der Tönnin-
ger Lateinschule S 66) ist der bereits erwähnte Phılıpp Gabriel, der VON 1618
bis 1623 die ule eıtete. Johann (G(ünther, der spater Pastor 1n Tellingstedt
wurde, tammte Aaus Diıthmarschen WI1e die VOoO  - Arends nıcht beachtete elm-
stedter Matrikel lehrt, un ‚WarTr Aaus eide, W1e Fabricius’ Eintrag „M. (Grun-
therus Heidensis” ergibt (S 12) Vom 1626 gestorbenen Pastor Johann Ihsen
erzahlen seıne Söhne (S 314) „Fuit ollega scholae Slesvicensis, vocatus
academıi1s.” Da Jahre alt wurde, könnte vielleicht der Ivarus Johannis
aus Bredstedt se1ın, der 1569 1ın Wittenberg un: 1570 1n Jena @} Juers) VOTI-
kommt Wo ın der Sanz unvollständigen Liste der Schleswiger Lokaten
unterzubringen ist, alßt sıch nıcht angeben. Der Marschal]l Dionysius VO  —
Podewviils sagte (S 168) „Krakewitz ist eın gelerter INnan Promotus est ubDb1n-
Sac 1n doctorem.“ In der 1übinger Matrikel kommt nıcht VOT. ber die
Rostocker berichtet seine Promotion (17: 289) Hıiıer lıegt Iso eın offenbarer
Irrtum VOT. Hermann Lonnerus wurde 1621 Pfarrer Georg 1n Soest
(Hugo Rothert, Zur Kirchengeschichte der „ehrenreichen” Stadt D5oest, 190.  Da

191). iıcht 1624, sondern Tst 1640 gelang 1  m, iın die Heimat zurück-
zukehren, während die Soester Pfarrstelle bıs 1643 unbesetzt 1e (Zeitschrift
des ereins für die Geschichte VO  —$ Soest und der Oörde, [1920], 37)
Peter Möller, der Schwiegersohn des alten Flensburger Pastors Gerhard Ouw
S 78), wurde 1628 der erste eutsche Pastor („Bergprediger”) ın dem 1624
gegründeten Kongsberg 1mM sudlichen Teil Norwegens. Der „Junge eselle
Joannes Nıcolaır, medicinae candıdatus, hatte oll studiret sumtibus Senatus

ist gestorben” (S 80) Der Flensburger hatte ın Helmstedt stu-
diert, dann 16292 In Leiden. Kurz VOT dem November 16292 ist 1n ens-
burg gestorben. „Boetius Petr1 Marnensis diaconus“ gehörte 1mM Sommer 16292

den Hochzeitsgästen 1n Wesselburen S 12) miıt Cluverus Mar-
nens1s. In der Tat WAar Johann Clüver VO  - 1621 bis 1623 Pastor ın Marne,
ber 1ın der seıit 1576 vollzähligen Diakonenliste ist kein Platz für Petri 1Iso
ist „diaconus” 1ne falsche Bezeichnung, wırd ıdentisch se1ın mıt dem 1ın
Rostock 1mM Juni 1614 immatrikulierten Boetius Petri Ditmarsus. Radiginius
(S 91, 410) ist nıcht „muligvis”, sondern bestimmt Georg Radiıginius, der VOCI-
mutlich gebürtiger Schleswiger, 1ın Helmstedt zuerst 1596 1ın der Matrikel VOTI-
kommt, dann noch einmal 1603 als tudent der Medizin, dort 1604 ZU Ma-
gıister 1ın der philosophischen Fakultät promovıert wurde un 1612 Konrektor
der Omschule wurde. Bereıits VOT 1616 mußte abgehen Aaus den damals
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üblichen Gründen, die Fabricius erzahlt. seıne Bewerbung das Bordeshol-
INCeT Rektorat 1623 1e© erfolglos. G(Gabrıel Sıbbern (S 403) wurde tudent in
Helmstedt 1612 als Rendsburgensıis, 1n Rostock heißt 1614 Flensburgensıs
und 1ın Gießen 1616 Holsatus. Die Bezeichnung ın der Matrikel Helmstedt ist
riıchtig, WarTr Sohn des gleichnamiıgen Rendsburger Bürgermeısters (1600) die
üublıche Verwechslung VO  ; Rendsburg un Flensburg, die bis ZUTr Einführung
der Postleitzahlen Historikern un Postbeamten viel Verdruß gemacht hat
vgl Sonderjydsk Mänedsskrilft, 1948, 204) ıbbern WAar noch 1626 1mMm Amt.

Georg Schumacher AUus Hadersleben WAaIc seıt 1602 dänischer Gesandter in
Polen und starhb 1607 (S 408) „Ingeborg Stronckmann“ WAar der Mädchen-
1ame VO  - aco Fabrıicıus des Jüngeren erster Frau ( V 424) Ihr Vater WAar
Arzt 1n Schleswig, heißt Nicolaus Struckmann ın der Rostocker Matrikel 1577,
in verhochdeutschter Form Strauchmann ın Jena 1578 und ebenso 1m Hochzeits-
gedicht In der Hamburger Kommerzbibliothek (Zeitschrift für Niedersächsische
Familienkunde, 15 1933, 88) In der Wittenberger atrıke. findet siıch
1578 die Form Strupman. Man wiıird die nıederdeutsche Form Struckmann
bewahren. AT JIrawelss, pastor Aversehe . intercedit Pro filio, quı
adfuit et PIO tempore ist organısta und custer Quern“, wünscht, dafß se1n
Sohn „mochte organısta und aedituus werden Satrup”. Aversehe ist Oeversee:
1623 kamen Vater und Sohn ZU Gottorfer Hof. Der Sohn, der T’homas
Trochiliu hieß, blieb ın Quern, denn dort steht auf einer „ Ihomas Iro-
chily, Koster 'Iho Owern“ (Kunstdenkmäler, Landkreıs Flensburg [1952] 7 5.280;

Martensen, Kıirchspiel Quern [1961], 26) „ I uxenius, des pastorıs
uxen]1 vaderbrudersohn, carnifex, loquitur latıne, hat Jenae studiret“ (S 36)
In der atrıke kommt nıcht VOTI; hat also genassauert, der der Rektor
hat dıe Matrikel nıcht ordnungsmäßßig geführt. Als carnifex hat dann keiner
Exmatrikel edurtft. Johannes Wendler tammte Aaus Liebenwalde in der
Mark, wurde 1615 tudent 1ın Rostock (S 167) Herzog Adolph 1593
eıinen Feldprediger diıeses Namens gehabt hat.  s kann jedenfalls mıt dem ben
genannten nıcht identisch se1ın (S 421) „Jürgen essel thom Kyl 15 eın
riker mann” S 37) Schon VOT 1604 Walr Kıeler Bürger (T Grönhoff, Kıeler
Bürgerbuch Nr 586, seıt 1615 Ratsverwandter Jürgen Wesselıng) „Commen-
dabat S} pastorem Petrinum, WeIC schr gelehrter INann ın lınguı1s und
thete gute predigten, WEeETC ‚UV'! der Wollgastischen fürstlichen wittiben hoff-
prediger SEWESCH 1n Pomerania“ S 23) Die Vermutung, mıt dem templum
Petrinum sSe1 die Petri-Kirche 1ın Hamburg gemeınt (S 395), ist richtig. Dann
ist der Pastor V alentin Wudrian, der spater 1n den Dialogen vorkommt S 204,
dazu 427) Das „vel” auf 3095 kann also gestrichen Wel

Hıermit wiıll ich den biographischen Teil beschließen. Es hätte sıch mehr
darüber Nn lassen, und geht mMI1r bei diesem 1lorso W1e bei den sıbyllını-
schen Büchern: Je mehr davon verbrannt wird, desto teurer ist der est

Zu den Ortsnamen ist wen1g bemerken. Levin Marschall, Rat be1 dem
bremischen Erzbischot Johann Friedrich, sagte VO  — Kai KRumohr Ar ist auch
etliche tage be1 m1r OT: gewesen ” (S 16) Der Herausgeber hat vermutet,
daß damıt KEckerntörde gemeınt se1 Das ist wohl ausgeschlossen, Eckernförde
wırd immer (mit geringen orthographischen Abweichungen) genannt, da-

gab damals eıinen Ort, der Förde genannt wurde, die „Houetborch des
tichtes tho Bremen“”, damals die Residenz der Bremer Erzbischofe., spater
Bremervörde genannt, Verwechslungen mıt Verden vermeıden. Miıt
Budenwurth S 213) dürfte Busenwurth, mıiıt Huderstete (S 81) Hollingstedt
gemeınt se1n, veraltete Formen sınd Hervorden (S 439) stia‘ Herford un
Schoningen S 434) sta Schönningen. Wenn VO Pastor 1n Lügumkloster
heißt „Postea fehret nach Lügym ırche” ist damıt Norderlügum (Norre-
logum) gemeınt. 5 Marien kirche Kopenhagen, welche ist die teutsche
iırche“ (S 158), ıst eın recht merkwürdiger Irrtum.
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Im anzcn befleißigt sıch Andersen 1m Kommentar einer erfreulichen Kürze.
Gelegentlich wırd INa  - wohl anderes hervorheben. Fabricius der Altere sagtdem Herzog, Iso T, VO  - Herodot: „Daher iıh: (icero nennet patrem fabula-
rum (S 48) Dazu wırd berichtet, wer Herodot un Cicero sind, aber nicht,daß iceros Aussage de legibus %. 143 steht Das „mandatum nullum S{U-
diosum theologiae nte 1n aetatıs ad mıinısteriıum promovendum ”S 33) stammt VOo  — 1621 H. F. Rordam, Danske Kirkelove, I 76) Daß
„WO. (S 390) wWer bedeutet, ersieht INa  - Aus Mensings Wörterbuch Sp
682, wol) 1€ alten haben einen knüppelhardum“, heißt einmal S 42)Das Wort bedeutet, worauf Pastor INEeT. W. Gosch mich hinwies, Knittelverse
vgl Grimm, Deutsches Wörterbuch, Knüttelhardus, 11873], Sp 1533
und 1624 heißt einmal: „Landsleute haben TE socıetet, Hol-
steiner, Flensburger, Haders  ebDener S 240) Eine CENSC Kantoneintei-
lung War schon Aaus wirtschaftlichen Gründen Sanz unmöglıch. Man wird er
guttun, hinter Holsteiner einen Doppelpunkt seizen; den Holsati gehörten
dıe Studenten AaUus Flensburg un Hadersleben, weıter alle Studenten zwischen
Königsau un: Elbe Ob, WI1IE be1 Fabricius behauptet WIr jemals dıe Ham-
burger der Stader eigene Kantone bildeten, ist mMI1r zweitelhaft. Wenn
Holger Rosenkranz VO  $ Johann Arndts Schritten sagt, as so1l meusedreck
unter dem feifer (S 2381), sınd das usdrücke, dıe In der Literatur des

Jahrhunderts geläufig: sıch ber auch noch 1im West-östlichen Divan
tinden

Als Ludwig Andresen daran( die Colloquia Gottorpensia, WwW1e S1E
ennen pflegte, herauszugeben, hat ihm sicher ferngelegen, 1ne aänısche

Übersetzung hinzuzufügen. Gekonnt hätte Damals WAar be1 Deutschen un
Dänen, die sıch miıt der Geschichte un Kirchengeschichte der Herzogtümer be-
schäftigten, Beherrschung VO  $ Deutsch, Dänisch und Lateinisch selbstverständ-
ıche Voraussetzung. Dasselbe galt VO  —$ der Kenntnis nıcht Beherrschung des
Griechischen. In der Geschichte der 1mM Herbst 1567 eröffneten Haderslebener
Lateinschule kam zuerst Juli 1917, Iso 350 IC nach der Stiftung,
VOTL da{iß eın Assessor be1i der Reifeprüfung nıcht imstande WAäl, das Protokall
1m Griechischen führen un durch den Unterzeichneten vertreten werden
mufßte Heute ist dıe Beherrschung der prachen zurückgegangen, un: wiırd
leider wohl se1nN, dafß ın der Regel nordlich des Scheidebachs die Übersetzung,
sudlıch dıe Originale gelesen werden, un daran vermas weder ın Kopenhagen
noch ın 1e1 eın Kultusminister etwas andern. Fruher dachte INa  - daruüuber
anders un richtiger. Mır schrieb Rudolf Hirzel VOT einem halben Jahrhundert
(25 Juni Ka ÖLA TEAEL A vVöpeElwe LAVÖLVOV TV AOXYLKNV DAGO0aV.
T’homas tto Achelis Kıel

Konzept eıner Urkunde der Grafen tto 111 un Johann VO  } Holstein-
Schauenburg betr. Belehnung des Geistlichen Bernh 1Tamme mıt der Kirche

Herzhorn. 1501
Wıi tto unde Johann ghebrodere Van Gades gynaden TEUEN tho Holsten

unde Schomborch bekennen openbare in dessem breve VOT all denen, Wa
standes ofte condıtien de SYN, geystlich ofte wartlick, den desse unse bref wart
ırtoget, dat W1 mMYt wolberaden mode hebben elenet unde jegenwardigen be-
lenen leven getruwen Bernhardesse 1 ammen, dener, mYyt der ker-

Quellen und Forschungen ZUT Geschichte Schleswig-Holsteins, Bd. 8, 121
173 Der rüfling War Frıitz Fuglsang.
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ckem unde TCI tobehorige ın dem Harteshorne ın erd? an: to Holsten
belegen, de Van waters SCH 15 vorstoreth, dat he des ackers, wiske unde
weyde mach bruken unde klenade hegen dar tobehorlich unde bewaren, dat
nıicht vorkommen. Wan averst de karcke deme willen €es iın de I der
hillıgen frouwen sunte AÄAnnen wedder dat nıe gebuwet warth unde BC-
weyeth, SZO schal dar nement negest Inen de sulveste Bernhardes de tidt
Y levendes CYN besıitter unde sick dar nha schicken to dem CS -

deinste, de fundatie, de INCIMN darup makende werth, mıdt briget. In rkunde
der warheyt hebben hır ah: unde CT FEWESCH de werdige hern Tn Vaget
domhere fo Hamborch, Hinrıcus Bradenstal uUuNnsec cappellan, Hinrıck unde er
gebrodere de Ua  - etbarg unde INCLI framer ude unse andechtigen unde leven
getruwen, unde hebben des to grotterer tuchnisse unNnse wantlicke ingesegel heten
drucken ene  en dessen breves spatıum, de DESEVCNH unde geschen 15 ıimme
Jare €s geborth veyfteynhundert jare unde CYMN al imme dage Panta-
leonıs borch Pinnenbarg.

Original 1m Nieders Staatsarchiv Bückeburg (IV 262/2)
[Jetersen Erwin Freytag

Thiessen, Wılk und Sıegel adus Dıthmarschen, Westholsteinische Ver-
lagsanstalt, Heide/Holstein (1964), 3592 Seuten mıt zahlreıichen Abb., 485 ,—

Dieses Buch des urzliıch verstorbenen Verfassers tullt iıne Lücke 1ın der
Literatur Dithmarschens aus  e denn geht noch weıt über dıe Vorarbeiten des
verstorbenen Dr arl Bojye hınaus. Alle Wappen und Siegel sınd Aus Museen,
Kirchen, Archiven, Friedhöfen un: Bibliotheken gesammelt fast 2000 un: VCI-

öffentlicht worden. Für den Kirchenhistoriker VOo  $ Interesse sınd die Pastoren-
sıegel un die Wappen sowl1e dıe Grabsteinplastik auf den Friedhöfen. Es ist
eın Quellendruck VO  - größtem Wert entstanden, ıne Fundgrube für den For-
scher W1e€e für den Liebhaber. Die Wappentafeln sınd nach Kirchspielen geordnet,
die Siegeltafeln nach dem Siegelbilde VOMM Vertfasser sorgfaltig gezeichnet. Pro-
fessor Dr Heınz 00 ın unster hat 1n der Einleitung eınen wertvollen Be1-
irag uber Entstehung des W appenwesens und über die äuerliche W appen- und
Siegelführung in den Nordseemarschen beigefügt. Der alteste Grabstein in
Wesselburen, eın Denkmal e1iınes 1559 ın der Fehde VOTLT Meldortf erschlagenen
Bauern Vagedes, wiırd leider nıcht erwähnt, da dieser Stein 1ın den etzten
ZWanzıg Jahren spurlos verschwunden ist ber gerade darum hatte genannt
werden mussen. Das bedeutet jedo keine herabmindernde Kritik dieser her-
vorragenden, fleißigen Arbeiıt. Mögen weıtere solche Arbeiten 1n Schleswig-
Holsteıin entstehen, besonders noch für den Adel un: das Burgertum.
Vetersen Ernnn Freytag

Heß, Wıally Das Missıonsdenken heı Phalıpp Nıcolaı, ın Arbeıten ZUT Kırchen-
geschıchte Hamburgs, Band 5 Fr. Wıttıg erlag Hamburg 19062, 947 Seiten,
Leinen f

Diese Studie wurde VO  — der evangelischen theologischen Fakultät unster ıIn
Jahre 1957 als Dissertation aANZSENOMMCN. Bisher WAarTlr die evangelische Kirchen-
geschichtsforschung der Ansicht, dafß der Missionsgedanke zuerst 1m Pietismus
lebendig geworden ist Diese Arbeit lehrt uns, dafß dıe Weltmissıion bereıts 1m
orthodoxen Luthertum 1ıne Heimat gefunden hatte Das wiıird hıer aufgezeıigt
bei Phılıpp Nicolai (=l- 1556 1n Mengeringhausen-Waldeck, Pastor ın Herdecke

Muß wohl heißen „erdachten”“ (d.h „vorgedachten”) an:
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a. d. Ruhr, dann in Köln Wiıldungen, Unna und schließlich Hauptpastor inHamburg Katharinen, Auf Nicolais Bedeutung für die CVaNScC-lische Missionsgeschichte der lutherischen Orthodoxie en Elert unHolsten hingewiesen. Nun hat der Verfasser 1ine gründliıche WürdigungNiıcolais tür die Miıssionsgeschichte der evangeliısch-lutherischen Kirche BC-
ommen Irotz iıhrer geschichtlichen und raumlichen Gespaltenheit auf enhat Nicolai die mıssion1erende Kirche immer als die ökumenische Kirche VCI-standen. Gegenstand der Forschung ist hier Nicolais Buch „De Regno Christi“Dieses War das m1ssı1ıonswissenschaftliche Standardwerk der altlutherischenOrthodoxie. Als erstes Kapitel beschreibt die heidnische Welt als Missionsfeldder Kirche Im zweıten Abschnitt, „ Weltmission 1n ökumenischer Sicht“, werdendie einzelnen Missionsgebiete der romfreien un romgebundenen Kırchen ab-gehandelt. Das JIhema des folgenden Kapitels heißt „ Weltgeschichte undKırchengeschichte 1m Spannungsfeld VO  $ 1ssion und Gegenmission“. Imvierten Abschnitt ist die Rede VO' Reiche Christi biıs ZU  — eschatologischen Voll-endung”, Im ext SIN we1l Landkarten Aaus dem „ Theatrum orbis terrarum“des Abraham Ortelius, Antwerpen 1579, wiedergegeben. Dieses Buch zeıgtNicolai, den ekannten Liederdichter und Kontroverstheologen der lutherischenOrthodoxie VO:  $ einer Sanz Seite, namlıch als grundlichen Kenner derkumene.damaligen
UVetersen Erwin Freytag
Reimers, Karl Friedrich ım Kirchenkampf des Dritten Reiches National-sozıaliıstisches Führerprinzip und evangelısch-lutherische Landeskirche UO:  S 1939bıs 1945 Vandenhoeck un Kuprecht, Göttingen 1965, 384 Seiten, 19,80

Diese Studie des Pfarrerssohnes K.F. Reimers zeıgt auf, daß die JüngsteGeschichte der kleinen lübeckischen Landeskirche CHNS mıt dem kulturellen un!polıtischen Leben der alten Hansestadt bis ZU Zusammenbruch des DrittenReiches verbunden Wa  r In den etzten Jahren hat INa  — begonnen, die kirchlicheSituation 1ın der NS-Zeit geschichtlich darzustellen durch Erforschung und Aus-wertung aller erreichbaren; Quellen. Der Verfasser gehört der Jungen Gene-ratıon, die persönlıch nıcht den Geschehnissen beteiligt ZeWeEseEN ist So packtdas Ihema volliıg unvoreingenommen Er entwirtft aus der der vielenschriftlichen un mundlıchen Quellen ein klares Bild der damaligen Vorgänge.Geschildert wiırd dıe kirchli;che Machtübernahme der Deutschen Christen unddie Ausübung eines diktatorischen Kirchenregimentes durch die änner derNS-Partei. Die Kirchenpolitik un: die Weltanschauungspropaganda des NS-Regimes 1n Lübeck unterschieden sich VO  — dem Geschehen 1m übrigen Reich DieAuseinandersetzungen innerhalhb der lübeckischen Landeskirche zwıschen
Konflikt des Reichskirchenausschusses un:
und werden deutlich umrıiıssen. In einem besonderen Abschnitt wiıird der
gısch und historisch interessierte Les

des Lutherrates dargestellt. Theolo-
werden e1m Lesen dieser fesselnd RC-schriebenen Studie auf ıhre Kosten kommen. Darum kann auf S1e empfehlendhingewiesen werden.

UVeters Er:  nn Freytag
„Fortid nutıd“
eft 5/1964 (Hera

(Zeıtschrift für Kulturhistorie und Lokalgesch.), Band X AH.:usgeber Dansk Historisk Fellesforening, Vıborg).Inhalt: Jorgen 1 uevad Folketingets arkıv. Lındhardt Nyere anskırkehistorisk lıtteratur. Viggo Nıelsen: Nyere museumsloogiuning Danmark
Inhalt: Ladezn
desgleichen Band AXIHT- Heft 7/1965

Petersen: Dansk adelıg okonomız Vagn Dyb-dahl Nyere handel$ ındustrihistorisk Iıtteratur. desgleichen BandHeft 1/1966
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Inhalt Eskerod 5y och gärd ınaM danskt shanskt omrade.
er. Latteratur Danmarks forhiıstorıeE

In wird 1ine €es! des dänischen Folketings (Reichstags) dar-
geboten. Kirchengeschichtlich bedeutsam ist Cr Autsatz Von Lindhardt uber
die CuCcrc anısche kirchengeschichtliche Lauteratur. Beginnend mı1 der Dar-
stellung, Was Handbücher un Übersichtswerke enthalten, wendet sıch der Be-
richt den mittelalterlichen erken, weıter folgt die Literatur des Reforma-
tionszeitalters un: die des 17.=13 Jahrhunderts. Es ist beachtlich Was ın Da-

jenen ist. Unternemark auf kirchengeschichtlichem Gebiet 1n juüungster eıt rsch
Lindhardtden vielen Autoren selen genannt Hal Koch, BJorn Kornerup,

Eın weıterer Autsatz befalßt sıch mıt der nEUETCHN Museumsgesetzgebung
in Dänemark. Im eft 7/1965 fugt adewı1g Petersen eınen Beıtrag ZUTr.

Finanzgeschichte des els bei (vond der manche Beziehungen
Holstein ufdeckt. agn Dybdahl befaßt sich mıt der nEUECICHN handels- und
industriehistorischen Literatur. Allerdings geht schon auf das mittelalterliche
Rechnungswesen e1n, über das ıne N Reihe VO  — Veröffentlichungen VOI-

lıegt. eft 1/1966 bringt zunächst iıne siedlungsgeschichtliche Studıe 1mM
er g1ibtBereich VO  - Dänemark un Schonen er Albert Eskerod

ıne Übersicht über die vorgeschichtliche ILaıteratur Dänemarks VO  - 1961 bıs 1964
mıt kurzer kritischer Würdigung der Veröffentlichungen.

Aufer den Beıtragen tinden sıch 1n den Heften zahlreiche uchbesprechungen
und Übersichten über sämtlıche Museen ın Dänemark. Als Beilage gıbt die
„‚Dansk Historıisk Fellesforening” einen Katalog 1964 mıiıt einer Auswahl histo-
rischer Literatur heraus.

Erwin Freytag(Jetersen

e1 Schaumburgische Genealogıe. Stammtafeln der
Grafen Uvon Holstein und Schaumburg uch Herzöge “vONn Schleswiıg hıs ıhrem
Aussterben 1640 Hefl der Schaumburger Studıen (Bückeburg 1653 Se1-
en miıt Stammltafeln, Preıs 12,—

DDer Vertasser legt hıer ıne schr eißige un sorgfältige Studie VOTLI, die ıne
Lücke 1n der dynastischen Forschung uUuNsSsSeCICS Landes ausfüllt. Die Schaumburger
Graten wirkten csowohl iın ıhrem angestammten Komiutat der Weser WwW1e auch
ın Holstein und 1ın esSWI£g. Als 1460 die Öldenburger Graften ın den Herzog-
tumern dıe KRegierung gelangten, blieb die Stammgrafschaft mıiıt der kle1i-
1G  - Grafschaft Holstein-Pinneberg noch be1 den Schaumburgern, die in Stadt-

Eıne Stammtafel des Geschlechteshagen un: spater in Bückeburg residierten.
findet sıch 1ın dem Werk Isenburg-Freytag, Stammtafeln ZUTr Geschichte der
Europäischen Staaten.

Auf Grund eines umfassenden ueenstudiums ist dem Vertasser BC-
lungen, manche Fehler verbessern und DNECUC Tatsachen der Forschung dar-
zubieten, raf tto 111 hblieb unverheiıratet und hatte auch keine Söhne
Kur dıe kirchengeschichtlıiche Forschung Schleswig-Holsteins und Schauenburgs
iınteressieren besonders diejenıgen Glieder des Grafengeschlechtes, die hohe
kirchliche Amter innehatten. Bruno, der Bruder Adol{fs WAarTr 1229 Propst in
Lübeck und Dombherr ın Magdeburg, seıt 12306 Dompropst ın Hamburg.

Das jüngere Haus Schaumburg stellte ıne Reihe VO  - Bischöfen und KErz-
bischöfen, Ernst _- Bischof VO  — Hildesheim: Heinrich, 1473 b1s
1508 Bischof eb Adaolf 26111 1547—1556 Erzbischof VO  - öln un se1n
Bruder Anton, Erzbischof eb Die beifolgenden Stammtafeln
leichtern dıe Übersicht. Kıne FENAUC Angabe aller benutzten Quellen un ıte-
ratur erhöhen den Wert des Buches

Erwin FreytagUetersen
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W ılhelm Fhlers Herzhorn: Die CS des Kirchspiels und der
ErTTscha Herzhorn. Herausgegeben vVOonNn der Detlefsen Gesellschaft Glückstadt,
Kommandantengraben U, Glückstadt / Itzehoe 1964, 586 Seıten, Preıis 20 —

Der Sohn des verstorbenen Verfassers Rektor Detlev Ehlers 1n Garstedt hat
das Werk se1nes Vaters mittels Schreibmaschinen- Vervielfältigung iın einer
kleinen Auflage herausgegeben. Der Name des ekannten Heimatforschers
buürgt für iıne gutgelungene Arbeıit. Ihm widmet der ruhere Landesarchiv-
direktor OoilLimann iın seinem Geleitwort einen ehrenvollen Nachruf. Die
Leser uUunNnsSeTET Zeitschrift werden besonders hingewıesen auf die kirchengeschicht-
lıchen Abschnitte. Um 1350 werden der Kirchort Nygenstadt un die Ortschaft
Herteshorne erwaähnt. Um 510/11 fand die Sicherung des Kirchspiels Herzhorn
durch eınen Außendeich sSta Eine Eindeichung der Herzhorner Wiıldnıs
fand 1615 sta Von 1627 bıs 1629 braust der „Kaiserliche Krieg” über
das Land, als Christian in der Schlacht be1 Lutter Barenberge
geschlagen wurde. Weiter wird berichtet VO  -} den alten Brand- un: Dorfgilden,
VO  — der Herzhorner Kirchenschleuse. Nach dem Aussterben des Schauenburger
Grafenhauses kam dıe Herrschaft Herzhorn den König VO  - Dänemark und
Herzog VO  — Schleswig-Holstein Sie wurde VOo  —$ 1671 bıs 1697 selbständıg VO  -

dem Grafen T1 Friedrich VO  - Güldenlöw. einem natürlichen Sohn des Königs
Friedrich 111 und eiıner Margaretha Pape verwaltet. Die Geschichte folgt dann
miıt der Landesgeschichte bis ın dıe Neuzeıt hineın. 1r und ule nehmen
einen breiten Raum e1n. Diese Kirchspielsgeschichte ist mıt viel Liebe un
orgfa. hergestellt. Der Verfasser hat zahlreiche literarische un archivalische
Quellen benutzt, Aufzeichnungen des AaUS der Reformationsgeschichte
bekannten, Aaus stammenden, Pastors Rosenbohm VO  - 1511 bıs 1596, und
die Aufzeichnungen des Herzhorner Diakonus Saucke or 1m Amte 1694 bıs

„Stormaria der Hardeshornische Chronica“. Eın rts- und Namens-
regıster bereichern dıieses verdienstvolle Werk
UVetersen Erwin Freytag

Kleine Württembergische Kırchengeschichte, Sılberburg-
Verlag Werner Jäckh, Stuttgart 1964 194 Seıten, 12,50

Der Leiter des landeskirchlichen Archivs Stuttgart hat sıch ın diesem Buche
ZUT Aufgabe gemacht, ın kurzer übersichtlicher Form 1iıne allgemeinverständ-
lıche anschauliche Darstellung der württembergischen Kirchengeschichte ble-
ten. Neben dem reın historischen Ablauf der Kirchengeschichte bemuht sıch der
Verfasser auch dıe Entwicklung der Theologiıe darzustellen. Daß dem Ver-
fasser gelungen ist, die Kirchengeschichte 1m Zusammenhang mıt der wurttem-
bergischen Profangeschichte, mıiıt der Geistesgeschichte un der einzelnen
Territorialgeschichte schildern, ann als eın besonderes Verdienst angesehen
werden. Die eigentliıche Kirchengeschichte zeichnet sich deutlicher ab VO nde
der Stauferzeit hıs ZU Beginn der Reformation. Am schwierigsten scheint MI1r
die Reformationsgeschichte darzustellen Se1N, da damals dıe Reichsstädte
und andere Territorien noch ihr Eigenleben ührten. Schwer WAarTr für Herzog
rı die Reformation durchzuführen. 1548 wurde das Augsburger nterım
auf Anordnung des alsers durchgeführt Die Rekatholisierung begann. rst
unter Herzog Christoph wurde nach dem Augsburger Religionsfrieden die Re-
formation gesichert. Der geıistige Vater der wurttembergischen Reformation War
Johann Brenz, dem der Verfasser eiınen besonderen Abschnitt wıdmet. Im eit-
alter der Orthodoxie ragt dıe Gestalt Andreäs hervor, dem gelingt,
den größten Teıl des deutschen Luthertums durch Unterschrift der „Formula
Concordiae“ einıgen auch Hamburg und Lübeck) Auch die eıt des Pietis-
MUuS Rationalısmus und Biblizismus wırd VO Verfasser eutlich dargestellt
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mıt iıhren hervorragenden Häuptern Bengel un: Oetinger. Das Buch nthalt
eın ausführliches Namensregister. Auch die In Schleswig-Holstein beheimateten
Leser werden schnell 1n dıe Kirchengeschichte eingeführt und eınen bleibenden
Gewinn durch die Lektüre dieser „Kleinen Württembergischen Kirchen-
geschichte” en
Jetersen Erwin Freytag

Böhmer, Emial Christian Nonne, Pfarrer 2ın Drevenack und Schwelm, Präses der
Müärkıschen Gesamtsynode UN der Westfälıischen Provinzıialsynode eft
der Beihefte ZU Jahrbuch des ereıns für Westfälısche Kirchengeschichte. Her-
ausgegeben UO  . Wılhelm Rahe, Bethel 1965, Se1ten.

In der Reihe der seıt 1953 erscheinenden Beihefte ZU Jahrbuch des ereıins
für Westfälische Kırchengeschichte ist 1U  - eın weıterer Beitrag ZUT €Ss|
der Kıiırchengemeinde Schwelm veröffentlicht, der der fleißigen Forschertätigkeit
und Feder des welmer Studienrats Dr Böhmer verdanken ist. Bereits
1m Jahrgang 47 dieser Zeitschrift Wal eın Lebensabriß des vorpietist1-
schen Schwelmer Pfarrers Johann aco Fabrıicıus voTangeSaNSCH. Diesmal
wırd ıne Biographie VO  — Christian Nonne (1785—1853) dargeboten, „der
gleich die tragischste Gestalt unter den welmer Pastoren ist Da Nonne
synodale Führungsämter bekleidete, ist das Interesse seınem Leben un:
amtlichen Wirken nıcht bloß lokalgeschichtlich orjıentiert. Es kommt hinzu, daß

auch mıiıt Dichtungen hervorgetreten ist un daß 1NSs seiner Lieder, „Flamme
empor“, ZUT allgemeınen Beliebtheit gelangte.

Christian Nonne wurde August 1785 ın Lippstadt geboren. Sein
Vater uübernahm 1796 dıe Leitung des Duisburger Gymnasıums, das der Junge
dann esuchte 1806 bestand das theologische Examen, seıt 1808 steht 1mM
Pfarramt Drevenack, 1m August 1815 wiıird ZU Pastor 1n Schwelm ewählt
un: dort November VO  - Generalsuperintendent Bädeker eingeführt.

Jahre dient dieser Gemeinde, ZU Schluß iıne VO Konsistorium VCI-
fügte Emeritierung ZU Februar 1852 erfahren, deren Überstürztheit
Tanken! ist un VO  - der Gemeinde nıcht begriffen wird Am pri 1853
stirhbt 1n Schwelm

Die Gesamtsynode der Grafschaft ark wa Nonne D7 Oktober 1831
Zı iıhrem Präses. 15835 wiıird ZU Präses der Westfälischen Pronvinzialsynode
gewaählt. Mıt Arbeit überhäulft, durch einen Predigerwahlstreit 1835 (um
Hülsmann) und den Kırchenbrand 1836 zermurbt un! belastet, VO  - dem SYNO-
dalen Opponenten Jacobi angegriffen, führt dieses Amt bıs 1841 un legt

ZU Schluß der Westfälischen Provinzialsynode nıeder. Seine Gemeinde-
arbeit 1n Schwelm WITr durch den muüuhsam ZU 1e] geführten Neubau der
COChristuskirche gekrönt, aber bald darauf, 1851 durch den Zelotismus e1ınes
Jungen Amtsbruders Ribbeck) recht getrübt. An seinem Grabe ruühmt Super-
intendent Lohoff den „wackeren Gottesgelehrten, den großen Redner, den 1eb-
reichen Dıchter, den treuen Freund un erater“.

Böhmer hat die Akten 1mM Staatsarchiv Münster, 1mM Landeskirchenarchiv
Bieletfeld das Deposiıtum Nonne 1m Institut für Westfälische Kirchengeschichte,
Münster, sSOow1e das 1V der evangelischen Kirchengemeinde Schwelm recht
Neißig herangezogen, daß eın farbiges Bild des geistlichen und weltlichen
Lebens der Schwelm 1n der ersten Hältfte des Jahrhunderts entstanden
ist und auch VO  — den Verhandlungsgegenständen der Synoden manches ZUTr Mit-

Schwelmer €s! Interessierten erfreuen.
teilung gelangt. 1ele interessante Notizen werden besonders den der

fehlt der Gesamtdarstellung einer guten biographischen Struk-
tur. Die uneinheitliche Darbietung, die schon den Überschriften der Ab-
schnitte erkennbar wiırd, leidet daran, daß offensichtlich we1l Absichten ugleich



263Buchbesprechungen
verwirklicht werden sollten: iıne weıtere Spezialforschung ZUr welmer
Heimatgeschichte un 1ne Beschreibung des Predigers, Präases un: Dichters
Nonne. Im Aufriß hätten die Kapiıtel 3! 5) 7: und 11 verbunden werden
sollen, ebenso die Kapitel un: sowl1e un S, und ZUT Dichtung Nonnes
hatte besser 1ın einem besonderen nı iıne Würdigung versucht werden
sollen. Manchmal beschränkt sıch der Verfasser auf ıne reine Aufzählung (z.B
be1i der Nennung der dreißig Titel VO  > Schriftften ZU Predigerwahlstreıt
einıgemal gerat unnötig 1Ns Detail (z.B be1ı der Bauakte Kirchbau). Der
Familiengeschichtsforscher se1 auf die angehängte Ahnentafel hingewıesen. Eın
Bild des Predigers ıst beigefügt. Eın Namensregister fehlt

Walter SchäferVerden er
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Personen- und Sachregister
Bearbeitet VOon erd Bockwoldt 1n Neustadt/Holstein

MUuSs, Bn Maler, Blasius, Heıiliger,
August rıedrı1ı Fuüurst- Blinck, Hufner, 2392Absalon, Erzbischof bischof. 185, 15858 Block, Superintendent, 196Lund (Roskilde), 37 Axen, Pastor, 2392 Block GAr..Adalbert, Erzbischof

Hamburg-Bremen, Boie, Pastor, 100,
OR B 122. IZ7. 164 4., 169

Adaldag, Erzbischof Bahnsen, Pastor, 163 Brandis, Pastor, 206
Hamburg-Bremen., f! Balemann, Propst, 162 Brandt, O ‚ 67, 7 9
57 ff Brauer, Kaufmann,Balemann, L7 147, 154 146 IT 154, 157ar Abt VO  $ Corbie, Balemann, H7 duper- Braun, K’ 9 $ 1190 1233, 7 intendent. 186

Adalward, Bischof Bantier, General, Braun-Hogenberg,
Verden, Bantelmann, A., 40, Brederek, Pastor. 164

Adam Bremen, l’ 154., Baudissin, 147, 154 Brennecius, Herm Pastor,
21 3 9 4 9 51, 5 * Bauer, 77 127

Becker Pastor, 163, 169 Brennecius, Hıier., Pastor,
1927Friedrich, Herzog Beer de, Amtsrichter, 245 Brevier, Schleswiger,Gottorf, Fürstbischof, Behrens, Kirchenrat, 239 Broders, 07 Kaufmann.,188 Behrmann, 169 B7Adolph Friedrich, Herzog Benediktiner Benedik-

Mecklenburg, 151 tinerregel), 87 181., Brodersen, Pastor, 162
Agnes, Mutter Hein- 4 D 177 Brütt, Pastor, 162

richs I Berenclau. schwed Brummer, H E Pastor, 197
Agnetas, Mutter Ansvers, Sekretär, 182 Bruno, Kanzler Krz-

bischof Köln 4 E1 37 ernnhar: I Sachsen- Buchwaldt, a Guts-Ahrens, Pastor  8 939 herzog, 21 besitzer, 239Alardus, N’ Haupt- ernhar: Clairvaux,
Das(tor, g * 127 Beselin, Pastor., 127 Bütemeister, 6 Super-

Alberti. E7 205 Bestmann, Diakon HC., intendent, 186
Aldgarius, Anachoret, 163
Alexander 11 Papst 98 f Bestmann, Pastor. 163 Bulck,  91 Schieferdecker,

Alkuin, Burgheim, A 9Biernatzkıi, 7 9 97 Buttel. Veog Regierungs-Andersen, Pastor, 163 Biernatzki, Pastor, präsıdent, 218Anno, Erzbischof Köln, 162
Biernatzki, E, 64, 162

Anselm Canterbury, 164
Appuhn, H’ 1292 Birkenstädt, Hauptpastor, Caerularius, Michael,
Aristo, Kanoniker, 163, 1 Patriarch Konstan-
Arps, Pastor, 162 Bitterling, K7 Pastor, 197 tinopel,Asmus, C 9 Glockengießer, Bläser, 3 Zimmermeister Carl Friedrich, Herzog

ff Gottorf, 7 9 89
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Dreyer, 74 Friedrich I KönigCarstens, Pastor,; 163
Dürkopp, Pastor, 163, 165 Dänemark, 7 9 7Carstens, E7 Pastor, Friedrich August, Herzog,162, 164 Dumreicher, 158

Cassı1ıus, Kanzleidirektor, Duncker, Regıstrator, 245 Fürstbischof, 187
177 ff

Cecilie, dän Königın, 37
Christensen, Pastor, Ebersbach, Superinten- Gauzbert, Bischof,

dent, 163, 1588 Geerkens, A 9 6 ’ 7 9 {5,124  Christian VIH.. Könıig Ebo Erzbischof Reims, 78 f‚ 8 9Dänemark, 148, 154, 158 Geffifcken,Christian Albrecht Her- 12  Edlefsen, E 9 Pastor, 127 Georg, Heıliıger, 1 9 1
ZO8, Fürstbischof, 188 Giese, Pastor, 163Christian August, Herzog, Egward, Kleriker,
Fürstbischof, 1858 Ehlermann, Regierungs- Glaeske, G $ 5 9 E

Christianı, Chr R 9 2392 Gleis, Pastor, 162

Superintendent, 186, 196 Ehmk, Vogt, 201 Gleis, 0 9 Pastor, 1692 ff
hmke-Kasch., 939 Gloxien, Lübeck PatrizıerChristiansen, Elbblockade, LEL 184Pastor. 127 Ellerhuß, P 9 Schnitzer, Gobert, 7 9 108Christine, Königın f1 05, 115, 124 Göbell, W., 15, 5chweden. 185 Götschel, Chr Fr.,Chronik, Eiderstedtische, Ellger,

61 Encke, Hauptpastor, 203 Superintendent, 186

Circitanen, Engel Pastor, 163 Gorm, dän KöOön1g, 5 9 57

Clasen, Fr Pastor, 127 Epha, (} Präsiıdent, 171 Gottschalk, Wendenfürst,
Erdmann, Regierungsrat, M, 3 353,Clemens, C E Schnitzer, 200 Gottschalk eie:Conrath, B, Maler, 7 ‚ Eschen, 702 Grave, T Pastor, 1947[£.. 97, ff., 108 ff Gregor N: Papst,Conrath, HY aler 108 Evers, Pastor, 163

Grimm, 732Cornils. Pastor. 164
Cosel, Vogt, 200 Grönning, Missıons-
Cuntius, G 9 Pastor, 197 Fakultät, theol., 151, 155 inspektor, 163

Cypraus, A’ 40, f1 Grote, Baron, Konferenz-158, 165 HE 174 ral 200Falck N 9 147, 154, 157
Feddersen, E 9 and m1n.,

163
Feddersen, M., 119

Dahlmann, Fenger, H 9 Schieferdecker, Halfmann, W 9 Bischof.
Dankwerth, C 9 174, 176

Finckh, Präsident, 226, Hammerich, Hufner, 232Davıds, C 9 Handels- Hampke, H7 Kunstmaler,INa (Stiftung), 739 {f 242, 244
9l 9 9 f1 109 118Daviıds, W 9 Kirchen- Fischer, W’ Landes- Hans, Bischot Lübeck,altester. 100 baumeıster, 7 {{
EL} ffer, Pastor, 163 Fischer, O 9

Deetchen, H. Pastor, 214 Formosus, Papst, Hansen, Pastor, 162
Dehio G 9 Francke, R., Landtags- Hansen, berkirchenrat,
Detlefs, M D Schnitzer, abgeordneter, 2924 216, 0901

Freytag, Pastor, 163, 165 Hansen,Dıttmer, Pastor, 232, 2744 Harder, Gerichtsaktuar,Dörries, H., Friedberg, 739
232,Dohm, Lehrer, 739 Friede Lübeck, 67

se, Konsistorialrat. Friede Osnabrück, Harder, H ‚ Pastor, 162
196 177 ff Harms, Hauptpastor,

Dorner, A 9 Professor, Friede Traventhal, 7  9 162 f! 169
145, 147 {f.. 154, 157 Harms, Pastor. 939

rechsler, An Bild- Friedrich, Herzog Hass, Vogt, 700
Gottorf, 184 Hass, Hufner, 239Qhauer,
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Hasse, Organist, 66, Horich dän König, Karl U, König6 ’ {} 7 7 9 81 Horn, A 9 Pastor, 197 chweden, 7 9Hasselmann, E Pastor.  P Hoyer, Pastor, 232 Karl l Große
163 Hugo, Abt Cluny, Karolingerreich,Hasselmann, K7 Pastor,
169

Humbert, Kardinal, Kasch, H 9 232
Katechismus, Cramerscher,Hasselmann, B Pastor, L3

127 Katechismus, Lutherischer,Hatten, V., Landeskanzler, Inflation, 169 f 171
LTE 179 f$ 182 1US CIrca 9 191, 2492 Kedenburg, Pastor, 162

Hauck, A’ 5 $ Kerler, H 9Haupt, R * 61, 76 f‚ 97,
1US epıscopale, 191
1US 1in 5 242 Ketels Pastor  s 163

108 HE 147 123 1US plebis, 1992 1€  us: W., Bischof,Hegewisch, 147  9 154, 157 186, 247
35, K  ier, P 9 Pastor, 163

Heimreich, A Kırchenspaltung 1054,Heıinrich, Pastor. 164 Jacobsen, Vogt, 201 Kirchenvisitation, 792()
Heinrich 1 deutscher Klemm, 147  9 154,König, 54. Jankuhn, H,

157
Heinrich 14 deutscher JTansen, Joh., Maler,

Janßen, Joh Hinr.. Klobke, H 9 239
Kaiser, Tischler, 122 Klopp, Vogt, 201

Heinrich deutscher JTanus, Superintendent, Klose, o 9 71
Kaiser, F: 156 Knaack, Haunptlehrer, 933

Heinrich ‚Ööwe, Jasper, öl  9 nut TO  ©: 21Heintze, Vg 236 Jensen, Koch Landtagsabgeord-Heistermann, Abgeord- neter, 7974
neter, 181 Jensen, Pastor, 162 {f.. 169

Jensen, W 9 Maler, 91, 101 Koch, H EHellwag, Pastor, 163 Jensenianum, Stiftung, Koch, W 9 Pastor, 232,Hellwag, Regierungsrat, 176 34
200 Jess, rchidiakon, 162, 171 Kochen. M? Super-Hellwig, E 41, Johann 2 Herzog, Fürst- intendent, 186, 190  9Helmold Bosau, 1 33, bischof, 1588Henne, Baumeister, Johann 0. Herzog, König, Rektor, 197Hennings, Bildhauer,

115  P 124 Fürstbischof. 177 188 Königsmarck, General, 181
Johann rıedrı Herzog, Konkordienformel, 173

Henningsen., P 147,
154 Fürs  ıschof, 1588 Kontinentalsperre,

Johannes, Eremit, Konzıil Ingelheim, 57
Heriold, däan König, 11 Johannes, Bischof 1n Koopmann (Stiftung),Herzbruch, General- Mecklenburg, 3 9 3 9superintendent, 167 Joseph I 9 deutscher orth, M 9 Amtmann, 184
Hesse, 939 Kretzschmar. G.,Hessen, D.. Pastor, 127 Kaiser. 185

Hildebrand, Archidiakon. Jürgens, (Jürgenssches Krieg, Dreißigjähriger,
Epitaph), 8  9 9 9 101Papst, 110 Krieg, Nordischer,Hinrich, Schnitzer, Küsterbeck, Pastor, 189

Hinrichs, Kunhardt, Professor, 196
Höber, Hauptpastor, 163 Kunow, C? Pastor. 197
Höng, AY Kupfer- Kähler, Pastor, 162 Kunst, Rentner, 939

schmied,
Hoff. Kupferdecker, Kaftan, and mın., 162

Kaftan, Z Pastor, 163,Holle, YVas Bischof \ 165
€ 177 ambo, ÖOrganist, Ladewig, F’ 2392Holst Vogt, 201 Kamphausen, AY Lang, W 9 71

Holtzmann, 8 Karl, Herzog, Fürst- Langbehn, Hufner, 232
ore Bischof, 57 bischof, 188 Langreen, Pastor, 163
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Lappenberg, M’ Mehnert, G , Olshausen, W.,
Laur, w ’ 37, 41 Meıiınhold, 5 9 145 Superintendent, 186, 196
Lehmann, Pastor, 164 Meyer, Öpitz, H ’ Pastor, 197
ns . Pastor, 127, Mentz, G7 Hoftbesitzer, Oswald, Mönch,

164 2392 swald, König North-
Leo Papst, Meyer, Regierungs- umbrien, 37
Leverkus, W., prasıdent, 226 Oswald, Vater Ansvers,
Levetzow, V., Landtags- Meyer, CGhr.;, Glocken- 1 9 37 {f

abgeordneter, 2924 gießer, 81 tto I deutscher Kaiser,
Liafdag, Bischof. Meyer, HY Pastor, W 7
Liberalismus, theol., 171 Meyer, . Zimmerer, 232 tto Große, t.. 42,
Liebner, Professor, 167 Meyr, A ‚ Kapitel- {f
Liliencron, 158 abgeordneter, 181 Ovens, Broder, 121
Lindemann, Rechtsanwalt, Michaelsen, F ’ 97 Ovens, Friedr. A’

197 ff Michelsen, Pastor, 163 Ovens, Gerhard,
Lipsius, Professor, 171 Michler, M ’ and Ovens, Gerrit, Kaufmann,
Liutizen, theol., 162
Lorenz, A., 154 Milkoweit, 0 E Pastor, 127 Ovens, TaCı 120
Lorenzen, D Pastor, 162 Möller, 82, 120 UOvens, Jürgen, Maler
Lotterie, Tönningsche, Moldenıt, Propst, Uvenssches Epitaph),

83 11 67 f) 124 197 67, 9l, 96 ff., 109, 116
Ludwig Deutsche, 1 Mordhorst, 169 121
Lüdemann, and theol.,

162
Müller, Pastor, 203 Ovens, Maria, tt
Müller, Pastor, 127 Oxenstirn, Graf, 179 e

Lüdemann, M E Pro- Müller, and theol., 182 f
fessor, 147, 154, 157, 167 162

Lüdtke Mumsen, Pastor, 6 9
Lüneburg, H.. Pastor, 119, 127 Pelt, Professor, 167

127
Lütjens, H. chuhmacher,

Peter Friedrich Ludwig,
239 Herzog, Fürstbischof,

Namenhauer, Pastor, 239 188Lüttgart, 3Q
Neergard, \A Gutsbesitzer, Peter Große,Lund, Pastor, 163

230 ff Peters, Pastor, 163
Peters, B, chuhmacher,Neumann, 67Neve, 939 Peters  y A., Kupfer-Nielsen, E7 Super-Magnus, dän König, intendent, 147, 154, schmie

Mayus, A? Hauptpastor, 166. 186 Peters, S ’ Zimmerme:ister,
99, Nikolaus, Heıliger,Marbon, 169 Nolthing, P 9 Tischler, Peters, S ’ Maurerme:ıster,

Margarete, dän Königin,
37 Normannen, 1 Peters, T 9 chuhmacher,

Marquardt, P‘I Bau- Notz, V.,

meıster, Petersen, duper-Martens, Regierungsrat,
187

intendent, 186
Öberdieck, G., 60, 6 9 Petrus Abaelardus,

Martens, Vogt, 200 65{f., 8 9 96, 113, IIa Petrus Damıianı, papstl.
Martensen, Pastor, 164 120, 124 Legat,
Martius, L 9 73 Öbotriten, Pıening, Pastor. 939
Mathilde, Mutter Ottos B Ölaf, NOTWCS. König, 41 Pıgmenta, Gebetssamm-

Olaf Iryggvason, NOTWES. lung,
Mau., Professor, 165, 167, König, Dı

169
Pohl, M., Pastor  g 1927

Olaf schwed König, Polaben,
Mau, Pastor, 163 Oldekop, P 64, Pontoppidan, E: s 77,
May, H ’ Olrik, H 9 37, 41 81 f’ 115, 5158
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Poppo, Bischof es- Ruberti, duperinten- Schulze, H E Pastor, 127
WI1g, dent, 186 Schumacher, Vogt, 200

Prangen, 158 Rudolf, Bischof Schles- Schumacher, 163
Prieß, Ratsherr, 939 WI1g, f! chumacher, H, Pastor,
Primonn, C7 Kupfer- Ruhmor, Va Präsident, 187 127

decker, 75, IT Ruhstrat, Minister, 2151 Selck,  89 Baumeister,
Pünjes, B ‚ and 225 227, 236

theol., 162 Rump, E7 97, 108 Sievertz, A7 115
Sievertz, Ratsherr, 115
Sievertz, Pfennig-

Raabe, Fr. 114 Sach, Vogt, 200 meıster, /3,
Rachelius. M., Pastor, 127 Salchow, G., Pastor, 8 9 Sievertz, A., Pastor  9 6 9

127 68, 8 9 9 116, 119f.,Raddatz 197Raginarius (Reginar), aldern V., 158
Lehnsmann Karls Salvius, schwed Gesand- Sigrith, Wendenfürstin,
Kahlen. er 180 f’ 183 2 ‚

Rahtgens, H * duper- Sauermann. E7 Slevogt, Sekretär, 187
ıntendent. 186 215, Schäfer, Pastor, 163 Soltau, B.. Quästor,
297 ff. 236, 244 charbau. Hotbesitzer, 233 Sozialdemokratie, 213

pecht, Chr., Superinten-Ramm, Hufner, 939 Scheer, Regierungsrat, dent, 156an Senior. 219, 97 2206., 229, 232 734 Stammer, P 9 Altenteiler,Ratibor. Obotritenfürst, 91 Schetelig, Pastor. 162, 939Rationalismus. 145, 170 1641
Ratjen. VET:. 188 Schlottermann, D * Maler, Steenbock, .. Landtags-
Ratıen. M 147, 154 157 abgeordneter, 2924
eformation. Schmidt, (Stiftung), 176 tenbock, Graf. WEe|
Reformbewegung, cluni- Schmidt, C ® Konferenz- Feldmarschall,

azensische. Lübecker, 1747 ffrat, 147 154, 157 Stilke, A ‚ and theol.,Reformpapsttum. Schmidt, H.. f1 109
162Reginbrand, Bischof. Schmidt, I , Mönch

Reichstax Tribur. Schmidt. K Kapitel- Stipendium, Paulysches,
Rendtorff. B ‚ 108, abgeordneter, 1853 155

124 Schmidt, Konsistorial- Stöcken. Chr Vos Super-
Rendtorff. M 9 Pastor, rat, 169 intendent. 186

163 Stölten. D and eoSchinmeyer, Chr., 162Reventlou. F., Graf, Pastor, 127 Stork 67, 115, 124Klosterpropst. 147, 154 nei1ider, R., Stubbe, Professor., 163,Reventlow, 158 Schnitker, Schnitzer, 165 196Revolution 1919, 249 Schnoor, 100Reyver, Bürgermeister chöffel, S E f 5 ven Estridson. dän
(Reversches Epitaph König, E
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